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- Erfes Kapitel. 


Nah der Thorfperre, 


Wir bedauern, unfere Tiebenswürbigen Leferinnen gleich 
am Anfange unferes Gemäldes aus dem traufih warmen 
Gemache in die winterlihen Straßen der Refidenz hinaus⸗ 
führen zu müſſen. | 

Der Wind bläft kalt, graues Gewölk ſchifft in flüch⸗ 
tiger Eile dahin, und zwar fo dicht, daß e8 Mond und 
Eterne verfchleiert. | 

Doch wozu benöthigen die großen Städte der Sterne? _ 
Ob erfter oder zweiter Größe, ob Wandel- oder Firfterne, 
die Großftädter bedürfen ihrer weder zur Leuchte, noch zur 
Kunde der Zeit, noch zur Berechnung der Fahrt, fie haben 
Sag, Uhren, Equipagen und ſchätzen die irdiſchen Sterne 
höher wie jene am Hünmel; nur mandmal, wenn jo ein 
Komet auftaucht, da fhauen fie ängftlich nach oben und bes 
fommen Reſpekt, aber auch nicht vor dem Geftirne, fondern 
vor der feurigen Ruthe. 

Wir befinden uns in einer der aniehnliiiten Seien 


gafjen der £eopolöftabt, wir wollen Sie vie Korvogoödv 
HENTIEH. + 
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Die Gaslampen thun ihre Schuldigkeit, obwohl 
die Hausthore ſchon geſperrt ſind und das Leben in den 
Straßen bereits erſtorben iſt. 

Hie und da eilen noch einige Spätlinge dahin, man 
hört den Wiederhall ihrer Tritte, der aber nach und nach 
auch verſtummt, worauf es endlich ganz ſtille wird. 

Jetzt rollt ein Wagen daher und hält vor einem 
zweiſtöckigen Haufe, das mit ber Nummer 760 bezeich⸗ 
net iſt. — 320 

Die Fagade dieſes offenbar ſehr neuen Gebäudes iſt 
ſo nichtsſagend, wie das Geſicht manches Menſchen, welches 

mit dem Herzen und der Seele in gar feiner Verbindung 
zu ftehen fcheint, fo, daß man diefem Menfchen getroft rück⸗ 
lings einen beihimpfenden Fußtritt verjegen könnte, ohne 
baß man es vorne feinem Gefichte abmerfte. 

Gerade fo charakter⸗ und feelenlos ift auch das ge- 
nannte Haus. Man vermag von außen nicht zu entſchei⸗ 
den, ob es ein Zins> ober Lurushaus, oder ob es zu in- 
duftriellen Zweden beftimmt iſt? Der gegenwärtige Befiter 
ließ es nad feinen eigenen Ideen aufführen, und man 
weiß, wie höchft eigenthümlich oft die Ideen mancher Haus⸗ 
befiger find. 

Doch wir werben noch öfter in dieſes Haus eintreten, 
und ihm ein fpäteres Mal unfere Aufmerkſamkeit fchenten, 

| Ib: wollen wir den Wagen vor demjelben im Auge bes 
alten. | 

Aus diefem Wagen hält fih aus einer Hülle von 
Pelzen ein Heiner Herr heraus; das Gaslicht läßt uns er» 
fennen, daß er bereits im Greifenalter ftehe, in jenem Alter, 
defien Zierde Silberhaar, und deſſen Embleme ſubordina⸗ 
tionswidrige Beine find, das heißt Beine, die ihrem Gebie- 
ter nicht mehr pariren wollen oder können, je nachdem man ' 
reör ober weniger flott gelebt hat. 

Bar. Der Meine Berr, ber, nebenbei gejagt, Einen (ehr Tolt- 
em Pelz trägt, ftieg etwas mühlelig aus dem Wagen, 


ftampfte mit dem Fuße den Boden, fo wie Iemand, der 
jein, wie man im Leben jagt, eingejchlafenes Bein aufwecken 
will, ftredte fi) und ging dann zur Thüre des vorerwähn- 
ten Hauſes, wo er die Glocke zog. 

Nah einer Weile wurde geöffnet. 

Der Kleine Herr trat ein. | 

Ich küß' die Hand, Euer Gnaden! fagte die Haus» 
meifterin. Ä 

Der Herr ließ den Gruß unbeantwortet, murmelte 
jedod die Worte: „Der Iohann wird gleich kommen!’ und 
ging die Treppe hinauf. 

Die Hausmeifterin ſowohl, als der Kutſcher mußten 
den Willen des Herrn bereits kennen, denn der Wagen hielt 
noch immer an der Thüre, und diefe blieb offen. Man 
erwartete augenfcheinlich den Johann. 

Die kurze Frift zwifchen der Entfernung des Herrn 
bis zu Johann's Ankunft benügen die Hausmeifterin und 
der Rutfcher zu folgendem Geſpräch: 

Heut’. ift’8 wieder fpät geworden! begann die Haus- 
meifterin gähnend. 

Es ift ſchon eilf Uhr! brummte der Kutjcher. | 

Der Gnädige unterhält ſich Halt jeden Abend jehr gut. 

Und ich kann die halbe Nacht mit den Pferden daher» 
paſſen. Ich hab's mein Lebtag gehört, wenn die alten 
Herren verliebt find, find fie tanfend Mal ärger wie bie 
jungen. 

Die Hansmeifterin lachte. 
ſe „unfer Gnädiger, fagte fie, wird doc nicht verliebt 

n? — 

Wie ein Kater! Ich glaub’, wenn er ſich nicht ein we⸗ 
nig geniren würbe, er käme gar nicht mehr nach Haufe. 
| Die Hausmeifterin war eben d’ran, in ein höchſt uns 
ehrerbietiges. Gelächter auszubrechen, als der herbeieilende 
Sohann dasjelbe zurüdfchredte. 

Diefer war der Diener des Snädigen, u wur Sr 
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Pelze, einen Flafchenlorb, einen Sitzkranz und verfchiebene 
andere Bequemlichkeits⸗ und Gefundheits- Apparate, welche von 
alten Herren gewöhnlich mitgeführt werden, aus dem Wa- 
gen holen, der hierauf in ein rückwärtiges Haus fuhr, wo 
die Remiſen und Stallungen fich befanden. 

Nahdem die Ausladung bewirkt war, fagte die Haus- 
meifterin: Gute Naht, Herr Johann! und ſchloß die 
Hausthüre. | 

Da fünmtlihe Wenfter des erwähnten Haufes- vor der 
Ankunft des alten Herren finfter waren, und man jet bie 
beiden rechten Edfenfter der erften Etage erleuchtet ſah, fo 
fonnte man mit Recht ſchließen, daß fi dort das Schlaf⸗ 
gemach bes Heinen Herrn befand, der — um die Worte 
jeinee Kutfchers zu gebrauhen — mie ein „Kater“ ver- 

ebt war. 


% % 
* 


Eine halbe Stunde ſpäter. 
Die Roſengaſſe herauf kommen Arm in Arm zwei 
. Herren. 5 
Der Eine von ihnen ift von ftattlihem Wuchſe, der 
Andere von einer, netter Figur, Beide find ſchlank und 
tragen ſich jehr hübſch. 
Auf dem Wege hören wir folgendes Gefpräd führen: 
Gottlob, fagte der Kleinere, deſſen Stimme jehr 
jugendlich, aber auch fehr erfchöpft Hang, wir find gleich 
zu Haufe. 
Bift Du heute fo müde, Lieber Iultan ? 
Nicht müde, lieber Papa, mich fröftelt. | 
Pfui, ſchäm' Did, ein achtzehnjähriger Menih, und 
ſpricht ſchon von Kälte. In Deinem Alter war ich ein 
anderer Kerl, ſechs ober acht Bälle hintereinander waren 
zur nur ein Rinberjpiel, und: was waren das damals für - 
SAN! Die fekigen Bälle kommen wir vor, wir du 
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Taſſe Kaffee, die glatt geſtrichen iſt, kein Tropfen mehr, 
lieber zwanzig zu wenig; zu meiner Zeit ging es toll bis 
in den nächſten Tag hinein, das waren Bälle mit 
Nachguß. 

Ja, ja, entgegnete der junge Menſch, den wir Julian 
nennen hörten, es muß damals ſehr luſtig hergegangen ſein. 

Nach dieſer Rede hüſtelte er, was aber der Herr Papa 

nicht hörte, ſondern fortfuhr: 
Es war eine andere, und ich behaupte, eine beſſere 
Welt. Man genoß das Leben im Uebermaß, ich entſinne 
mich der durchjubelten Nächte, deren bloße Erinnerung mir 
jest noch mehr Vergnügen ſchafft, wie die tollſte Unterhal⸗ 
tung der Gegenwart. 

Papa, Papa, wenn man Sie ſprechen hört, ſollte man 
meinen, Sie ſeien mit unſeren Zerftreuungen ſehr unzufrie⸗ 
den; was würde Hortenſia dazu ſagen, wenn ſie Ihre Exal⸗ 
tation für die Vergangenheit vernähme? 

Der Herr Papa lachte hell auf und rief: 

Julian, Du wirſt mich nicht verrathen, das wäre ſehr 
unkindlich von Dir, wir reden im Vertrauen, und Nies 
mand braucht zu erfahren, was wir miteinander ſprechen 
am allerwenigften aber eine Frau oder ein Mädchen unferer 
Bekanütſchaft. | 

Papa, Sie werden doch meinen Scherz — 

Der Andere ließ ihn nicht ausreden. 


Sch weiß, lieber Sohn, daß e8 Dein Ernft nicht ift, 
Du bift von: meiner Vaterliebe überzeugt, und haft ein zu 
gutes Herz, um undankbar zu fein, und das wäreft Du, 
wenn Du unfere Heinen Geheimniffe preis gäbeſt. Doch 
fiehe da! unfer Hausherr, der alte Riano, wacht aud) nod. 
Bei diefen Worten fahen Vater und Son ul ir 


rechten Edjenfter in der erften Etage des Hauied Nam 
mer 760. 


Cr wird mahrſcheinlich auch erſt heimgetommen \W 
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erwiederte Sultan, und beeilte fi, da8 Hausthor zu erreis 
den, wo er heftig an dem Glockenzuge riß. 
| Wir benügen die Friſt bis zu der Ankunft der Haus- 
meifterin, den jungen Iulian und feinen Papa bei Gasbe- 
leuchtung ein wenig näher zu betrachten. | 
Der Erftere ift ſchmächtig, bleich, mit einem Tänglichen 
interefjanten Gefichte. Schwarzes Haar und gefunde ſchön⸗ 
geformte Zähne, find unftreitig das Schönfte an ihm, auch 
das dunfle Auge gehörte dazu, wenn ihm einige Gluth 
innewohnte, da8 war aber nicht der Fall, es hatte den zün- 
denden Strahl, der jedes Auge verfehönt, entweder nie be= 
ſeſſen, oder bereits verloren. 
Der Lebtere, nämlich der Vater, war ungefähr fünf- 
undvierzig Jahre alt und bejaß einen Kopf, der feiner ftatt- 
lichen Figur volllommen entſprach. ine kühn gebogene 
Nafe, ein freundlicher Blick und ein immer Tächelnder 
Mund gaben ihm das Anfehen eines Tiebevolien Menfchen; 
hätte fich nicht ein kupferiger Anflug in Geſtalt einer 
Brille quer über die Nafe gelegt, Herr Peter Amfel — 
jo hieß Julian's Papa — wäre fogar ein hübſcher Mann 
geweien. S 
Die Hausthüre ging auf, Vater und Sohn traten ein. 
Küß' die Hand, Euer Gnaden! fagte die Hausmeiftes 
rin zu Heren Amjel,. ich hab’ einen Brief für Sie. 
u Her damit! erwiederte der Stattlihe mit der Kupfer» 
brille. — 
Die Hansmeifterin eilte in die Stube und kam gleich 
mit einem Billet zurüd. 
Rojapapier und Moſchusduft! rief Sultan munter. _ 
Es Scheint von zarter Hand! bemerkte Herr Amjel 
ſchmunzelnd. 
Das Siegel? . 
Fa Sn mufterte das Siegel und fagte: Sirnt 
e Wetter) 8 Sieg 
(g£ eine tar, was fagjt Du days, d v 
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Nicht möglich! 

Da, überzeuge Dich ſelbſt. 

In Wahrheit, es iſt ſo. Die Adreſſe? 

Sie lautet ganz einfach: „Herrn Peter Amſel, in loco.“ 

Alle Wetter, Vapa, das iſt eine Frauenhand! 

Meiner Treu! Kind, Du haft Recht, das Billet ift 
von einer” Dame. Ä 

Diefe Szene zwiichen Vater und Sohn fand in der 
Hausflur. ftatt, wobei die Pförtnerin als ftummer Zeuge 
mit der Lampe in der Hand figurirte. 

Definen Sie, Papa, und fehen Sie, von wen da8 
Billet kommt? — | 

Während Herr Amfel ans feinem Portemonnaie Geld 
für die Hausmeifterin nahm, fagte er: 

Ih werde das DBillet gleich öffnen, allein follte ich 
es für nothwendig finden, Dir, lieber Iulian, deſſen In⸗ 
halt zu verjchweigen, fo wirft Du nicht in mich dringen; 
ich Sin, wo es Deine Herzensangelegenheiten betrifft, auch 
nicht Neugierig. 

Der junge Menſch nickte zufrieden. | 

Herr Amfel öffnete das zarte Briefhen — las — und 
wurde ein wenig betroffen. 

Nun, Papa, von wen iſt's? 

Der Lefer faltete das Billet zufammen, ſchob esin die 
Taſche uud verjegte gleichgültig: , 

Es ift eine Einladung zu einem Rendezvous. 

Für Sie allein? | 

So iſt's, mein Sohn! antwortete der Papa. 

Hierauf gingen Beide in die zweite Etage, wo fie den 
rechten Flügel bewohnten. 

Das duftige Nofabillet, offenbar von Fraverbovd qr> 


jörteben, auf bem Siegel eine Srafentcone yröienittisd, 
enthielt als Inhalt nur Ein Wort. vw — 
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In der Mitte des - Bapierraumes ftand mit großen 
Lettern gefchrieben das Wort: 


Mörder!" 


* Na * 

Die Uhren verkünden eben die Mitternachtsſtunde. 

Durch die Roſengaſſe eilt eine einzelne Frauengeſtalt. 

Sie trägt Mantel, Hut und iſt dicht verſchleiert. 

Bei dem Hauſe Nummer 760 macht ſie Halt und zieht 
die Glocke. 

Nach einer Weile wird geöffnet. 

> Die verſchleierte Dame ſchlüpft in's Haus, reicht der 
Hausmeifterin das Sperrgeld, worauf diefe die Worte mur- 
melt: „Ich küß' die Hand, Frau Profefforin!“ 

. Die Dame eilt in das zweite Stodwerf und fperrt 
leife die Thüre des Linken Flügels auf. Ä 
- BZündzeug und Kerze find fchon hergerichtet, fie macht 
Licht und begibt fi in die Stube. 

Die Dame legt Hut und Mantel ab und wir jehen 
eine hübjche junge Frau, deren fanft geröthete Wangen ein 
Wiederſchein ihrer Herzensfreude find. 

Wenn das Autlig wirflich der Spiegel der Seele und 
des Gemüthszuftandes if, und wir zweifeln nicht daran, 
fo muß diefe Frau Profefforin fich eines bemeidenswerthen 
Glückes erfreuen; ihre Augen ftrahlten vor Wonne und 


Entzüden, ihre Miene lächelte jelig, ihre Herz hüpfte vor 


Freude. 

Sch will ſehen, ob er ruhig ſchläft? liſpelte fie und 
eilte in da8 zweite Gemach, wo ein hübſcher blonder Knabe 
feft Ichlief, fo feft und fo ruhig, wie eben nur ein zehnjäh⸗ 
riges Rind fchlafen Tann. 

Dein guter Dito, Tifpelte fie, neigte fi) über das 


Kind und Füßte es leiſe. 


‚Darauf begann fie fih zu entkleiden. 
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Außer der Mutter und ihrem Sohne gab es fein leben⸗ 
des Weſen in diefem Quartiere. 

Die junge Frau war mit ihrer Nadhttoilette bald zu Ende, 
kniete an ihrem Lager nieder und lifpelte ein Gebet. 

Die Glüdlichen beten” felten, äber die Mutter des klei⸗ 
nen Otto betete. 

„Du lieber Gott, flüfterte fie am Ende ihres Gebetes, 
Du Haft mich einen Dann finden laſſen, der würdig ift, 
mein zweiter Gatte zu werden, er wird .mein Kind Lieben, 
ald wenn e8 fein. eigen wäre, er liebt mi und wird mid 
glücklich machen. - Du fchlugft meinem Herzen” eine tiefe 
Wunde, indem Du meinen erften Gatten von. meiner Seite 
nahmft. Jahre find feitdem verfloffen, bie Zeit träufelte 
Balfam in die Wunde und nun fandteft Du mir in Dei⸗ 
ner Allgüte einen Mann, der mir ben Verluft erjegen wird. 
. Ich danfe Dir, Himmlifcher Vater, für Deine Gnade, und 
fobe und preife Dich in Ewigkeit A—“ 

Die junge Frau Hatte das Wort „Amen“. noch nit 
zu Ende geſprochen, als aus dem Nebengemade ein Angft- 
ſchrei herausbrang. 

Sie fprang entjeßt auf, und. ftürzte mit dem Rufe: 
„Mein Dtto, was ift Dir?“ an das Lager ihres Kindes. 

Das Rind fchlief wie früher; feine außergewöhnlid 
geröthete Wange, feine fieberiſch zudenden Lippen zeugten 
jedoch, daß ein lebhafter Traum e8 bewege. 

Er träumt! Tifpelte die junge Frau, fih von ihrem 
Schreck erholend, ih will jet aud zu Bette gehen, es iſt 
ſchon fpät. Ä 

Die Pendule zeigte die erfte Stunde nah Mitternadit. 

Die glüdlihe junge Frau ging zur Ruhe. 


* * 
* 


Es wor um bie Zeit des erſten Morgengtonrns, WS 
ea in. den Bauptftraßen bereits zu leben begiunt, Na 
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Glocke des Hauſes Nummer 760 in der Nofengaffe aber: 
mals gezogen wurde. | 

Der Hausmeifter, der in der vor⸗ und nachmitternäd- 
tigen Sperrzeit mit feinem Weibe regelmäßig wechfelte, 
ſchlürfte im Pantoffelſchritt Heraus und ſchloß auf. 

Niemand trat ein. 

_ Der Hausmeifter, der, vorläufig gefagt, ein ungewöhn- 
ih Yanger Mann war, ſteckte den Kopf zur Thüre hinaus 
und fand die Straße leer. Ä j | 

Er brummte mürriih in den Bart, ſchloß die Thüre 
und begab jich zurüd in feine Stube. 

Nach ungefähr zehn Minuten wurde abermals geläutet. 

Der Hausmeijter eilte wieder hinaus, öffnete, aber 
Niemand trat ein. j 

Was find das für Dummheiten? ruft der lange Pfört- 
ner unwirſch auf die Gafje hinaus, wirft die Thüre in’s 
Schloß und fperrt abermals zu. | 

Nah kaum fünf Minuten wird zum britten Male ge- 

fäutet. 

Million Donnerwetter! Bagage! Ob der Menſch Ruhe 
hat? fluchte der Lange, folgte jedoch dem Rufe und öffnete 
zum dritten Male. 

Zu ſeinem größten Erſtaunen war fein Gang aber- 
mals ein vergeblicher, denn Niemand trat ein. 

Er fpähte nad) allen Seiten der Straße, fie war leer. 

Ein Licht, welches am oberen Ende bderfelben auf bie 
Straße herausfiel, brachte ihn auf eine Vermuthung. 

Ah! murmelte er, da8 war gewiß der Branntweiner, 
der fi) wieder einen Spaß mit mir gemacht hat, ich hätte 
Luft, hinauf zu gehen und ihm die Leviten zu lefen, aber es 
ift ein wenig zu kalt. Jetzt fperr’ ich das Thor gar nicht 
mehr zu, da kann mid Niemand mehr narren, e8 Tann 
ohnedem nicht mehr weit von Sechs fein! 

‚Die Bermuthung bes Hausmeiſters wegen des Brannt- 

/Peiners war Burch bie innigen Beziehungen motloitt, welche 
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zwiſchen dieſen beiden Herren als Gaſtgeber und Gaſt 
herrſchten. Der Hausmeiſter war nämlich ein leidenſchaft⸗ 
licher Verehrer der geiſtigen Flüſſigkeit, die Jener feil bot, - 
und lebte mehr beim Branntweiner als bei ſeiner Familie, 
daher die rührende Freundfchaft: 

, Das Thor des Hauſes Nummer 760 in der NRojen- 
gaffe blieb alfo offen. 


%. % 
% 


‘ 


Ungefähr um tie fiebente Frühftunde entftand in der 
zweiten Etage des oft erwähnten Haufes Lärm. 

Der Heine Otto fehrie, weinte und klopfte von innen 
an die Thüre. 

Eine Dienftmagd des Haujes vernahm den Lärm zuerft 
und eilte hinauf. . \ Ä 
Was gibt e8? Was wollen Sie? rief fie dem Klei- 
nen zit. | | 
Aufmachen! Aufmachen! jammerte der Knabe, meine 
Mutter biutet! 

Die Magd ftürzt hinab und erzählt das Gehörte dem 
Bedienten. 

Diefer ruft den Hausmeifter und meldet den Vorfall 
dem Hausherren. . 

Dean eilt hinauf — fprengt die verjchloffenen Thüren 
auf und findet die junge Profefjorin durch einen Stilettſtich 
ermordet in ihrem Bette. 
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Zweites Kapitel. 


Ein Ge vatter. 


—* 


An dem nämlichen Tage, wo der Mord an der Pro⸗ 


feſſorin die ganze Reſidenz beſchäftigte, ereignete ſich in einer 
anderen Vorſtadt folgende, von der früher erzählten ganz 
verſchiedene Szene. 

An den Schaufenſtern unſerer Kunſthandlungen war 
vor mehreren Jahren ein Bild ausgeſtellt, deſſen ſich gewiß 
viele unſerer Leſer noch erinnern werden. 

Durch Schnee, Wind und Wetter fährt ein Leichenwa⸗ 
gen mit bem Sarge eines Armen, bem Niemand folgt, als 
ſein — Hund. 

Se Wahrheit, es war nicht leicht möglich, die Ver⸗ 
laſſenheit des Elendes ergreifender darzuftellen, als in die- 
jem Bilde, und dennoch ‚gibt es bei dem Anblide desjelben 
für das fühlende Herz einen tröftenden Gedanken, der bald 
an die Stelle des grellften Schmerzes tritt. 

Der Arme, er hat es überftanden! 

Der Gedanke, daß num fein Leiden zu Ende, und er 
in ein befferes Leben übergegangen, mildert den wilden 
Schmerz und fänftiget den Herben Eindrud des Bildes. . 

Wir erinnerten an diefes Bild, weil die Szene, die 
wir jest Schildern, ein Gegenſtück zu ihm ift; dort jehen 

zvir Ben legten Gang ber Armuth, hier 8 der Ertte, deffen 
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wir gedenfen ; dort wird der Greis in’s Grab geführt, hier 
wird das Kind zur Taufe getragen; dort folgt wenigſtens 
der Hund dem Leichenwagen, bier iſt die Wehmutter, bie 
. den Neugebornen zur Kirche trägt, kein Pathe, fein Ver⸗ 
wandter begleitet ihn auf dem Gange, nicht einmal der 
Hund folgt, er kennt ja das. Wefen noch nicht, das vor 
kaum vier und zwanzig Stunden das Licht diefer Welt 
crblicte. Ä Ä 

Die Zaufe eines in. bitterer Armuth gebornen, pathen- 
fofen Kindes ift unftreitig noch ergreifender, wie die Leichen- 
fahrt des Armen, diefer Hat es ja bereits überftanden, jenes 
muß es noch überjtehen; was wird das arme Gefchöpf noch 
Alles zu leiden haben? Welch’ eine Stunbenfluth voll Jam⸗ 
mer, Entbehrung und Pein wird vielleiht über ihn hinweg⸗ 
raufchen, bis endlih der erlöfende Augenblid fommt, wo - 
der Hund dem Sarge folgt! 

Die Uhr der Auguftinerliche auf der Landftraße ver- 
fündet eben die ‚vierte Nachmittagsftunde, als die Haupt: 
ftraße herab eine Lange, hagere Fran eilt, die auf den Armen 
einen verhüllten. Gegenftand trägt, in dem man leicht einen 
Säugling erfennt. N 

Das Heine Geſchöpf wird zur Taufe getragen, einfach 
und ärmlid. | 

Zwiſchen zwei Bolftern eingewidelt, entbehrt e8. jeder 
Zierrath, man fieht zu feinen Hänpten nur eine einzige 
Schleife von ſchwarzem Harakband, ein Zeichen der Trauer, 
die dem jüngft verftorbenen Vater gilt, welcher die Geburt 
feines Kindes nicht erleben follte. Dieß ift der einzige Auf- 
puß des Heinen Wurms; von all ben Hundert kleinen Auf- 
merlfamfeiten, womit Mütter oder Pathen fonft ihre ſchlum⸗ 
mernden oder wimmernden ZTäuflinge ausftatten, war hier 
feine Spur. oo ⸗ 

Während des Ganges zur Kirche wenden fh dir Tagen 
ber Hebamme bald rechts, bald Links, ihre Torihenden Bst 


yalen auf alleiq wem mögen fie gelten ? 
Bien in ber Nacht. 1. 2 u 


s 


— 13 — 


Jetzt langt fie vor der- Rirdhe an. - 

-  Bergebens, murmelte fie traurig, heute iſt Alles wie 
ausgeſtorben. In Gottes Namen, ſo ſei es denn! 

Sie trat in die Kirche. 

Hie und da ſah man einzelne Glaͤubige, welche des 
Abendſegens harrten. Alle ſaßen oder knieten zerſtreut in 
den Bänken und beteten, nur ein einzelner Dann ftand 
rüdwärts, unweit vom Hauptthore, ließ die Hände mit den 
ineinander gefchlungenen Fingern, zwifchen welchen er den 
Hut hielt, hinabhängen und betete. 

. Die Wehmutter war faum eingetreten, ale fie den ein- 
‚zeln ‚Stehenden auch fchon bemerkte. _ 

Sie hielt an, und betrachtete ihn einige Momente lang. 

Es war ein magerer alter Herr, von mittlerer Größe, 
der einen don oben bis unten zugefnöpften Rod von aſch— 
farbigem Efipagnolette und darüber einen etwas altmodiſchen 
dunkelgrünen Ueberrock trug. 

Das Antlitz des alten Herrn zeigte eben keine unfreund⸗ 
lichen Züge, doch enthielten ſie auch wenig Einladendes, 
Ernſt und Strenge ſchienen die angedeuteten Haupteigen⸗ 
ſchaften derſelben. 

Das erfahrene Auge der Hebamme merkte dieß Alles 
"gar bald, doch fchredte fie vor ihrem Vorfage nicht zurüd, 
ſondern näherte fih beherzt dem Herrn, und dachte: „Friſch 
gewagt ift halb gewonnen!“ | 

Der Beter war erftaunt, fid) von einer fremden Frau 
angeredet zu hören. 

Euer Gnaden, begann fie, ih bin eine Hebamme vom 
Grund, id trage hier ein Kind zur Taufe, ein armes, jehr 
armes Kind, möchten Sie nicht die Gnade haben, und bey 
fleinen Wefen ein Pathe werden? 

Der alte Herr fehüttelte verwundert den Kopf und 
erwiederte: 

JH begreife nicht, wie Sie dazu kommen, mich um 

einen ſolchen Liebesdienft anzuiprehen? 
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Die Mutter des Kindes ift fo verlafjen, jo arm — 

Und der Vater ? Iſt es vielleicht ein Kind der — 

Die Hebamme fiel ihm in’s Wort: Der Bater, ein 
armer Töpfer, ftarb vor einigen Monaten und Hinterfieß 
der Witwe fünf Kinder und fein Brot. 

Und hat die Mutter unter ihren Bekannten feine mit⸗ 
leidige Perfon gefunden — 

Die gute Frau hat Niemanden gefunden, und bat mic, 
nah Gutdunken einen Pathen zu nehmen, ich verſprach es 
und nahm mir bor, mih auf dem Wege hieher umzufchauen, , 
ob ich denn nicht eine Hriftliche Seele finden würde, die ſich 
diefes armen Wefens nur ein wenig annähme. 

Aber liebe Frau, Ste wiffen ja gar nicht, wer id bin? 

Sie find unferes Glaubens, fonft würden Site nicht 
hier beten, mehr bedarf es nicht. 

Ih bin nicht reich — 

Wenn Ihr Herz nur gut ift, ich bitt' Euer Gnade, 
erbarmen Sie fich dieſes unichuldigen Kindes, es ftammt 
zwar von einer armen, aber braven und ehrlichen Familie — 

Se mehr die Flehende drängte, defto verlegener wurde 
ber Herr,’ man merkte e8 ihm ab, er wußte nicht, was er 
thun folle? 

Liebe Frau, erwiederte er endlih, Ihr Zutrauen freut 
mich, ich möchte Ihnen vom Herzen gern dienen, allein in 
diefem Augenblide kann ich nicht, id bin nicht fefbftftändig, 
ich Habe Rüdfichten, an denen meine Exiſtenz — 

dier hielt der Sprecher plötzlich inne. 

r zuckte unmerklich zuſammen und nickte darauf mit 
dem Kopfe. 

In einer der vorderſten Bankreihen ſaß nämlich eine 
Dame, welche in einen braunen Mantel gehüllt war, die 
Hände in einem Muff ſtecken hatte und das Antlitz faſt 
ganz durch breite Spitzen verdeckt trug. 

Dieſe Dame war aus der Ferne eine auimerlame 
Beobaspterin ber Egene zwifchen der Hebamme NO DEM 

2 * 
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Herrn, und als diefer wegen der letzten verlegenen Rede 
zufällig den Blick auf fie richtete, erfolgte von ihrer Seite 
eine bejahende Kopfbewegung, welche das momentane Stoden 
* Rede des Herrn und das erwähnte Kopfnicken zur Folge 
atte. 

Dieß Alles war das Ergebniß einiger Sekunden, ſo 
daß die Wehmutter davon nichts bemerken konnte, und der 

r in feiner Rede, freilich in einem entgegengeſetzten Sinne, 
ortfuhr: Ä 6 

Wie geſagt, liebe Frau, ich habe Rückſichten, die mit 
meiner Exiſtenz verknüpft find, und kann nicht immer hans 
bein, wie mir beliebt oder wie mein Herz es wünſcht, in⸗ 

deſſen will ih Heute eine Ausnahme machen, der Fall ift 

ein außergewöhnlicher, ich will der Bathe diejes Kindes fein, 
wieberhole jedoch, daß ih nicht reich bin; wenn aber die 
Familie diefes Kindes wirklich fo elend ift, wie Sie fagen, 
dann wird ihr das Wenige, was ich zu thun im Stande 
bin, auch willlommen fein. | 

Bergelt’ Ihnen Gott im Voraus! rief die Hebamme 
in der Freude ihres Herzens, und fehritt nun mit dem eben - 
gewonnenen, unbefannten Pathen der Safrijtei zu, wo die 
Ceremonie vor fih gehen follte. 

Dem Himmel fei e8 gedankt, dachte die Hebamme, einen 
Bathen hätt! ich glücklich erwiſcht, nun frägt es fih nur 
noch, ob der armen Witwe damit gedient fein wird ? Etwas 
wird er ihr doch zufließen lafien, und am Ende wird ihr 
auch mit Wenigem, wenn auch nicht geholfen, jo doch ge⸗ 

dient fein. Befjer etwas, als gar nichts! 

Sp wie Jemand, der eine Brieftafhe findet und vor 
Begierde brennt, zu erfahren, ob fich in derjelben viel, etwas 
oder nichts befinde, fo neugierig war auch die Wehmutter, 
zu erfahren, wer denn eigentlich der angeworbene Pathe jet? 
Die Auskunft, welche fie jedoch bei der Aufnahme des Tauf- 
protolol8 erhielt, war Teine befonders troftreihe, ſie hatte 

im Stillen gehofft, zu vernehmen: „N. R. Kuwait“ 


— 1 — 


oder „k. k. Hofrath,“ oder irgend ein anderes ſehr aus⸗ 
ſichisreiches Eigenſchaftswort; ſtatt deſſen erfolgte die ganz 
ſimple Angabe des Taufpathen: 

„Joſef Burghard, ledig, fatholifh, 50 Jahre alt, Privat⸗ 
mann, wohnhaft Weißgärber, untere Gärtnergaffe, Haus⸗ 
Nummer 136.* 

Die Hebamme jeufzte eiwas ſchwer auf, ohne daß ihr 
dabei ein Stein vom Herzen gefallen wäre. | 

Ein Privatmann, der unter den Weißgärbern- wohnt, 
jo filojofirte fie, kann kein bejonberer Rothſchild fein, denn, 
wer wird. ſich in dieſes Meer von Koth und Schmutz ver⸗ 
bannen, wenn ihn nicht feine Inappe Eriftenz dazu zwingt ? 
Arme Witwe, ich fürchte, meine Eroberung wird Dir wenig 
Nutzen bringen! 

Die Ceremonie ging indefjen ohne Störung vor fi, 
und Herr Surgbatd, wir wifjen nun feinen Namen, verließ 
mit der Hebamme das Gotteshaus. 

Auf ber Sum angefommen, fragte er, ob fich die 
Wohnung der Wöchnerin in der Nähe befinde? 

Wir haben nicht weit, lautete die Antwort, die Witwe 
wohnt gleih da oben beim „geldenen Herzen.“ 

Herr Burghard folgte alfo feiner Führerin ins gol⸗ 
dene Herz 

Man trat in ein hohes, breiftödiges Haus, eines jener 
ftattlihen Gebäude, an deren Aeußerem man nie erfennt 
ie viel Sammer und Elend oft in ihrem Innern — 
ſi 

Die Hebamme ſtieg die Treppe voraus, Herr Burghard 
hinter ihr, fo giüg es hinauf, drei Treppen hoch. 

Als man oben anlangte, fagte die Wehmutter: 

Da find wir, Euer Önaden, ich bitt’, erfchreden Sie 
nit beim Anblide ſo großer Armuth, ſie iſt wirklich eine 
unverſchuldete. 

Man trat in eine Heine Küche und dann in eine Stuhr. 

Den Patpen fröftelte. 


Die Stube war ungeheizt und düjter, ein Fenſter, und 
zwar jenes zu Haupten des Wochenbettes, war durch ein 
altes Umhängtuch geblendet, da8 andere war dicht mit Eis 
blumen bejäet, welche der Winter eigens für die. Armen 
aufbewahrt. - 

| Die Wöchnerin lag in einem ärmlichen Bette, unter 
einer dünnen Dede, über welche ein Frauenrod gebreitet . 
war. Neben dem Lager war ein Strohftuhl, auf dem ein- 
Glas Waſſer ftand, deſſen Inhalt ſchon zur Hälfte gefroren 
war. Zu Füßen befand ſich eine fpanifche Wand, deren man 
wahrjheinlich bei der Entbindung bedurft hatte, um die 
Kreißende von ihren Kindern — da Alle nur Eine Stube 
bewohnten — abzufondern. Dieſe Fünftlihe Wand war — 
wir müſſen es ausdrüdlich bemerfen — Eigenthum ber - 
Hebamme, welche fie der Witwe auf einige Tage gelichen . 
"hatte. | | ' | 

Außer der Lagerftätte der Wöchnerin fah man noch . 
ein Bett, in dem ſich nichts als zwei Strohmatragen und 
cin paar zufammengerolite Deden befanden, der mifliche 
Buftand derjelben mochte Urjache fein, daß fie nicht über 
die Matratzen gebreitet waren. | 

An fonftigem Mobiliar jehen wir nod einen Tiſch 
einen Schranf und ein paar Stühle, auf dem Tiſche fteht - 

eine Küchenlampe mit .einem Zündzeug daneben, wahrſchein⸗ 


lich ‚vorbereitet, um bei der eben heranbrechenden Dunkelheit ' 
Licht zu machen. E | 
In einer Ede der Stube ftand ein Defchen von ſchwar⸗ 
"sem Eiſenblech, das war: der einzige Luxus in diefer Woh⸗ 
nung, denn ein Ofen für Denjenigen, der fein Holz hat, ift 
gewiß entbehrlich. BE " 
Wenn man bdiefe ganze Wohnung in’s Auge faßte, fo | 
konnte man eben: nicht über Schmutz oder Unordnung Hagen, | 
was man jah, verfündete nur das nadte, entjegliche Elend, 
dem die Berzweiflung zu den Fenſtern hereingrinst, während 
der WBahnfinn an ber Schwelle feines Dyierw hart. 
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As die Wehmutter mit ihrem Begleiter in die Stube 
st, war die Wöchnerin eben eingefchlummert, ein vierjähris 
5 Mädchen, deflen Händchen blau vor Kälte waren, faß 
ı Füßen des Bettes, Ichnte den Kopf an die ſpaniſche 
Sand und dachte, wer weiß, woran? . 

Bielleiht an Brot! - 

Frau Stamm, begann die Hebamme, wir find zurüd, 

Die Wöchnerin flug die Augen auf, fuhr, als fie 
a fremden Herrn erblicdte, empor und rief: n 

Deein Gott, Madame — 

Nur ruhig, liebe Frau, hier ift Ihr Kind, Alwin heißt 
r- Zunge, diefer Herr war fo gütig, fein Zaufpathe zu 
} ” 


m. Ä 

Mein Gott, Tifpelte die Wöchnerin, welde Gnade! 
elch' unerwartetes Glüd | " | 

Bermeiden Site jede Gemüthsbewegung, liebe Madame, 
te Herr Burghard, damit Sie keinen Schaden nehmen. 

. D mein Gott, mein Gott! wimmerte die Kranke in 
r Sreude ihres Herzens. 

Die Hebamme übergab der Mutter das Kind und fagte 
an zu dem Tremden: | ' 

Euer Gnaden müfjfen mid nicht im Verdachte einer 
ge halten, ich jprah von fünf lebenden Kindern, und jo 
oß ift au die Zahl. Zwei fehen Sie hier. Zwei Kinder 
id in der Schule und das ältefte Mäd'l ift in der Stadt. 

Sie arbeitet bei einer Putzmacherin, bemächtigte ſich 
: Mutter des Wortes, von ihrem Verdienfte leben wir, 
nn fie nicht wäre, hätten wir bereits verfümmern müſſen. 

Zhränen perlten über die bleihen Wangen der Frau, 
& deren hohlem Auge die Noth und der Gram fehauten. 

Liebe Frau, tröftete der Fremde, Ste befinden ſich, wie 

jehe, in einer fehr bedrängten Lage, doch müljen Sie 
Bhalb nicht verzweifeln, fondern auf Gott vertrauen, der 
mer Höolfe ſendet wenn bie Roth am grökten- ik. I, Vin 
rei, ih dab’ es ber Madame gileidy geitanden, IR 





fie mich in der Kirche anſprach, der Bathe diefes Kindes zu 
werden, ich. werde jedoch trachten, Ihnen in etwas beizu: 
fiehen. Im Augenblide Tann ih Ihnen zwar nichts geben, 
ih war, als ich aus dem Hauſe ging, auf einen folder 
Liebesdienſt nicht vorbereitet, und habe nichts bei mir, ge: 
dulden Sie fi) jedoch, ich werde thun, was meine Bflich! 
ift und was meine Umftände erlauben. Ich kann auch nicht 
fänget bei: Ihnen verweilen, denn ich habe einen wichtigen 
Gang, ih kam nur hieher, um mir von Ihrer Lage per: 
ſönliche Ueberzeugung zu verſchaffen, das iſt nun geſchehen, 
leben Sie wohl! 

‚Der Herr, welcher ſich Herr Burghard nannte, grüßte 
bie Wöchnerin und die Hebamme zutraulich mit der Hand 
und ging ruhig und gelaffen von dannen. 

Der Herr Gevatter war fort — die Lage der Dürf— 
tigen Hatte fih um feinen Heller gebefjert! 


Drittes Kapitel. 


Eine Karte und ein Billet. 


Als der unbelannte Gevatter fortging, ohne auch nur 
einen Pfennig zurüd zu laſſen, blidte ihm die Hebammı 
erfiaunt und betroffen nad). 

Diie Wöchnerin bededte ihr Antlig mit den flachen Hän: 
deu and weinte bittere Thränen. 
Der. aan mir geftohlen werben‘ ylokıe which di 


—, — 


Wehmutter los, ich habe der nicht viel von ihm erwartet, 
denn bei einem Brivalier, der unter den Weißgärbern wohnt, 
iſt ohnedem ſchon Mathät am Lebten, aber daß er fo (mutig 
fortgehen werde, wie die Gredl vom Zanz, das wär’ mir 
im Schlaf nicht eingefallen. 

‚Sie dergeffen, liebe Madame, daß er nicht vorbereitet 
war — 

Er wird doch ein paar: lumpige Gulden bei ſich tragen, 
der ift mir ein jauberer Privatier — 

Mein Kind Hat jet wenigftens einen Pathen, man 
muß Gott für Alles danken. 

Nein, liebe Frau, für einen ſolchen Gevatter dant ih 
ihm Nicht; oder eigentlih, da dank ich fehr. Von diefer 
Qualität ift mir noch gar feiner untergelommen, — und 
wie jüß er geipraden bat, oh! dieje Herren mit den Honig- 
reden, die find die wahren, da ‚bringt man eher aus bem 
Teufel ein Vaterunſer heraus, wie aus einem folgen Süß- 
ling einen Groſchen. 

Verurtheilen Sie den Menjchen nit, bevor — 

Die Hebamme, deren lammartige Sanftmuth durch 
die eben erfahrene Täuſchung in eine ihr nie zugetraute 
-Böswilligfeit ausgeartet war, unterbrah bie Wöchnerin 
abermals: 

Devor, was bevor? Heute ift die Noth da, heute war 
die Taufe, heute hätt’ er feine milde Hand aufthun follen; 
wer fchnell gibt, gibt doppelt. Oh Gott! warum ift mir 
gerade dieſer Menfch unter die Augen gelommen, jeder 
Andere hätt’ Ihnen mehr genübt. Meiner Treu! Itebe Frau, 
es ift mir nur Ihretwegen, es hätte mid vom: ganzen Her⸗ 
zen erfreut, wenn ih fo glücktich geweſen wär’, Ihnen Hülfe 
zu bringen; ich will von Ihnen nichts und erwarte von ihm 
nichts, hätte fih ſeine Großmuth zu einer Gabe verftiegen, 
jo war fie Ihnen zugedacht — 

Sie find eine gute Frau — 

Selber Fönsien Sie von meiner Güte nichts Herabbeigen, 


— 
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mas mich am meiften kränkt, tft der Tımftand, daß ſich die- 
fer Menfch‘ auch nod) angemaßt hat, dem Kinde einen ihm 
gefälligen Namen geben zu laſſen. Rudolf follte der Kleine 
genannt werden, und nun heißt er Alwin, — Alwin und 
feinen Heller dalafjen, das ift mir ein netter Gevatter! 

Die Wehmntter wurde in ihrem Eifer durch den Ein- 
tritt der beiden Knaben gejtört, die aus der Schule famen. 

Mir bricht das Herz, murmelte die Hebamme, wenn 
ih daran denke, daß diefe armen Menſchen kein Brot und 
fein Holz; im Haufe haben. 

Die Mutter winfte die Kinder zu fich. 

Wart Ihr brav in der Schule? fragte fie mit liebe» 


voller Sanftmuth. 


Dat 


Sa, Mutter. 
Ihr habt wohl Hunger?” 
Ach ja, Mutter, antwortete der Aeltere, Karl war fein 
Name, wir haben zu Mittag nichts gegeffen. 
Geduldet Euch, Tinchen wird bald fommen, fo Gott 


will, wird fie einige Kreuzer mitbringen. 


Die Kinder jeufzten, blidten die Mutter flehend an 
doch drangen fie nicht weiter in ne, fondern beſchieden fi) 
mit dem ZTrofte. 

Die Duntelheit war indeffen herangebrochen. 

Wollen Sie nicht ſo gefällig ſein und die Lampe an⸗ 
zünden? bat die Wöchnerin die Wehmutter, worauf dieſe 
den ausgeſprochenen Wunſch erfüllte. 

Die matte Beleuchtung war nicht geeignet, die Un⸗ 
freundlichkeit der Wohnung zu verſcheuchen. Ä 

"Wenn nur Mamſell Cdleftine bald Time, vemertte die 


| Wehmutter — 


Oh Madame, wenn Sie Eile: Haben, fo beranben Sie 
fih Ihrer Zeit nicht. 
en, nein, ich verlaffe Sie nit, bis das ‚Mädchen 
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Mein Gott, wann werde ich Ihnen vergelten, was 
Sie an mir thun? 

Es wird die Zeit kommen, immerfort fann es nicht jo 
bleiben. 

Ich jehe feine Möglichkeit einer Aenderung. 

Sie haben Kinder, brave Kinder, wer weiß, welch' ein 
Gluck Ihnen no) bevoriteht. 

Ad, Madame, Eltern, die an eine Unterftägung von 
Kindern 'angewiefen find, find zu bedauern. 

Beſſer, von Kindern abhängen, als .von fremden Men: 
hen. Tinchen ift ein ſchönes Mädchen, fie kann eine vor- 
tpeitpefte Partie finden. 

Ih wünfche es, nicht. um meinet-, fondern um ihret⸗ 


n — 
Hat fie vieleicht ſchon einen Liebhaber ? 

So viel mir befaunt ift, noch nit. - 

Dann haben Sie Acht auf fie, die jetzige Welt ift böje 
und verführeriſch; ein junges Mädchen ift bald Bethört, 
und dann adje Glüd und Zufriedenheit! 

ie u draußen geht die Thüre, wenn ich nidt i irre, io 
ift fie es Ä 

Die Kranke Hatte fich nicht geirrt. 

Ihr älteſtes Kind trat ein, und grüßte freundlich Dint- 
ter und Hebamme. 

Wir fehen ein niedliches Figürchen, ſchmächtig, mit 
einem intereſſanten Geſichtchen, auf dem ein Zug von 
Schwermuth lagert; der Teint iſt brünett, das Auge dunkel, 
der Blick jedoch etwas düſter, woran wohl der momentane 
Kummer Schuld tragen mag. 

Nach dem Gruße legte das Mädchen das Uebertuch 
and die fihwarze Seidenhaube ab, und man fieht braunes, 
furz gefchnittenes Haar, was dem Heinen Köpfchen fo aller» 
liebft ſtand, daß elbſt Berehrer. langer, voller Tledten vort 
Soden igr die Bewunderung nicht verfagt hätten. 


wi 
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Tinchen, begann die Wochnerm, ich habe Dich ſchon 
regnet erwartet. 

Ich dachte. mir's, deßhalb kam ich auch zeitlicher als 
ſonſt nad) Haufe, die Anderen arbeiten noch. Madame war 
fo gütig, mir hiezu die. Erlaubniß zu ertheilen. . 

Haft Du etwas mitgebracht? fragte die Kranfe mit 
einem Zone, deffen Schüchterrheit ihre Furcht vor einer 
verneinenden Antwort verrieth. 

Das Mädchen näherte ſich der: Mutter, faßte ihre Hand 
und entgegnete: 

Erſchrecken Sie nicht, liebe Mutter, ich habe nichts 
gebracht. 

Die Kranke ftöhnte auf, die Hebamme tonnde fich nicht 
enthalten, den Ausruf hervorzuſtoßen: „Das iſt eine ſchöne 
Wirthſchaft!“ | 


Cöleſtine warf ihr einen faſt vorwurfsvollen Blick zu 
und ſagte: 

Ob ſchön, oder nicht, wer kann helfen? Ich konnte 
meiner Arbeitsfrau gegenüber nicht unbeſcheiden fein, mein 
Vorfſchuß wiegt ohnedem ſchon mehr als einen vierzehntägi⸗ 
gen Verdienſt auf, ich darf ihre Güte nicht mißbrauchen. 
Glauben Sie mir, liebe Madame, es fiel mir ſchwer genug. 
mit leeren Händen heimzufommen, allein, was jollte ih 
beginnen, meine Madame verſprach, mir morgen beizuftchen, 

and ich mußte mich begnügen. 
Daran haft. Du wohl getban, liebes Tinchent ſchluchzte 
bie Mutter. 
Ihre Madame, polterte die- Wehmutter, hätte Einficht 
haben ſollen! 


Ich mache ihr dieſen Vorwurf nicht, antwortete das 
‚Mädchen. finfter, denn fie kennt wohl unfere Armuth, allein 
fie weiß von unferem &lende nicht, und ich bin nicht ge- 
foznen, ed zur Scham: zu tragen, eher — bei Gott! — 

wäürbe ich Ber Donau zulaufen. 
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Jeſus, Maria! ſchrie die Mutter auf; Tinchen, was 
haft Du da gefprodhen? | 

Das Mädchen murmelte einige unverftändliche Worte. 

Die Kranke fahr dringender fort: Ä 

Tinchen, Kind, mein liebes Kind, wie fonnteit Du aur 
dieſe fündigen, verwünſchten Worte über Deine Lippen 
bringen | . 

Man bringt Manches. über die Lippen, bemerfte ftra- 
fend bie Hebamme, wenn böfes Beiſpiel den jungen Kopf 
bethört. 

Was  Ipreden Sie. vom böfen Beifpiele, Madame? 
rief da8 Mädchen, hab? ich bereits etwas Böſes gethan? 

Du würdeſt es aber thun, Tiebes Qinchen, wenn 


Wenn ih meinem Elende ein Ende machte, fagen Sie 
e8 nur geräde herans, Mutter, warum diefe Scheu? Für 
mi hat diefer Gedanke feine Schreden bereits” verloren, 
‚ein Leben, wie ich es führe, ift kein LXeben, und ich möchte. 

. den Menden fennen, der mir es zumuthete, eine foldhe 
Laft zu tragen. u 

Die. Wöchnerin rang die Hände. 

Madame, rief fie der Hebamme Hagend zu, ich bitte 

Sie, ſprechen Sie mit dem Kinde, mähen Sie ihr das 
Sündige ihrer Rede begreiflih, ih kann es nicht, ihre: 
Worte Haben mich mehr ergriffen, wie all der Sammer, der 
wid) umgibt. 

Die Hebamme fehüttelte den Kopf und fagte: 

Ich fürchte, liebe Frau, daß Hier gute Worte ver- 
ihwendet find. Die Mamfell ift unzufrieden mit ihrer 
Lage, das ift der Grund der Verzweiflung, und in foldhen 
Augenbliden find junge Mädchen Bieles zu thun im 
Stande Die Mamfell hat wahrfcheinlich bemerkt, wir dir 
übrigen Arbeiterinnen bei Ihrer Madame tin gan), amderet 
Seben führen, biefe Betrachtung ift ihr in den Kopf gr 


N 
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gen, und hat ſie berauſcht; nun taumelt fie, gebe ‚Gott 

daß fie nicht falle. 

Eölejtine blickte die Sprecherin finfter an, ihr. dränen 
der Blick verrieth hier, daß die Vermuthung ber erfahre 
nen Frau nit ganz grundlos fei, doch antwortete fie nicht 
fondern blieb fchweigend mit herabhängend:m x Daupte a 
dem Lager der Mutter ſtehen. 

Jetzt ergriff dieſe die Rede. 

Tinchen, ſagte ſie mit einer guuigkeit, wie beren am 
eine Mutter fähig ift, wenn fie in einem ſolchen Moment 
zu ihrem Kinde fpricht, ift das, was die Madame fagt 
wahr? Wäre Dir wirflih Deine Lage unerträglic gewor 
ben, weil Du. andere Mädchen in Freude und Luft, ü 
Sorglojigkeit und Zerftreuung dahinleben ſiehſt? Hätte 
Du wirklich nur einen Augenblid vergeſſen können, daj 
Du in diefer Stunde die einzige Stüge Deiner Mutte 
und vierer unmündiger Geſchwiſter bift? Tinchen, rede 
fprich, ih beihwöre Dich, bei dem theueren Andenken aı 
Deinen Vater, bei meinem Leben, bei den unausbl eibliche 
Schreden Deiner Todesſtunde beſchwöre ih Dich, fage mir 
find wir Dir wirklich eine unliebfame Laft geworden ? 

Das Mädchen begann heftig zu fchluchzen, und fan 

am Schmerzenslager der Mutter in die Knie. 

j Ihre wogende Bruft, der ftoßweife fich heransringenb: 
Odem verriethen den im Herzen tobenden Sturm, ber jebet 
ihrer Worte zu verſchlingen ſchien, denn fie brachte ten 
Silbe über die Lippen. 

Endlich entjtürzte ein Thränenſtrom den Augen, fi: 
faßte die Hand der Mutter, bededte fie mit Küffen uni 
wimmerte: 

oh Deufter, theuere Mutter, warum find denn gerad: 
wir fo elend? 

Sottlob, Du weinft, Du erfennft alfo Dein Urrecht 
das tröftet mich, daß richtet mih auf. Tinchen, Du frägf 

ut, warum gerade wir fo unglüttih And? Si wir I 
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einzigen, oder gibt es außer uns nicht Menſchen, die noch 
unglücklicher ſind. Hätteſt Du nad links geſehen, Du 
würdeſt deren Manche gefunden haben, die weit elender 
find, als mir, weil ihrem Elende nit mehr abgeholfen 
werden Tann, was aber bei uns, gottlob, noch nicht der 
Fall iſt. Sieh’, Tinchen, heute Morgens wurde, wie mir 
die Madame erzählte, in der Leopoldftadt eine Frau ermor- 
det, was meinft Du wohl, iſt der Thäter nicht Hundert 
Mal elender als wir, er, der in diefem Momente vielleicht 
feine That bitter bereut und das Gefchehene nicht mehr 
ändern kann, oder wir, die nur einiger Gulden benöthigen, 
um der Verlegenheit entriffen zu werden? ’ 

Oh, Mutter, Sie haben Recht, Sie ſprechen wahr, 
allein daB eben ift ja das Xraurige, daß wir fo wenig ber 
nöthigen und dieſes Wenige trog aller Anftrengung nicht 
zu erarbeiten im Stande jind. 

Darum Geduld und Gottvertrauen, bis es beffer wird, 
wir leben in Stunden der Prüfung, haben wir diefe über- 
finden, fo werben beſſere Tage fommen. 

Diefe Prüfung ift Hart, fehr hart! murmelte Eöleftfne, 

ohne ihre Inieende Stellung zu verlaffen. 
Das Intereſſe der Szene hatte die Theilnehmer ber- 
jelben überhören Laffen, daß außen Jemand eingetreten war, 
da8 Pochen an der Thüre überrafchte fie daher, noch mehr 
aber die Erfcheinung eines fremden Herrn, der eben fo 
hübfh als elegant ausſah. 

Seine ſchlanke Figur war in einen dunfelblauen' Rad- 
mantel gehüllt, deſſen ſcharlachrothes Futter fchreiend fon» 
traftirte mit deu fanften Zügen eines interefjanten Geſich⸗ 
tes, mit dem blonden Kraushaare und dem vollen weichen 
Barte; fein Schnurbart war an den Enden in horizontal 
abftehende Spigen gedreht und bededte die hübſch geformte 
Oberlippe, unter welcher zwei Reihen faft mädchenhafter 

ähne hervorschonten. In fo weit war das Yeuhere R 
Sngetretenen böcft einnehmend. Sonderbar ober, DR 
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gerade die Augen, die bei den meiſten Menſchen die Zierde 
des Antlitzes bilden, bei dieſem Manne den entgegengeſetzten 
Eindruck hervorbrachten. Der Blick derſelben war ſtarr, 
wobei es den Anſchein hatte, als ob die Kugeln ohne Un: 
terlaß im Kreife rollten, woburd der Blick etwas Unheim- 
liches, Dämoniſches befam. Ä | 

Der Fremde fah viel jünger aus, als er wirklich war, 
er zählte bereits dreißig Jahre, galt aber Iebem, ber ihn 
nicht fannte, für wenigftens ein halbes Jahrdutzend jünger. 

Dei feinem Eintritte hatte fih Köleftine erhoben, die 
Wöchnerin richtete fi auf und die Hebamme trat mit for⸗ 
hendeft Auge näher. — 

Sie verzeihen, begann der Fremde freundlich, indem 
er die drei Frauen der Reihe nach mit ſeinem Blicke ver⸗ 
letzte — wir wiſſen für ſein Anſchauen keinen paſſenderen 
Ausdruck — befinde ich mich hier in der Wohnung der 
Frau Eva Stamm?- 

- Ih bin die Genannte, erwieberte die Wöchnerin. 
, Der Sremde, indem er auf Eölefline deutete: 

Und dieß bier ift wahrfcheinlich die Mamfell Tochter? 

So iſt's, mein Herr, was fteht zu Befehl? 

Mein Beſuch gilt Ihnen, Madame, ich bedauere jedoch, 
wie ich bemerke, zu ungelegener Zeit gelommen zu fein. Sie 
. find Trank und haben Beſuch. | 
Sch bitte, bemächtigte fig bie verletzte Wehmutter des 
. Wortes, ich werde mich gleich entfernen, ich bin nicht ges 
wohnt zu ſtoͤren — 

Bleiben Sie, Madame, bat die Kranke, Ich bitte Sie 
darum. Der Herr wird fo gütig fein, Ihre Anwefenheit 
als: die einer Freundin eben jo wenig wie mein Unwohl⸗ 
jein zu beachten, und uns die Urfache felnes Beſuches be» 
kannt zu ‚geben. Ich habe keine Geheimniffe, was Sie 
mir zu fagen haben, mein Herr, muß entweder die ganze 
Welt hören fünnen, ober es iſt beffer, Sie ſprechen ſich gar 
nit aus und gehen dahin, woher Sie gelommen. 
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Der ſchöne Herr mit dem rothgefütterten Radmantel, 
ſtatt fich über die nicht ſehr einladende Rede der Wöchnerin 
verletzt zu zeigen, lächelte wo möglich noch freundlicher als 
früher und entgegnete: 

Ei, ei, meine Damen, es dunkt mich, als ob man bier 
zur Unzeit fahrig und ftörriich fe. Ste mögen wohl glau⸗ 
ben, ich fei ein Frauenjäger, der diefem hübfchen Fräulein 
da nachftellt, und der deßhalb unter einem ſolchen Vor⸗ 
wande dieſe Stube betreten hatte; dem iſt aber nicht ſo, 


- ih habe ernſtlich mit der Mutter und nicht mit der Toch⸗ 


ter zu Sprechen, mein Anliegen bat jedoch feine Eile, deß⸗ 
halb werde ich zu gelegenerer Zeit kommen, wenn Sie — 
diefe Worte waren an die Wöchnerin gerichtet — gejund 
und allein find. Bis dahin empfehle ih mich, und laſſe 
Ihnen meine Karte zurüd. 

Ohne das Staunen oder die fragenden Blide der Frauen 
weiter zu beobachten, verließ er, nachdem er eine Karte auf 
den Tiſch gelegt, gemeſſenen Schrittes die Stube. 

Die Zurücgebliebenen waren mit ihrem ängjtlichen 
Nachblicke noch nicht zu Ende, als abermals gepocht wurde. 

Der Abgehende und der Kommende mußten ſich an der 
Außenthüre begegnet fein, fo raſch erfolgte die Ablöfung des 
Erfteren durch den Zweiten. 

Diefer war gleihfalls ein fremder Herr, und erfuns 
digte fih auch nah Frau Eva Stamm. 

Als die Witwe fich zu diefem Namen befannte, über» 
reichte er ihr ein Billet, hielt ihr zugleich einen Papierbo> 
gen umd eine Bleifeder Hin, und erfuchte fie, unter die be» 
reits aufgefegte Beftätigung des Briefempfanges ihren Na⸗ 
men zu jchreiben. 

Nachdem dieß gejchehen war, entfernte ſich der Fremde, 
ohne auch nur Ein Wort weiter verloren zu haben. 


Die drei Frauen ftaunten ſich wechjelfeitig ar. 
Das waren zwei merkwürdige Befuche, bemerkte vr 
Wien in der Nadt. I. 3 
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Hebamme, nun öffnen Sie fehnell das Billet, liebe Fran, 
und fehen Sie, von wen es fommt? 
Cöleftine holte die Lampe, die Neugierde leuchtete allen 
Dreien fajt mehr aus den Augen wie das Lampenlicht. 
Seht, feht! rief die Hebamme, ift das ein niedliches 
Briefchen. 
Roſapap ier — 
Und duftig iſt's, als ob's mit allen Parfüms geſchwän⸗ 
gert wär'. 
Meiner Treu, das iſt ein Liebesbrief. 
An mich adreſſirt, bemerkte die Kranke lächelnd. 
Richtig, die Adreſſe lautet an die Mutter. 
- Die Hebamme drehte das Billet nach allen Seiten, 
pisetic rief fie: 
Seh’n Sie doch das Siegel an, eine Örafentrone — 
Liebe Madame, Sie madhen mir bange. | 
Friſch d’rauf log, öffnen Sie den Brief! 
"Die Kranke erbrach mit zitternden Händen das Siegel 
und entfaltete das Papier. 
Jeſus, Maria! ſchrie fie plöglich auf, was ift das? 
Geld! jubelte die Hebamme, und hielt zwei Noten, 
jede zu fünfzig Gulden, hoch empor. 
Mutter und Tochter waren bleih wie Leichen, und 
zitterten wie Blätter im Winde. | 
Die Hebamme ſchloß vor Freude die Kranke in die 
Arme, herzte und küßte fie, dann umfing fie das Mädchen, 
und wedte e8 aus der freudigen Erftarrung. 
Eöleftine entwand fih ihren Armen, und ſank der 
Mutter an die Bruft. 
Stehft Du, mein Kind, ſchluchzte dieſe, Gott hilft, 
aber fromm muß man ſein, mb gut muß man bleiben. 
Geld ift da! rief die Hebamme, nun wollen wir aud 
—— wen der Himmel zum Werkzeuge ſeiner! Gnade erko⸗ 
Ten hal 


N 
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Alle Drei fielen über den Brief ber; doc -zu ihrem 
größten Erftaunen fanden fie dad Rofapapier unbefchrieben. 

‚Sie blidten ſich fragend an. | 

Plötzlich durchzuckte ein Gedanke die Hebamme. 

Sie ftürzte zum Zifche, wo der Fremde mit dem Rad⸗ 
mantel feine Karte zurüdgelafjen hatte. 

Vielleicht, rief fie, fteht diefe Karte mit dem Rofabrief- 
chen im Zufammenhange! 

Lefen Sie, leſen Sie! riefen Mutter und Tochter 
zugleich. 

Die Hebamme nahm die Karte, las und erbleichte. 

Wein Gott, was haben Sie? Warum erſchrecken 
Sie? — 

Während die Wöchnerin dieſe Frage ſtammelte, entriß 
ſie der Wehmutter die Karte und las: 

„Oswald Teufel!“ 

Mutter und Tochter ſtießen einen Schrei des Schre⸗ 
ckens aus. | | ‚ 

Diefer Name mit der Erfcheinung feines Trägers zus 
Tammengehalten, machte fie entjegen. 

Cöleftine gewann zuerft ihre Faſſung und rief: 

Nein, es ift nicht möglich, fo viel Gnade kann nicht 
vom Böjen kommen, uns hat Gott und Fein Teufel gehol- 
fen, diefe Karte und diefes Billet können nicht von einer 
und derſelben Perfon Herrühren, es ift nicht möglich, es 
kann, es darf nicht fo fein! | . 

Während fie diefe Worte ſprach, hatte fie das rofen- 
farbige Billet erfaßt, und es. mit ängftlicher Haft nach allen 
Seiten ‘gewendet, als wäre fie im Voraus überzeugt, an 
demjelben die Spur einer anderen. Abftammung zu et» 
funden. - 

Mit einem Male jnbelte fie auf: | 

Ich Habe es ja gewußt, fchrie fie im Uebermaß ihrer 
Herzensfreude, da, dA fteht es! Oh, mein Gott, jetzt erit 
vermag ih, mich unjeres Glüdes zu erfreuen! „Liebe Mut⸗ 
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ter, beſte Madame, leſen Sie, da unten jtehen sei Worte 
nahe am Rande, deßhalb gewahrten wir fie früher richt, 
— ba, lefen Sie, diefes Billet fam nit von Oswald 
Teufel. 
Don wen denn? fragten die beiden Anderen erſtaunt. 
Das Mädchen Tas: oo 
„Dom Engelsherz!“ 


Diertes Kapitel. 
. Bei der Kugel am Hof. 


Der winterlich hübſche Mittag läßt uns den Graben 
plat befuchter finden, al8 es in dieſer Sahreszeit gewöhns 
lich der Fall zu fein pflegt. 

Unter den Flaneurs bemerken wir Arm in Arm zwei 
Bekannte; es find: Herr Peter Amfel und Julian, aus der 
Kofengafte in der Leopoldſtadt. 

Vater und Sohn — Beide fehr modern gekleidet — 
hängen ſich in den Armen, wie zärtliche Freunde, und plaus _ 
bern gemüthlih und vertraulid” miteinander, wie zwei harm⸗ 
loſe junge Pflaftertreter, deren ganze Lebensaufgabe darin 
beiteht, den lieben Herrgott um feine Zeit und die reichen 
Verwandten um ihr Geld zu beftehlen. 

Herr Amfel iſt troß feiner fünfundvierzig Jahre fo 

Setweglih, fo ſtutzeriſch graztöß, \ d nondalant —IX 
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dig, daR man an fein Alter gar nicht dächte, wenn man 
nicht durch die fatale Kupferbrille daran erinnert würde. 

Sultan ſchmiegte ſich zutraulih an feinen Papa, wie 
ein Kind oder wie ein reis, die eine Stüße benöthigen. 

Die beiden Spaziergänger langten eben bei der Az'⸗ 
schen Parfümerie-Handlung an. 

Treten wir ein, lieber Julian? 

Wozu, Papa? 

Um etwas au kaufen, Du Haft ſchon lange fein Geld 
ausgegeben. 

Sehr lange, Papa, parodirte der junge, bleiche Menſch, 
ſeit geſtern! Wiſſen Sie, Papa, daß mich der geſtrige Abend 
ein enormes Geld gekoſtet hat? 

Oh, oh! nur nicht übertreiben, liebes Kind, die Aus⸗ 
gabe von geſtern ſteht im Verhältniſſe mit Deiner Ein⸗ 
nahme, das iſt Alles. Wenn ſie Dir enorm erſcheint, 
oder wenn fie es wirklich iſt, dann beweiſt dieß nur, wie 
enorm Dein Kapital ift, welches ſolche Zinſen trägt. Es 
beliebt Dir aljo, nicht einzutreten, ich bin's zufrieden, gehen 
wir weiter. 

Nah einer Paufe: 

Lieber Yultan ? 

Sie wünfcdhen, Papa? 

Kennit Du diefe Dame, welde uns eben entgegen- 
fommt? 

Wenn ih nicht irre, iſt es die reizende Henriette aus 
der Krugerſtraße. 

Richtig! Du beſitzeſt ein glückliches Perſonen⸗Gedächt⸗ 
niß, wir ſahen ſie, ſo viel ich mich entſinne, nur einmal 
und das iſt ſchon hübſch lange her, und Du erkennſt ſie 
augenblicklich wieder. 

Warum beſuchten wir Henriette nicht öfters? Papa, fie 
war ja jehr liebenswürdig ? 

&; liebes Kind, Du weißt ja, daR fie yleih Vorl 
einen Freund eroberte. 
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Ich erinnere mich, es war ein Herr von der Dampf⸗ 
ſchifffahrt — 

Das Verhältniß hat aber nicht gar lange gedauert — 

Es iſt ihm. wahrjcheinlich der Dampf ausgegangen — 

Oder er hat ihn bekommen. | - j 

Vater und Sohn ladten über ihre koloſſalen Wie hell 
auf, jo daß fie die Aufmerkſamkeit der VBorübergehenden auf 
fi) zogen. ’ - 

— Ein alter Herr, dem die beiden Flaneurs auffielen, 
blieb ſtehen, jah ihnen Eopfichüttelnd nad und fagte dann 
zu einem Herrn, der ihn eben grüßte: E 

Kennen Sie die beiden Pflaftertreter ? 

Sp ziemlich, es ift Herr Peter Amfel und fein Sohn 
Sullan. | 

Sein Sohn? rief der Alte verwundert, nun, das muß 
man jagen, diefer Vater Teuchtet feinem Sohne mit einem 
ſchönen Beifpiele vor. . 

Der junge Menfch, verbefjerte der Andere feine geges 
bene Auskunft, ift eigentlich nur fein Stieffohn; was jedoch 
das gute DBeifpiel betrifft, fo ließe fi von dieſem Herrn 
Amjel gar Vieles erzählen. 

Die beiden Herren festen ihr Geſpräch Ieife fort. 

Unjere Belannten waren indefjen an der Ede des 
Kohlmarktes angelangt. | 

Wohin wenden wir uns nun? fragte Herr Amfel. 

Wohin es Ihnen beliebt, Papa, lautete die Antwort. 

Sch überlaffe Dir die Wahl. 

Mir ift es gleichviel: Sch denke, wir nehmen auf den 
Ort Rüdfiht, wo wir zu Mittag fpeifen. 

Gehen wir zum „NRömifchen Raifer“? 

Dort waren wir geftern und vorgeftern. 

Wählen wir heute die „Kugel“ am Hof. 

Einverftanden. 

Du liebft die Abwechslung, mein Kind, und thuft wohl 
daran. Abwehslung ift in allen Dingen die Würze des 


Lebens, Eine Exiſtenz ohne Abwechslung ift fein Leben, 
. jondern nur ein DBegetiren. Nur die Dummheit und das 
Philiſterthum Lieben ihr ewiges Einerlei, weil fie in ihrer 
Deihränktheit oder Feigheit jede Gaftftube vermeiden, die 
nicht auch ihr Urgroßvater befucht, und jedem Menſchen 
mißtranen, wenn fie nicht wentgftens feine halbe Verwandt» 
ſchaft kennen. Es bleibt‘ alfo bei der „Kugel“. | 

Bir haben aber noch Zeit,. es ift ja faum Mittag 
vorüber. 

Diefer Meinung bin ic) aud, darum denke ich, wir 
nehmen den Weg über den Kohlmarkt, durch die Herrn- 
a und wenden uns dann über die Freiung gegen den 

IL. — 

Ich bin's zufrieden, obwohl ich Ihnen geftehen muß, 
Papa, daß ich bereits ein wenig ermüdet bin. 
An pe junge Menſch wiſchte fi) die Stirne troden und 

elte. | 

Der Bater arhtete nicht darauf, und wollte dem Ge⸗ 
Ipräge eine andere Wendung geben, indem er Julian auf 
kon zubſche Stickerei in einem Aushängekaſten aufmerkſam 

e. 


Dießmal gelang jedoch ſeine Abſicht nicht, der junge 

Menſch achtete nicht darauf und fuhr fort: 
‚Sch fürchte, Papa, daß meine Bruſt ein wenig ange⸗ 

griffen ift. Ä 

Deine Worte, Tiebes Kind, würden mich erfchreden, 
wenn ich nicht von der Nichtigkeit Deiner Furcht überzeugt 
wäre, Du bift in den letzten Sahren ein wenig gäh em⸗ 
porgeſchoſſen, das ift es; find nur erft ein oder zwei Jähr- 
hen vorüber, fo werden fich die inneren und äußeren Theile 
in das gehörige Verhältniß gefegt haben, und Du wirft 
träftig und ſtark werben. | . 

Meinen Ste nicht, daß ich einen Arzt Tonfultiren fol? 

Du kannſt es thun, Liebes Kind, doch bedenke, daß der 
Karneval dvor-der Thüre ift, fobald Du mit einem Aue 
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anfängit, fo macht er Dir bange um Dein Leben und verdirbt 
Dir die Iuftigften Wochen des ganzen Jahres. Ich. venfe,. 
Du ſchlägſt Dir für jetzt derartige Gedanken aus dem 
Kopfe und behältft Dir eine etwaige Kur für das Fruhjahr 
vor, wo wir in ein zuträgliches Bad reiſen. E 

Sie haben Recht, Papa, ich bin ohnedem fein Freund . 
bon der fatalen Diät, mit welder unjere Mediziner gleich 
bei der Hand find. Wir verleben einen [uftigen Faſchins, 
nach demſelben hab' ich Zeit genug, mich zu heilen. 

Im Falle Dir bis dahin etwas fehlen ſollte, bemerkie 
der Vater, denn bis jetzt biſt Du kerngeſund. “ 

Ihr Dienez, Fräulein Hortenfe, unterbrad) Herr Amſel 
plötzlich ſeine Rede, indem er ein junges, hübſches Fräulein 
grüßte, welches auch augenblicklich Stand hielt. 

Ihre Dienerin, mein Herr. 

Wie belieben Sie ſich zu befinden? 

Danke, ich bin wohl auf. Und Sie? 

Gleichfalls.“ 

Und Sie, Herr Julian? Ei, ei, junger Herr, Sie ſehen 
etwas verſchwärmt aus. 

Aber trotzdem liebenswürdig! bemerkte der Papa, indem 
er dem Jüngling das Kinn ſtreichelte. 

Das nenn' ich einen zärtlichen Vater — 

Ihr Spott iſt nicht am Platze, Sie wiſſen, daßzn meine 
väterliche Liebe auch die mütterliche erſetzen muß. 

Das Fräulein lachte muthwillig und fagte: . 

Ich gratulire, Herr Julian, zu Vater und Mutter in 
Einer Perſon. Wohin ipazieren die Herrichaften? . 

Wir machen eine Heine Promenade und gehen dantt 
zu Tiſche. 

Schade, daß ich bereits offupirt bin, ih Hätte mid 
Ihnen gleich angefchloffen. 

Sie wären uns willkommen gewejen | x 

Ich muß weiter. Ä 

Ihr Diener! 
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Ich ſehe Sie doch bald bei mir? 

Wir werden nicht ermangeln, zu erfcheinen. 

Man trennte ſich. 

Das fehlte noch, bemerkte Sultan verftimmt, daß. bieje 
fon mit und gegangen wäre! Ich Tann fie nicht ausſte⸗ 
', ob ihrer Frechheit und Zudring — — 

Er hüjtelte und vermochte das Wort nicht zu Ende zu 


chen. 

Während des Wegreftes führte der Papa das Wort 
d fuchte feinen Gefellichafter fo angenehm als er es ver- 
he, zu unterhalten. 

Man langte im Gafthaufe zur „Kugel“ an und betrat 
8 der Speijezimmer in ber erften Etage. 

Unfere Belannten nahmen an einem Tifche in der Ede 
ag, wo bereits mehrere Herren jaßen. 

Einer von ihnen, ein junger Menſch mit einem mage- 
n Gefihte und einem blonden Bodsbärtchen, der . fogar 
ihrend des Eſſens feinen Zwicker im Auge fefthielt, Hatte 
: Angelommenen laum erblict, jo rief er auch ſchon: 

Ah! Herr Amſel et Sohn, freut mich außerordentlich, 
s nenn’ ich einen Zufall, wir Haben uns fchon lange 
ht gefehen! 

Es dürfte beiläufig einen Monat fein — 

Ich bitte, Sie irren fid, es find wenigftens ſchon 
er Wochen. Und wie geht e8 Ihnen, Herr Sultan? Wie 
nft, als vorzüglih! Sie fehen ja aus wie das Leben! 
ner, einen Speiszettel für die Herrſchaften, mir bringen 
ie Kottelets. 

Der zweite Herr, welchen unſere Bekannten an dieſem 
ſche antrafen, war ein kleiner Fetter, dem man das 
pießbürgerthum von dem Mondſcheingeſichte herablas und 
m man es abmerkte, daß er einer jener ehrſamen Vor⸗ 
dter fei, die wöchentlich einmal Geſchäfte halber in die 
tadt kommen, und bei diefer Gelegenheit jedesmal den ge- 
ltigen Exzeß begehen, bier zu Mittag zu fpeilen. 
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Man jah, daß er mit dem jungen Bocksbart bereitt 

-befannt war. 
Diefer, deſſen Grundſatz es fchien, fein Redewerk | 

Heldin als möglich zu benüten, begann gleich wieder: - 

Wiſſen Sie, per Amfel, daß. ich gejtern Tehr oft ch 
Sie gedacht habe? 

An mih? Wie kamen Sie⸗ dazu? Ih bin ja weder 
Ihr Sünelter noch Ihr Schufter. 

Dh, Sie Spaßvogel! So oft ich geitern von der er⸗ 
mordeten Profefjorin fprechen hörte, dachte ih an Sie, Sie 
wohnen, wie ich weiß, nicht nur in demjelben Haufe, ſon⸗ 
dern ſogar im nämlichen Stockwerke — 

Ich bitte Sie, Herr Braun, erinnern Sie mich nicht 
wieder an die fatale Geſchichte. 

Fatal für den, der fie verübt hat, aber nicht für unfs 
eine Mordgefchichte bleibt immer intereſſant. 

Kaum Hatte der Pfahlbürger das Wort „Mordgee 
ſchichte“ gehört, fo fpitte er feine Ohren und fagte: - 

Herr Braun hat Recht, die Mordgeſchichte Hat auf 
unjerem „Grund“ großes Auffehen erregt. 

Der junge Menih, den wir Braun nennen hörten, 
wendete ji) an den Borftädter, und indem er auf Here 
Amſel deutete, fagte er: 

Diefer Herr war der nächfte Nachbar der Brofefjorin, 
von ihm werden wir endlich erfahren, wie die. Sache fi 
zugett agen hat. 

Ah, das iſt ſchön, das freut mich! rief der Pfahlbür⸗ 
. ger, da werd’ ich doch endlich die Wahrheit hören. Ich 
bit! Sie, fagen Sie mir doch, ift es wahr, daß die Pros 
fefjorin einen Geliebten gehabt hat? 

Sie irren fih, Herr von Hirnftein, rief der junge 
Bodsbart dazwiſchen, das weiß ich beſſer, fie Hat feinen 
Geliebten, jondern einen Freund gehabt. 

-Man vermuthet etwas Aechnliches, erwieberte Julian's 
Bater, allein man bat noch Teine Beſtimmtheit. Die Er⸗ 
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J wordete hat nie Beſuche empfangen, führte ein fehr einge: 
J zogenes, einſames Leben, “erft in letterer Zeit — jo hatder 
Hausmeifter ausgefagt — | 

Sie irren fi, hochverehrter, Herr Amfel, ich hörte, es 
ji die Hausmeifterin geweſen. 

Erſt in leßterer Zeit Tam die junge Frau öfter nad 
dee Thorſperre mach Haufe, ohne daß man jedoch erfuhr, 
wo fie war. 

e Was jagt denn ihr Kind? fragte der dide Vorftädter . 
nengierig. 

| Gie irren fih, Herr Hirnftein, die Profejforin hat 

kin Kind hinterlaffen, fondern einen Knaben. 

Der Heine Dtto fchlief zu gut, um durch die Nach» 
danfefunft feiner Mutter geweckt zu werden, er wußte gar 
nicht, daß fie fort war, wahrjcheinlich entfernte fie ſich jedes⸗ 
mal erſt, wenn er bereits entichlafen war. 

Und die Magd? 

Die Unglüdtihe hatte Feine Magd, fie ließ ſich von 
ee alten Weibe, welches nicht im Haufe wohnte, bes 

nen. - | 
Um Vergebung, Berehrtefter, Sie beltebten fid) zu irren, 
es war fein alte Weib, welches die Profeſſorin bediente, 
fondern der Hausmeifterin ihre Mama. 

Zu dem eben vorbeieilenden Aufwärter: 

Sapperment! Wo bleiben meine Kottelets ? 

Ä en bit, Euer Gnaden, Ste haben fie ja ſchon 
geſpeiſt. | 
. Sie irren fih, das ift unmöglid — er- erblidt den 

leeren Teller vor fi — meiner Treu! er bat doch Recht, 
ib verzehrte fie in ‚Gedanken, daran ift das Furzweilige 
Geſpräch fchuld; hätte Er mir eine Zeitung dazu ges 
— ich würde die Kottelets nicht ſo bewußtlos verzehrt 
aben. 


Herr Hirnſtein ärgerlich, daß der Bocksbart die inter⸗ 
eſſante Unterhaltung fo oft unterbrach, bemächtigte KK kt 
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der Rede und sagte; dieß Geſprach gewaltſam wieder in das 
frühere Geleiſe drängend: 
Ich möchte doch wiſſen, was es mit dem Geiſt 
ein Bewandtniß hat? 
Mit welchem Geiſt? fragte Julian's Vater. 
Auf unſerem Grund hat man erzählt, es ſei in der 
Nacht dreimal die Hausglocke gezogen worden und bei 
dritten Male babe der Hausmeiſter eine weiße Frqgu — 
Sie irren fih, ‘Herr don Hirnftein, nit der Haus 
meifter Hat eine weiße Frau, jondern die Hausmeifterin 
hat einen ſchwarzen Mann geſehen. | 
Da ift von einem Geift feine Rede, bemerkte Herr 
Amfel, ohne auf Braun’s Einwurf zu achten, das dreimas 
lige Läuten war ein Kniff des Mlörders, der fih wahr» 
fcheinlich in der Nähe verbarg, und als das Thor nad) dem 
dritten Geläute offen blieb, ungejehen in's Haus ſchlüpfte, 
und die That beging. 
| Bi uns draußen behauptet man fteif und feit, es 
wär’ ein Geiſt gewejen, denn Sie müffen wiſſen, geftern 
hat fich bei uns auf der „Landftraße“ auch etwas zugetras 
gen, wobei e8 nicht mit rechten Dingen zuging. 
Sapperment! Herr Hirnftein, legen Sie los, iſt's viel⸗ 
leicht auch eine Mordgeſchichte? Kellner, ‚bringen Sie mir, 
doch nein, Sie irren fich, bringen Sie mir nichts, fondern ! 
machen Sie mir meine Rechnung. , 
Was hat es anf der Nandftraße gegeben? fragte Ju⸗ 
lian's Water den Vorftädter. 
- Eine arme Witwe wurde entbunden, im Haus gab's 
feinen Kreuzer Geld, fein Stückchen Brot, und feinen Span. 
Holz, auf einmal fommt ein fremder Herr — ' 
Alle Teufel!. rief der Bodsbart, das ift eine ſchauer⸗ 


liche Geſchichte — 
Es waren nicht alle Teufel, ſondern nur Einer. 
Der fremde Herr? 


War der Zeufel, fo tagen die Laut. 
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Das iſt zu dumm! 

Der Teufel in Wien, ha, ha, ha! 

Es gibt auch bei uns Leute, die es lächerlich finden, 
Band dieſe meinen, wenn die arme Mutter in der Nacht wirk⸗ 
Rd) viel Geld befommen Hat, fo wird die Mamſell Edleſtine 
‚Kam beſten wiſſen, wer es in's Haus gebracht hat? 

Wer iſt denn dieſe Mamſell Cöoleſtine? fragte Herr 
IAnſel z neugierig. 

Aemı Der armen Witwe ihre Tochter, ein fehr hübfches 
| Ya, ein hübfches Mädchen! rief der mit dem Augen» 
wider, und das ift der Teufel. 

Sie arbeitet bei einer Putzmacherin. 

Eine Mobiftin! Doppelter Teufel! 

Sultan, der früher theilnahmslos daſaß, horchte nun 
dem Geſpräche mit großer Aufmerkſamkeit zu. 

Man vermuthet alſo, ergriff er zum erſten Male das 
Wort, daß entweder der Teufel oder ein Liebhaber der 
mitterlichen Noth ein Ende machte. Welcher Meinung 

pflichten Sie bei? 

Der Vorſtädter zudte die Schultern und antwortete: 

Das Mäd'l war bisher immer brav, ih wohne mit 
meinen drei Kindern zu ebener Erde, fie im dritten Stod, 
wir haben jedoch nichts bemerkt, was ihrem Rufe ſchaden 
Tönnte, wer Tann inbefjen den Leuten in's Herz ſchauen, 
denn die G'ſchicht mit dem Teufel tft doch ein wenig zu 
frieig, ih möchte gern d’ran glauben, aber man muß fürch⸗ 

ten, daß die Leut’ unjereins auslahen. 

Der Kellner Hatte unterdeflen dem Bocksbart die Rech⸗ 
mng gemacht. 

Ich bitt’, Ste irren fih, rechnen Sie no einmal. 

Der Kellner addirte zumi zweiten Male und fagte: 

Es ift ganz richtig, die Summe macht Einen Gulden 
und vierzig Kreuzer. 

Ste irren fi, es find fünf Zwanziger, hier haben Sr 
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das Geld. Adien! meine Herren, e8 hat mich fehr gefreut 
‚Ieben Ste recht wohl, Herr Nachbar, geben Sie Acht, da 
nicht auch, Ihnen der Teufel erfcheint. 
Als Braun fort war, ſagte Julian zu dem Borfi ern 
Sie wohnen alfo mit der armen Witwe in Eine 
Hauſe Sie müſſen daher auch ihren Namen willen. 
Sie heißt Eva Stamm. 


Und wohnt? Be 
Auf der Hauptſtraße, im Haufe zum ‚one 
erzen“. | 
Ich danke Ihnen. Papa, jekt- wollen auch ir. : 
breden. 


Thun wir es, liebes Kind. 
Gleich darauf verliehen unfere Belannten die Qugen | 
am Hof. % 


l 


Fünftes Kapitel. 


Eine Bekanntſchaft. 


Als Bater und Sohn aus dem Saftgaufe auf de 
Platz traten, fagte der Erftere: | 

Was beginnen wir jegt, lieber Julian? 

Der junge Menſch war nachdenkend und gab kind 
Antwort. 

Sehen wir in ein Safe? 0 2 

Dein, Papa. 
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Wohin beliebt es Dir ſonſt? 

Kommen Sie, Papa, wir wollen einen Fiaker nehmen. 

Eine Spazierfahrt, ich bin dabei. 

Man begab ſich zu einem der harrenden Miethwagen 
d ſtieg ein. 

Wohin befehlen Euer Gnabden ? 

Landftraße, Auguftinerkirhe! antwortete Julian. 

Der Wagen fuhr ab. 

Mir fcheint, Kind, Du willft mich entführen ? begann 
er Papa Ichmunzelnd. 

Sulian Tächelte. 

Du Heiner Schelm führft etwas im Schilde, was ha⸗ 
rn wir auf der Landſtraße zu ſuchen? 

Ich will mir die arme Witwe in der Nähe beſehen — 

Das heißt, ihre Tochter, die hübſche Modiſtin? 

Sie ſind ſtark im Errathen. 

Weil ich mein liebes Kind kenne, als ob ich fein leib— 
der Vater wäre. Deine Idee tft übrigens pifant, man 
uß fein Blümchen unbeadhtet laffen, wenn es uns am 
segrande enigegennidt und wir eben vorüber fpazieren. 
ir werden der Bekanntſchaft einige interefjante Abende 
danken. | 

Julian blickte Herrn Amfel an, und erwiederte: 

Papa, Sie ſprechen in der vielfahen Zahl, das ge» 
ft mir nicht. Ich habe bisher noch jederzeit das Nevier, 
o Ste Ihre Netze ausspannten, refpeftirt, ich Hoffe, 
N auh Sie Ihrerfeits diefelbe Diskretion beobachten 
erden. 

Ei, ei, Kind, Du vergißt, daß Tauben demjenigen ge⸗ 
ren, dem ſie in ben Schlag fliegen, hätteft Du die hübte 
todiftin ohne mein Wiffen erobert, dann wäre es ein Ans 
res, wir aber treten zugleich vor fie hin, bewerben uns 
gleich um ihre Gunft, und wen fie ſich zuwendet, dem 
hört fie. 


x 
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Wenn Sie in dieſer Anſicht beharren, dann werde i 
darauf beitehen, daß Sie in allein gehen laſſen. | 

Julian, Du bift ein Egoift! 

Es ift eine Laune, Baba, fonft nichts. Es ift vie . 
möglich, daß ich morgen ſchon zu Ihnen ſpreche: u 
Sie, was Ihnen beliebt, ich beſuche dieje en nit 
wieder!“ heute aber proteſtire ich gegen jede Mitbewerbun 
Ich habe mir's in den Kopf geſetzt, Cöleſtine Tennen ü 
lernen, und dieß gefchieht im bortheilhafteften Lichte, wen 
ih von meinem Vater begleitet, unter einem hidden X BER 
wande dort erfcheine; der Verdacht, als gelte der Be 
dem Mädchen, ift auf diefe Art befeitigt, und mir fteht CM 
dann frei, meine Viſiten fortzujegen oder aufzugeben. Ich 
erſuche Sie alſo, Papa, jede Nivalität fahren und mich bei 
diejem Mädchen gewähren zu laſſen. | 

Sultan, Du bift ein Tyrann! Angenommen, das habſche 
Kind gefiele auch mir — 

Das eben iſt es, was ich nicht annehmen ill. u; 

Abſcheulich, Habe ih das um ‘Dich verdient? 

Kurz und gut, Papa, wir Hatten bisher eine ftille 
Uebereinkunft getroffen, unſere gegenſeitigen Neigungen zu 
reſpeltiren, ich hoffe, Sie werden nicht der Erſte fein, bers 
den Vertrag bridt. | 

Ich ſoll alfo im Voraus auf das Mädchen verzichten ? 

Das ift es, was ich. begehre. Ä 
Bern Amſel fchüttelte unzufrieden den Kopf und rief: 
ultan, Du forderft viel von mir, indeſſen, e8 jet; 
ih will Dir beweifen, daß meine väterliche Liebe keinen | 
Grenze kennt, ih will Dir das Opfer bringen, welches’ 
mich viel toften fann, denn ich bin für Liebe an 
und wenn ich mich in das Mädchen verliebte, fo wäre: | 
ee dahin, und Du hätteft mein Unglüd anf dem "- 
ewiſſen 
Sie werden ſich anderwaͤrts revanchiren. Sie verſpre⸗ 
Den mir alſo — 
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Ich habe es bereits gethan, ich verzichte im Voraus. 

Der Wagen hielt, Vater und Sohn ſtiegen aus. 

Nachdem Julian dem Kutſcher befohlen hatte, zu war⸗ 
%, begab er ſich mit dem Papa die Hauptſtraße aufwärts. 

Das bezeichnete, Haus war bald gefunden, und ber 
ansmeifter gab die verlangte Auskunft, daß fich die ge⸗ 
mnte Witwe im dritten Stode befinde . 

Bater und Sohn ftiegen alfo die Treppe hinan. 

As man am Ziele anlangte, hielt Herr Amfel den. 
mgen Menſchen zurüd, und lifpelte ihm zu: 

Sultan, ih möchte Dir noch eine Propofition machen. 

So jpät, Papa ? 

Sch denke, Du kannſt fie ohne Gefahr eingehen. 

Raffen Sie hören, Papa. on 

Du fagteft vorhin, es wäre möglid, daß Du ſchon 
rgen den Gedanken aufgäbeit, diefe Familie wieder zu - 
ſuchen. 

Das ſagte ich. | 
Würdeft Du mir nicht die Freundſchaft erweifen, mir 
einen allenfallfigen Entſchluß in diejer Affaire noch Heute 

'annt zu geben ? 

Der junge Menſch bejann ſich und entgegnete: 

* ſei, Sie ſollen, was Sie wünſchen, noch heute 
ahren. 

Und Du wirſt dann Deinem Worte treu bleiben? 

Wie immer. 

Nun bin ich ruhig. Treten wir ein, liebes Kind. 

Vater und Sohn ſchritten vorwärts. 

Die Wohnung der armen Familie hat ſich ſeit geſtern 
nig geändert, der einzige merkliche Unterſchied, den wir 
den, iſt, daß ſie heute geheizt iſt, und daß die Eisblumen 

den Fenſtern zerſchmolzen ſind. 

Die Witwe und der Säugling befinden Kiih im Dot, 


‚beiden Knaben find in der Schule, vie Heine Neiyil- 
eu im der Nacht I A 


> 
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dine fpielt am Boden und Cöleftine figt am Tide ı 
- arbeitet. 

Das Mädchen Hat ein weißes Tuch um die Stu 
gewunden, fie ift unmwohl, woran die Aufregung des geji 
gen Abends die Schuld trägt, deßhalb ging fie heute ni 
in die Arbeit, fondern Tieß fi ſchon am Morgen du 
ihren jüngeren Bruder bei ihrer Madame entjchuldig 
und um eine Arbeit in's Haus erfuchen, die ihr aud) 
fendet worden war. 

In diefer VBerfaffung trafen unfere Belannten 
Familie. Ä . 

Herr Amfel, der vorausging, näherte fi) dem Frı 
fenbette und beganı: 

Madame, Sie werden nicht ungehalten fein, daß ı 
Ihnen unferen Beſuch aufdrängen. Mein Name ift Pe 
Amfel, und diefer junge Menfch hier ift mein lieber Sc 

Julian. Wir wohnen in der Rofengaffe in der Xeopo 
ftadt, und find gottlob fo wohlhabend, daß wir in 
Lage find, dem unverfchuldeten Unglüde beizuftehen. He 
Mittags fpeiften wir in der Stadt, und kamen zufällig ; 
Kenntniß von Dingen, die Sie betreffen, die uns aber 
räthjelhaft vorfamen, daß wir uns aufmadhten, Sie zu 
ſuchen, um theils Ihnen zu dienen, theild aber, um t 
Ihnen die Wahrheit deffen zu erfahren, was man fi 
wiß entjtellt und übertrieben von Ihnen erzählt. 

Die Witwe lächelte fchmerzhaft und entgegnete: 

Es iſt fonderbar, daß noch gejtern, wo ich elend u 
dem bitterften Mangel preisgegeben war, fich feine Se 
um die verhungernde Familie kümmerte, daß man al 
jhon Heute von ihr in den Gaſthöfen ſpricht, und ehrli 
Leute gegen ihren Willen und ihr Verſchulden zum Sta 
geipräche madt. Und warum das? Weil Gott einen En 
gejendet Hat, der diefe Familie vor Verzweiflung errettet: 

Ein Engel war's aljo und kein — 

Die Kranke unterbrad, ihn: 


1. 
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Um Vergebung, mein Herr, ich bin nicht geſonnen, 
was ſich geſtern bei mir zutrug, zu veröffentlichen; denn 
erſtens will ih nicht die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
mid und meine Kinder lenken, und zweitens weiß ich bis 
jest noch nicht, ob ich damit der Perjon, die mir beiftand, 
einen Dienft erweije. 

Ihre Vorſicht, Madame, ift jehr lobenswürbig, und 
ih bin zu bejcheiden, um weiter in Sie zu dringen. Ihnen 
wurde geholfen, das tft die Hauptjache, ob durch eine Frau 
oder durch einen Dann, ob von einem Alten oder Iungen, 
ft am Ende einerlei. 

Da haben Sie ganz Recht, verjegte die Wöchnerin ein 
wenig pikirt, es iſt auch ganz einerlei; denn weder ich noch 
meine Familie wiffen, wer uns geholfen Hat? Es tft alſo 
tein Grund vorhanden, eine böfe Abficht Hinter dem guten 
Werke zu fuchen. 

Während dieſer Zwieſprache ftand Sultan hinter dem 
Bater und ließ manchmal feinen Blick nad) der Seite ftrets 
fen. wo Cöleſtine ſaß. 

Das Mädchen arbeitete emfig, und vermied es ſorg⸗ 
fältig, den jungen Menſchen anzujehen. 

ı Seßt trat diefer vor und fagte: 

Lieber Papa, vergeffen Sie nicht die Haupturfadhe, 
welche uns hieher führte. Wir kamen nicht, um zu forfchen, 
jondern um hülfreiche Hand zu bieten, das heißt, wenn fte 
nicht zurückgewiefen wird. 

Sultan, der bei diefen Worten einen Geitenblid auf 
Böfeftine richtete, bemerkte, wie fie erröthefe und das Auge 
noch mehr in ihre Arbeit verjenfte. 

Die Wöchnerin erwiederte: 

Wir find keine Bettler, mein Herr. Die Hülfe von 
geftern kam ‚unerwartet und ungebeten, heute find wir gotts 

lob vor Hunger gefchügt. 

Es war nicht meine Abficht, Madame, Sie zu trünten, 
eben fo wenig es Ihr Wille fein Tann, uns, dir wir mL 

A* 
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dem reblichiten Willen hieher Tamen, zu beleidigen. Bon 
Almoſen und Betten ift feine Rede, fondern von einer 
Unterftügung in einer Weife, deren Sie fih nicht ſchämen 
jollen. Ich bin überzeugt, daß Sie und Ihre Kinder gerne 
arbeiten. und darin wollen wir Ihnen dienen. Ich erlaube 
mir nun die Frage, ob Sie geneigt find, für mid und 
meinen Herrn Vater eine Arbeit zu übernehmen ? 

Herr Amfel wifchte fi) die Augen, umarmte ſeinen 
Sohn und rief mit dem Tone höchſter Rührung: 

Julian, Du biſt ein Engel! Ach Gott, womit habe ich 
es verdient, daß Du mich mit einem ſolchen Kinde bee 
glückteſt! 

Nach dieſer Exklamation wandte er ſich zur Kranken 
und ſagte: 

Madame, verzeihen Sie mir dieſen Erguß väterficher 
Liebe; Sie find Mutter, und wiffen, wie eine ſchöne 
Handlung eines Kindes uns hinreißt, ich fonnte mich nicht 

bezwingen, Gott möge mir ihn erhalten, bis an’s Ende 
aller Zage! 

Meine Herren, begann die Wöchnerin gerührt, ich 
habe geſtern fo Außergemöhnliches erlebt, daß ich in Wahr» 
heit an Nächitenliebe und Menjchentheilnahme wieder zu 
glauben anfange. Ich danke recht Herzlich für Ihr Mitleid 
und nehme Ihr Anerbieten an, vorausgefekt, daß auch 
Cöleftine darein willigt, denn. fie würde e8 am Ende fein, 
die den größten Theil der Arbeit über fich hätte. | 

Bater und Sohn fehrten fih nun dem Mädchen zu, 
deſſen Berlegenheit feine Reize wo möglich noch erhöhte. 

Nun, Tinden, drang die Mutter in fie, was meinft 
Du, wirft Du im Stande fein, die Arbeit zu leijten ? 

Sie wiljen, liebe Mutter, Tifpelte die Jungfrau, daß 
ih Arbeit nie gefchent Habe — 

Das weiß ich; es frägt fih nur, ob Du nit durch 

34 große Anftrengung für Deine Selunigät fire? 


Der Himmel wird mid ftärfen. | 
Herr Amfel wendete fih zur Witwe und rief: 
Madame, auh Sie Hat der Allmächtige mit einem 
berrlichen Rinde gefegnet — er wiichte fich die Augen — 
„0, Madame! Was find wir für’ glüdlihe Eltern, wahr: 
baftig, wär’ ich nicht der Vater meines Julian's, ich wünſchte 
eine Tochter wie Ihre Cöleftine zu befiten, 
- Er näherte ſich in feiner väterlichen Begeifterung dem 
ra jtreichelte ihr an dem Vorderkopfe das Haar glatt 
md Jagte: 
Mamſell Cölejtine, verbleiben Sie ftet8 fo brav, fo 
fleißig, jo findlich gut, und es wird Ihnen gewiß wohler» 
gehen, der Himmel wird Sie und Ihre Familie fegnen 
md den Kummer und das Unglüd von Ihnen ferne halten. 
Herr Amfel begab fi) nun wieder zu Julian und 
agte: 
Liebes Kind, nun wollen wir dieſen fleißigen, tugend⸗ 
haften Leuten nicht mehr läſtig fallen — 

Ich folge Ihnen, Papa. Leben Sie recht wohl, Ma⸗ 
dame, die beſprochene Arbeit werden Sie morgen erhalten, 
amd dazu die Angabe und die Muſter, nad) denen fie ver- 
fertiget werden: foll. 

Bater und Sohn grüften, der Abjchied des Erfteren 
= dem fein Alter eine größere Freiheit geftattete — war 
fo zutraulich und herzlich, daß die gerührte Witwe in Thrä- 
nen ausbrad). - | 

Siehft Du, mein Kind, fagte fie, nachdem die beiden 
Fr fi entfernt Hatten, der liebe Gott fendet uns eine 

ülfe um die andere, und Du thateft geitern Unrecht, an 
- feiner Güte und Barmherzigkeit zu verzweifeln. 

Cäleftine ſank an die Bruft der Mutter und ſtammelte 
unter Thränen: | 

Ich bereue meinen Kleinmuth, und Hehe Sie um, it 

zu verzeihen, fo wie ber liebe Himmel mir vergeben MÜRR 


Unfere Belannten verließen das „goldene Herz" und ; 
gingen, ohne ein Wort zu ſprechen, zur Kirche hinab, wo 


ber Wagen ihrer harrte. 


Erft als fie in dem Gefährte faßen, und gegen bie | 
Leopoldftadt fuhren, unterbrach Herr Amſel das Schweigen. 


Lieber Julian! 
Sie wünſchen, Papa? 


geben? 
Welchen Entſchluß? 
Wirſt Du Cöleſtine wieder befugjen? 


Biſt Du geneigt, mir Deinen Entihluß befannt zu 


Der junge Menſch antwortete mit einem Tone, der ; 


feine innere Bewegung verrieth: 


als ih — 
Er unterdrüdte das letzte Wort. 
Herr Amſel lächelte und ergänzte die Rede: 


Ja, Papa, ich werde ſie beſuchen, lange, ſo lange, 


So lange, 'als ſie Dich intereſſiren wird. Bei fo bes . 


wandten Umftänden bleibt mir nichts übrig, als das Mäd⸗ 
chen zu vergeffen. 


Sultan blieb ftumm und der zärtlidhe Bapa war au 
nicht mehr geneigt, das eingetretene Schweigen zu unter⸗ 


brechen. 
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Sechſtes Kapitel. 


Ein ehemaliger Wachsfiguren-Direktor. 


Das Haus Nummer 760 in der Roſengaſſe war feit 
dem Morde der Profefforin der Gegenftand allgemeiner 
Neugierde geworden. Der Müßiggang Hatte nichts Gele- 
gentlisheres zu thun, als eine Promenade in die Leopold» 
ftadt zu machen, um die Mordjtätte, wenn aud nur von 
außen, zu begaffen und zwar zum größten Wergernifje des 
alten Hausbefigers Riano, den unfere Leſer an dem Abende 
dor dem traurigen Ereigniſſe aus dem Wagen jteigen ſahen 
und von dem fein Kutfcher die Aeußerung that; „Er fei 
verliebt wie ein Kater |“ 

Wir wollen nun den alten Herrn ein wenig näher in's 
Auge faflen. 

Bor ungefähr vierzig Jahren fam aus den Oberlanden - 
ein junger Mann mit feiner Frau die Donau herabge- 
ſchwommen; mit Ausnahme einiger Wachöfiguren, die er 
für’s Geld fehen ließ, war er fahl wie eine Kirchenmaus, 
aber. fpefulativ, und unternehmend. 

Damals ftand der Prater noch im höchſten Flor und 
bildete zur Sommerszeit den Centralpunft aller Beluftiguns 
gen der Refidenz, er gehörte zu den befuchteften Merkwäxr⸗ 
digfeiten, und wer in Wien war und den Broter wir \oh, 
der jatte Bien nicht gefehen. 
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Der junge Oberländer, deſſen Spürgeift ftets inſtinkt⸗3 
artig wirkte, etablirte ſich allfogleich in der Nachbarſchaft 
des „Wurſtels“ und des „Ringelſpiels“ und gedich in fur» 
zer Zeit vom Ausfteller einiger Wahspuppen bis zum Dis 
vektor eines Wachsfiguren⸗-Kabinets. 

Bet feiner Ankunft in Wien hieß der Spekulant Flo⸗ 
rian; er erkannte jedoch bald, daß dieſer alltägliche Name 
ihn in ſeiner Kunſtlaufbahn — unſer Mann hatte die mas“: 
Jitiöfe Schwachheit, fih für einen Künftler und fein Ka» 
binet für ein Inftftut zu halten — nicht zuträglich ſei, 

“er italifirte ihn daher, indem er die erfte Silbe, nämlid : 3 
den „Flo“ fallen Tieß und fih Riano nannte, welden Nas r 
men er auch immer beibehielt. * 

Herr Nino, der arın had Wien kam, wurde ein # 
fteinreiher Mann, er fpefulirte mit feinem Inftitute anf = 
den Gefhmad des Publikums und fand dabei ftets feine 
Rechnung. 

Der Kongreß im Jahre 1814 und 1815 legte den⸗ 
Grund zu feinem Glücke. Er beutete den Haß gegen Nas 
poleon, die Celebritäten des Kongreſſes aus, fpäter . die 
Szenen auf St. Helena, hierauf verſchaffte ihm der Graſel 
mit feinem Vater und die beiden Mitgehängten veichliche 
Einnahmen, dann kamen die Carbonari in Mode, Napoleon 
ſtarb und Riano benügte die mittlerweile zu Gunften bes . 
Kaifers umgeſchlagene Stimmung, und zeigte in Wachsbil- 
dern die Leiden des großen Mannes durch den englifchen 
Volterfneht Hudfon Love; dann Fam der griediihe Frei⸗ 
heitsfampf, und. fo. giug es fort, Jahr für Jahr, und der 
Zeitenftrom fpülte immer Begebenheiten an die Ufer, die - 
der Spefulant auffiichte und zur Schau ftellte, und wenn 
in den Ereigniffen gerade eine Ebbe eintrat, fo arrangirte 

. er ein Serail, und porträtirte in den Türlinnen die renom- 

mirteften Nymphen der Nefidenz; das gab nun Skandal, 

und bie Dube des Direktors wurde nie leer. . 
Der Badhsfiguren-Direktor war alio ein \eut werer 
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Mann geworden, mußte aber zu feinem VBerdruffe bald er» 
- fahren, daß er nicht nur an Geld, fondern auch an Iahren 
zunahm. Das Alter ftumpfte feinen Verftand ab, verdun⸗ 
Nkelte feinen Scharfblid, machte ihn eigenfinnig und fehwer- 
fällig; er vermochte nicht mehr den wechſelnden Launen und 
Anſprüchen der Maſſen zu folgen, und verfpürte das Alles 
bald an den Erträgniſſen jeines Inftitutes. 

Abd⸗el-Kader, Schamyl, Lola Montez und noch vers. 
Ihiedene Unnennbare waren bereits das Tagesgeſpräch ge» 
worden, und Herr Riano zeigte in feiner Bude noch immer 
den Schinderhannes und den Grafel, und als man die 
Ränder auslachte, fuchte er den Nathan, Shylod, Shewa 
und.anderes Gerumpel hervor, begleichen „man täglich in 
Ratura und ohne Entree fehen kann, und als auch diefe 
niht zogen, griff er wieder zu den Nittern und Reden, bie 
ihm einft fo viel Geld eingebracht hatten; allein der. Tho— 
Tinger, der Ritter von Strahl, der Qangenfteiner mit feinem 
Laſperle locten auch feinen Hund mehr in die Bude, in 
das Inſtitut wollten wir fagen, und Herr Riano fchlug die 
Hände über den Kopf zufammen, und rief einmal über das 
andere Mal: „Das Bublitum ift verrücdt, es weiß nicht 
mehr, was es will?“ 

Aber fo wie e8 viele Wahnfinnige gibt, die Andere 

für verrückt und ſich für ug Halten, jo erging e8 unferem 
Bohsfigurens Direktor, das Publikum wußte recht gut, 
was es wollte, allein er wußte nicht mehr, was das Publi» 
hım wollte. 
Zum Glüde war Herr Riano fehr rei und betrieb 
fine Runft mehr aus Paffion wie aus Nothwendigfeit, 
6 war alfo mehr das Ehrgefühl im Spiele, wenn er 
über Befuchmangel klagte, denn feine Bude war öde und 
berlaſſen.⸗ 

Im dieſer Zeit der Mißgunſt faßte er den Evt(hGooK. 


ber. Runft ganz zu entjagen, und fid) in Rue wirberg- 
Jajjen. 





1 
Da man aber in Wien an Fein ruhiges Leben denken 
fann, jo lange man nicht ein eigenes Haus befitt — denn- | 
die Peinigungen der Hausherren gehen bereits in's Mär- 
henhafte — ſo kaufte Herr Niano einen Bauplak im 
| det Rofengaffe, und der Bau jenes merkwürdigen Hauſes 
egann. Ä on oe 
Herr Riano glaubte fih in feiner Eigenliebe und viel» - 
leicht auch im Bewußtſein feines Reichthumes zu Allem 
fähig; er meinte, eine Wachsfigur zu boffiren jei mehr 
Kunft, als einen Bauriß anzufertigen, und fette es ſich in - 
den Kopf, den Plan zu feinem Haufe jelbft zu entwerfen. ; 

Der Baumeifter ließ den alten Eigenfinn gewähren, . 
führte da8 Haus nad) dem Plane des Cigenthümers auf, - 
und als es fertig daftand, ſah man von außen vor lauter _ 
Tenfter keine Mauer, und im Inneren hatte man auf dien 
Treppen vergeſſen. u 

Der Baumeifter mußte nachhelfen, teile Treppen führ> 
ten nun in die oberen Stodwerfe, und vermehrten das Kon⸗ 
fufe der Eintheilung, bei weldjer Herr Riano, deſſen zwei» = 
tes Wort ftets: „Nur Dekonomie!* war, vor lauter Spar» 
famfeit nicht zur Oekonomie kam. on 

So entitand das Hausmonftrum in der Rojengaffe, .‘ 
deilen Charakter fich nicht erfennen Tieß, weil e8 eben gar - 
feinen Charafter Hatte, 

Zu den hervorragenften Eigenfchaften des Herrn Riano 
gehörte vor Allem feine Vorliebe für Wahsfiguren, woran 
wohl langjährige Gewohnheit und Umgang damit Schuld 
trugen, ferner feine Vorliebe für Figuren, die nit aus 
Wachs waren, die aber jo wie Wachsfiguren biegſam und 
Ihmiegfam waren, und zum zarten Geſchlechte gehörten. .. 

Letztere Vorliebe artete im Laufe der Jahre in eine 
Art Leidenschaft oder Mante aus, und es gab ber böfen 
‚ungen viele, welce behaupteten, der Beſitzer des Kunfte: 

zuftitut8 wäre bereits im Stande, ein Kobtirt mit Aus 


Pe 
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nen Erzeugniſſen zu bevölkern, welche gerade nicht von 
Wachs feien. 

Wir fchenfen aber diefen böjen Zungen fein Gehör, 
jondern fuhen unferen Mann in jeinem Haufe auf, wo wir . 
ihn und feine Gattin, eine friedliebende Matrone, im Ge⸗ 
nuſſe ihres NeichtHums finden. ” 

Was war nun aus dem Inſtitute geworden ? 

Diefes Hatte Herr Riano als Geſchäft ganz aufgege- 
ben, nachdem ihm der Ießte Verſuch zur Hebung bdesfelben 
mißglüädt war, der darin beſtand, daß er dem nachbarlichen 
Beſitzer eines Zauberkabinets einen Zwerg abfijchte, mit 
I er rieſige Einnahmen zu erzielen hoffte, was abermals 
mißlang. | 

‚ Dei diefem mißglüdten Experimente ſchlug Herr Riano 
wieder feine Hände über den Kopf zufammen und rief: 
„Das Publitum ift verrüdt, es weiß nicht, Mas es will!“ 
Dos Publitum aber rief: „Herr Figiw ift-verrüdt, er 
zeigt uns Zwerge und wir wollen große Männer!“ 

Bon diefeem Momente an wurbe die Bude im Prater, - 
Kibentt, ber Direltor verkaufte feine Figuren an einen 

töbler, privatifirte num als alter, reicher Hausbefiger und 
&-Direktor, und hatte aus feinem Künftlerleben nichts 
behalten, als feine Leidenſchaft für das ſchöne, oder rih- 
tiger gejagt, für das ſchwache Geſchlecht, die nun um fo 
größer wurde, da er feiner Vorliebe für Figuren von 
Wachs nicht mehr fröhnen konnte, und die Unterdbrüdung 

dieſer jene anfchwellen machte, fo wie ein Strom immer 
teißender und breiter wird, wo zwei Arme in Einen zuſam⸗ 
menfchmelzen. S ” ” 
‚. Der alte Er-Direltor befaß fein Lehen lang wenig Ge- 
ſchmack und Schönheitsfinn; man durfte nür fein Haus an⸗ 
ſchauen, und man konnte ſich hierüber nicht mehr’ täufchen;. 
die Sejchmadlofigfeit manifeftirte ſich auch ſeit Jahren w 
ar Wob! Jeiner Savoritinnen. Herr Riand {en HM 
mrivärdige Intipathie ‚gegen jede Schönheit zu DEÜRN- 
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Zur Zeit der Carbonari, das war jeine Slanzepoche, ranı 
man fih zu, Riano fchwärme für eine Dame mit ein 
derart zerfegten Gefichte, ald ob der Teufel auf demfelb 
Erbjen gedrofchen Hätte; als die große Ueberſchwemmu 
in der Leopoldftadt war, Tiebte unfer Wachsfünftler « 


 - Mädchen, das mit beiden Augen dermaßen fchielte, daß a 


Dieffenbache der Welt fie nicht Hätten zurecht bringen fü 
nen; ſpäter betete er eine Budelige an, und in dieſem M 
mente, wo wir ihn finden, ſchmachtet er. für eine wohll 
leibte Frau, deren Belanntihaft er in Karlsbad gema 
Hatte, und mit welder er zum Erftaunen feiner Bekannt 
eines Morgens nad) Wien fam, und fie bon da an Abe 
für Abend befuchte. 

Sobald die Nacht heranbrad), begann Herrn Rianı 
glückliche Zeit; er vergaß feine bereits unwillfährigen Bein 
jeine grauen Haare, die fanften Mahnungen des mit R 
ſenſchritten herannahenden Zipperleins, und machte ſich a 
um in das Land ſeiner Fantaſie zu fahren, welches f 
nach Umſtänden bald in dieſer, bald in jener Vorftadt I 
fand, wo feine Flamme zu wohnen eben Luft Hatte; di 
alfnächtlihen Fahrten, verbunden mit dem obligatem Abk 
len, waren e8, welche die zeitweiligen Herren Kutfcher eı 
pörten, und den Xebten, den er eben hatte, zu det v 
uns bereits zitirten, fehr vejpeftwidrigen Aeußerung pı 
anlaßte. 

Der Mord der Brofefjorin verurfadhte dem Hausl 
figer einige Ungelegenheit, das. Aufjehen, welches er f 
feinem Rüdzuge in's Privatleben gerne vermied, war il 
unmwillflommen, wir finden ihn daher am Tage darauf mi 
riſch und übellaunig. 

An folden Tagen war es fein Leibdiener Johann, d 
gewöhnlich die Rolle des Mißlaune⸗Ableiters ſpielen muß; 
und der von dem eigenjinnigen Greife nach Herzensiuft g 

quält wurde. 
Johann war geduldig wie ein Tann, UML HR U 
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m heit genug, den alten Murrfopf gewähren zu laſſen, wo⸗ 
duch die Gewitter jedesmal, ohne Schaden zu thun, ſich 
verliefen; 
Johann! 
Euer Gnaden! 
Wo bleibt heute der Doktor? 
Ich kann nicht dienen, Euer Gnaden. 
ar zahle ih, wenn ich nicht pünktlich bedient 
v 


Es iſt wahr, Euer Gnaden, das Geld für den Homöo⸗ 
eben iſt rein hinausgeworfen. 

Der Alte warf dem liſtigen Bedienten einen grimmi⸗ 
gen Blick zu und murmelte: 

Faulpelz! ich meine Ihn, und er wälzt die Schuld auf 
den Doktor. 

Verzeihen, Euer Gnaden, ich hab' unrecht verſtanden. 
I. Er verſteht immer unrecht, bis auch ich einmal unrecht 

werſtehen, und Ihn fortjagen werde. 
Ä Johann machte ein Schafsgeſicht und ſchwieg. 
Nach einer Pauſe: 
Johann, iſt die gnädige Frau ſchon fihtbar gewefen ? 
Die gnädige Frau find unwohl, ſagte mir das Stu- 
. benmädchen. 

eh hinüber und erfundige Di, ob ich willkom⸗ 
men 

Madame Riano war in der That unpäßlich, empfing 
jedech den Gemal ohne Zögern. 

Ich vernehme mit Bedauern, daß Du unwohl bift, 
liche Freundin. 

Deine Aufmerkfamfeit freut mich, lieber Freund, ich 
bin etwas angegriffen. Nimm Pla im Fauteuil. 

Der Doktor zögert heute mit feiner Viſite, ſagte der 
Gatte fich niederlaffend, ich werde. ihn, fobald er kommt, 
herüber ſenden. 

Bemüje Die nicht, lieber Freund, der geiriig Bor 
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Zur Zeit der Carbonari, das war feine Glanzepoche, 
man fi zu, Riano fchwärme für eine Dame mit 
derart zerfeßten Gefichte, al8 ob der Teufel auf de 
Erbſen gedroſchen hätte; als die große Ueberfchwe: 
in der Leopoldſtadt war, liebte unfer Wegetunft 
Mädchen, das mit beiden Augen dermaßen ſchielte, i 
Dieffenbache der Welt ſie nicht hätten zurecht bringt 
nen; ſpäter betete er eine Buckelige an, und in dieſe 
mente, wo wir ihn finden, fchmachtet er. für eine v 
leibte Frau, deren Belanntfchaft er in Karlsbad < 
Hatte, und mit welder er zum Erftaunen feiner Bel 
eines Morgens nad Wien fam, und fie von da an 
für Abend befuchte. 

Sobald die Nacht heranbrad, begann Herrn 9 
glückliche Zeit; er vergaß ſeine bereits unwillfährigen 
feine grauen Haare, die ſanften Mahnungen des mi 
ſenſchritten herannah nden Zipperleins, und machte f 
um in das Land ſeiner Fantaſie zu fahren, welck 
nach Umſtänden bald in diefer, bald in jener Vorſt 
fand, wo feine Flamme zu wohnen eben Luft Hatte 
allnächtlihen Fahrten, verbunden mit dem obligatem 
len, waren e8, welche die zeitweiligen Herren Kutſch 
pörten, und den Letzten, den er eben hatte, zu d 
uns bereit8 zitirten, fehr vejpeftwidrigen Aeußerun 
anlaßte. 

Der Mord der BProfefjorin verurfadhte dem £ 
figer einige Ungelegenheit, das. Aufjehen, welches 
feinem Rüdzuge in's Privatleben gerne vermied, wa 
unmwillflommen, wir finden ihn daher am Tage daran 
riſch und übellaunig. 

An foldhen Tagen war es fein Leibdiener Johar 
gewöhnlich die Rolle des Mißlaune⸗Ableiters ſpielen 
und der von dem eigenſinnigen Greiſe nach Herzensl 

gudlt wurde. 
Jojann war geduldig wie ein Lamm, und hen 


heit genug, den alten Murrfopf gewähren zu laſſen, wo⸗ 
durch die Gewitter jedesmal, ohne Schaden zu thun, ih 
verliefen: 
Yohann! 
Euer Önaden! 
Wo bleibt heute der Doktor? 
Ich kann nicht dienen, Euer Gnaden. 
npofüt zahle ich, wenn ich nicht pünktlich bedient 
werde? 

Es iſt wahr, Euer Gnaden, das Geld für den Homöo⸗ 
-palhen ift rein hinausgeworfen. 

Der Alte warf dem. liftigen Bedienten einen grimmi» 
gm Blick zu und murmelte: 

Saulpelz! ich meine Ihn, und er wälzt die Schuld auf 

Doktor. 

Verzeihen, Euer Gnaden, ich hab' unrecht verſtanden. 
Er verfteht immer unrecht, bis auch ich einmal unrecht 
wverſtehen, und Ihn fortjagen werde. 
Johann machte ein Schafsgefiht und ſchwieg. 
Nach einer Paufe: 
Johann, ift die gnädige Frau ſchon fihtbar gewefen ? 
Die gnädige Frau find -unwohl, ſagte mir das Stu- 
benmädchen. 
J hinüber und erkundige Dich, ob ich willkom⸗ 
men bin? 
Madame Riano war in der That unpäßlich, empfing 
jo den Gemal ohne Zögern. 
Ih vernehme mit Bedauern, daß Du unwohl bift, 
liche Freundin. 
Deine Aufmerkfamteit freut mich, Lieber Freund, ich 
' bin etwas angegriffen. Nimm Platz im Fautenil. 

Der Doktor zögert heute mit feiner DBijite, fagte der 
Gatte fich niederlaffend, ich werde ihn, ſobald er tammt, 
herüber Jenderr. 

Bermühe Dich nicht, Tieber Freund, der geitüig Bor 
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Zur Zeit der Carbonari, das war feine Ölanzepoche, ran 
man fi zu, Riano fchwärme für eine Dame mit’ ein 
derart zerfegten Gefichte, als ob der Teufel auf demſell 
Erbſen gedrofchen hätte; als die große Ueberſchwemmm 
in der Leopoldftadt war, liebte unfer Wachskünſtler — 
- Mädchen, da8 mit beiden Augen dermaßen fdhielte, daß a 
Dieffenbade der Welt fie nicht hätten zurecht bringen % 
nen; fpäter betete er eine Budelige an, und in diefem M 
mente, wo wir ihn finden, fchmachtet er. für eine wohll 
leibte Grau, deren Belanntfhaft er in Karlsbad gemaı 
hatte, und mit welcher er zum Erjtaunen feiner Belannt 
eines Morgens nad) Wien fam, und fie von_da an Abeı 
für Abend befuchte, - 

Sobald die Nacht heranbrad, begann Herrn Riano 
glückliche Zeitz; er vergaß feine bereits unwillfährigen Dein 
feine grauen Haare, die fanften Mahnungen des mit A 
ſenſchritten herannahenden Zipperleins, und machte fih.m 
um in das Land feiner Fantafie zu fahren, welches fi 
nach Umftänden bald in diefer, bald in jener Vorftabt 5 
fand, wo feine Flamme zu wohnen eben Luft Hatte; di 
allnächtlihen Fahrten, verbunden mit dem obligatem Abt 
len, waren e8, welche die zeitweiligen Herren Kutfcher € 
pörten, und den Xebten, den er eben hatte, zu det v 
uns bereit8 zitirten, fehr vejpeftwidrigen Aeußerung p 
anlaßte. 

Der Mord der Brofefjorin verurfahte dem Haug! 
figer einige Ungelegenheit, das. Aufjehen, welches er f 
feinem Rüdzuge in's Privatleben gerne vermied, war il 
unwillfommten, wir finden ihn daher am Tage darauf mi 
riſch und übellaunig. | 

An folden Tagen war es fein Leibdiener Johann, d 
gewöhnlich die Nolle des Mißlaune-Ableiters fptelen muß 
und der von dem eigenfinnigen Greiſe nach Herzensiuft € 
guält wurde, 

Johann war geduldig wie ein Ramın, und hei U 
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heit genug, den alten Murrkopf gewähren zu laſſen, wo⸗ 
dur die Gewitter jedesmal, ohne Schaden zu thun, ſich 
verliefen: 
Johann! 
Euer Gnaden! 
Wo bleibt heute der Doktor? 
Ich kann nicht dienen, Euer Gnaden. 
Fofur zahle ich, wenn ih nicht pünktlich bebient 


Es ift wahr, Euer Önaden, das Geld für den Homöo⸗ 
pafhen ift rein hinausgeworfen. 

Der Alte warf dem. liftigen Bedienten einen grimmi> 
gen Blick zu und murmelte: 

Faulpelz! ich meine Ihn, und er mwälzt die Schuld auf 
den Doktor. 

WVeerzeihen, Euer Gnaden, ich Hab’ unrecht verftanden. 
Er verfteht immer unrecht, bis auch ich einmal unrecht 
J verſtehen, und Ihn fortjagen werde. 

Johann machte ein Schafsgeſicht und ſchwieg. 

Nach einer Pauſe: 

Johann, iſt die gnädige Frau ſchon fihtbar gewefen ? 
' Die gnädige Frau find -unmwohl, ſagte mir das Stu- 
benmädchen. 

Geh' hinüber und erkundige Dich, ob ich willkom⸗ 
men bin? 

Madame Riano war in der That unpäßlich, empfing 
jedech den Gemal ohne Zögern. 

Ich vernehme mit Bedauern, daß Du unwohl bift, 
liche Freundin. 

Deine Aufmerkfamfeit freut mich, lieber Freund, id 
din etwas angegriffen. Nimm Pla im Fauteuil. 

Der Doktor zögert heute mit feiner Viſite, fagte der 
Gatte fich niederlaffend, ich werde. ihn, fobald er kommt, 
berüber jenden. 

Bemübe Dich nicht, Tieber Freund, der geittige Bor 
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fall bat mich angegriffen, jonft fehlt mir nichts, 
man noch nit die muthmaßlihe Urjahe des Mordes 
entdedt ? on 
Man vermuthet, die Profefforin fei im Beſitze von: 
Summen gewefen, die der Thäter ihr abnahm — 
Sie fol ein zartes Verhältniß gehabt haben ? 


Man jpridt fü. " J 
Ohne daß man weiß, wer der Gegenſtand ihrer Neis 
gung war? j = 


Die ganze Angelegenheit ift überhaupt in ein. myſte⸗ 
riöſes Dunkel gehüllt. * 

Unglückliche Frau! Das find die Folgen der Lie⸗ 
bel : 


eien. — Ä | 
Bei dieſem beziehungsvollen Ausrufe der Gattin Tief; 
err Niano feine goldene Uhr repetiren und fagte: Schou 
eilf und der Doktor ift noch nicht da! - 
adame beachtete das Ausweihen des Gatten nicht, 
Sondern fuhr fort: U 
Lieber Freund, was mich ſeit geſtern ſo beunruhigt, 
ift nicht allein der Häglihe Unfall in unferem Haufe, jons 
dern auch die unferer Ehre nachtheiligen Neben, “welde er 
im Gefolge bat. Du bift Abends vorher Spät nach Hauſe 
gefommen. 
Was liegt daran? 
Nicht viel, denn Du fommit felten zeitliher heim, 
alfein die Nachbarn machen ihre Bemerkungen, es kommen 
Dinge zur Sprache, die meinem Rufe nicht zum Vortheile. 
gereichen. Wir wollen aufrichtig fein, lieber Freund, Du 
wirft mir da8 Zeugniß geben, daß ih Deinen Neigungen 
nie etwas in den Weg legte, wıd daß ich, wenn ich mid) 
fo ausdrüden darf, nie Repreffalien gebraucht habe, ich Tieß 
Dich gewähren. Bor Jahren dachte ich mir, wenn mid 
- gerade der Unmuth überfam, er ift ein lebensluſtiger Mann, 
mag er fi austoben, wenn das Alter über ihn kommt, 
soird er ſchon ruhiger werden. Der Himmel hot una ge 


4 


fegnet, wir find rveih und alt geworben, Du bift bereits 
ein tiefer Sechziger, aber ich bemerfe zu meinem Erftaunen, 
daß Du leider Gottes noch nicht ausgetobt Haft, ja, daß 
Du faſt noch thörichter bift, wie in Deinen jüngeren Jah⸗ 
ren; ich bitte Dich, „mein Freund, fage mir doch, werden - 
diefe Kindereien nie ein Ende nehmen? 
Liebe Freundin, Du wirft doch nicht eiferfüchtig fein? 
Dazu bin ich zu Hug; was ich wünſche, ift nur, ein 
Bischen weniger Schamlofigfeit .und mehr Achtung vor un—⸗ 
ſerer bürgerlichen Stellung. Mohren laſſen fich nicht weiß 
weichen, in’s Himmels Namen, bleib’ ein Mohr Dein Leben 
fang, jei jedoch nicht auffallend und made Dich nicht lächer⸗ 
4 Gb, weil auch ich darunter leide. So, mein Freund, jet 
J hab’ ich Dir anvertraut, was mein Herz befchwert, nun 
J its wieder Sut; Du zürnft mir doch nicht darüber ? 
i Gott behüte! theuere Freundin, wir bleiben die Alten. 
Sobald der Doktor kommt, werde ich ihn herüber fenden, 
.j a wird Deine Gemüthserregung dämpfen. 
Herr Riano ergriff die Hand feiner Gemalin, führte. 
fe ehrerbietig an feine Lippen und. verließ das Gemach. 

Sie ift eine kluge, brave, herzensgute Frau, murmelte 
er, nit unzufrieden mit dem Derlaufe der häuslichen 
Szene; was jedoch meine Kindereien anbelangt, jo laſſe ich 
mir feine Schranken feßen, am allerwenigften von dem Vor⸗ 
artheile, ich jet Schon ein bejahrter Dann. Was liegt an 
der Bahl der Jahre, fo lange das Blut noch in den Adern 
tollt und — meiner Treu! — was dieß anbelangt, fühl’ 
ih mich noch jünger, al8 mancher, der kaum zwanzig Früh: 
Äinge zählt. 

Madame verließ an diefem Tage das Lager nicht, 
Herr Riano mußte das Diner allein einnehmen und faßte 
den Entſchluß, um Heute den häuslichen Grillen yirliger 
mie Jen gu entfommen, zwei Stunden früher oniganmen 
‚Jaffen. \ 
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Ich will mein ſüßes Mäuschen überraſchen, dachte 
man wird gerade fein Mittagsſchläfchen machen, wenn 
anfomme, man erwartet mich nicht fo zeitlich, und daß! 
eine Verwunderung geben, eine außergewöhnlide F 
Johann, Laß’ anfpannen! | Br 

Eine halbe Stunde fpäter faß Herr Riano im Wagi 
um fein ſüßes Mäuschen zu überrafchen und zu erfreuen: 


Siebentes Kapitel. 
Das füße Mäusden . 4 


Es ift eine längſt anerkannte Wahrheit, daß das Alter, 
wenn aud) nicht glühender, fo doch gieriger liebt, wie die 
Jugend. Re © 

Herr Riano war in diefer Beziehung ein Phänomen, 
bei jeder feiner zahlreichen Liatfons hätte man ftets ſchwö—⸗ 
‚ren mögen, bie lette fei die innigfte, allein dem war nicht 

. fo, kaum trat eine neue an die Stelle der alten, jo erftarkte: 
bie Leidenfchaft von Neuem und der Adonis liebte wo mög⸗ 
lich noch heftiger wie früher. Ä x 

Bei einem Gefchäfte, wie e8 Herr Niano dur eine: 
lange Reihe von Jahren betrieb, ijt der Erwerb eines gro⸗ 
Ben Reichthums nur dort möglich, wo Sparſamkeit heimiſch 
ift, dieß war nun bei Herrn Riano der Tall; fein Hause‘ 
Halten fireifte beinahe an die Grenze von Kuauferei, nur ik 

einer Richtung war er weniger \parfam, wümlid dert, we 


— — 


— 65 — 

ſeine Liebſchaften betraf; wenn eine Verſchmitzte es ver⸗ 
wd, den Vogel zu rupfen, fo blieben ihr oft eine hübſche 
mantität goldener Federn unter den Fingern, war eine 
bach To thöricht, auf die Dauer feiner Neigung zu bauen 
i feine Schwachheit nicht zu benüßgen, fo war fie ftete 
t Betrogene. 

Der ehemalige Wachskünſtler ſaß aljo mit einem Her- 
ı voll Liebesſehnſucht in feiner Chaiſe und erwartete kaum 
n Moment, wo die Pferde vor einem ber fchönen Häufer 
x Iofefftäbter Glacis halten und er ausfteigen würde, um 
den erjten Stod hinauf zu Teuchen, wo die gegenwärtige 
ame feines Herzens logirte. . 

Seine Ungeduld rührte heute von der Wonne ber, 
F fich von der feiner Dame bereiteten Ueberraſchung 


B- 

Der Wagen hielt, Herr Riano froh heraus und krab⸗ 
lte die Treppe hinan. 

Ach, Leuchte er, vor der Thüre Haltend, da wär’ ich, 
im leife die Glocke gezogen, damit ich mein ſüßes Mäus⸗ 
em nicht in feiner Ruhe ftöre. 

Wie geiprochen, fo geſchah es. 

Wer iſt's? fragte eine Frauenftimme von innen und 
u Ange erichien am Gudlod. | 

Ih bin’s, Lorchen, öffnen Sie! 

Ale Wetter, der gnädige Herr! 

Diefe mit athemlofer Stimme geſprochenen Worte 
ſachten unferen Mann lächeln. 

Aha! murmelte er, der komm’ ih wie aus den Wol- 
eg gefallen, wie erft der Herrin? Oh, es wird viel Spaß 


Hinein rufend: Nun, aufgemadt — 

Ad Gott, gnädiger Herr, der Schlüſſel ift nicht da, 
befindet fich bei der Gnädigen — 

Schnell, holen Sie ihn, aber ſagen Sie der Sridign 
HM baß id da bin. 
Yen in ber Naht, I. 8 
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Ih, Gott bewahre, fie ſchläft, wenn fie nur nd 
aufwacht. en 4 
Man hörte Lorchen ſich entfernen, Herr Riauo bi 
vor der Thüre. | ing 
Der Alte ftand anfangs auf beiden Füßen, dann % 
er den rechten in die Höhe, dann jegte er dieſen auf & 
Boden und z0g ben linfen au fi, dann jchüttelte er d 
Oberleib und wurde mürrifh, kurz, er that Alles, = 
feinen Unmuth über die Bejchwerlichkeit der Situation 
fignalifiren. | 
Schlechte Wirthichaft, murmelte er, wo Unordnung | 
fann feine gute Wirthſchaft zu Haufe fein, fie haben.’ d 
Schlüſſel verlegt und rennen umher, werde mit Auro 
darüber ſprechen, ſo was darf mir nicht mehr pafſiren. 
Am Ende diefes Monologes wurde die Thüre x 
innen geöffnet. * 

Herr Riano warf der Zofe einen vernichtenden BE 
zu, worauf dieſe einige entfehuldigende Worte vor fi Bi 
murmelte. I | Ä um 

Ohne Exküſe, Mamſell . nn 
j Berzeihung, Euer Gnaden, ih mußte hen Schlüf 
olen: — | " | 
’ Ich werde Sorge tragen, daß Sie ihn nicht me 
holen. : 

Er betrat zürnend das Gemach, doch kaum hatte 
fein. füßes Mäuschen erblidt, als ſich feine Stirne glättt 
und feine Miene eine lächelnde wurde. 

Die Gemächer waren mit einigem Prunk ausgeftattı 

Tapeten, parkettirte Böden, Vorhänge von Mouffeli 
Bilder und Spiegel in vergoldeten Rahmen, die Polftern 
gen der Seſſel, Fauteuils und Divans mit dunkelgrüne 
Sammt überzogen, kurz. Alles zeigte einen Aufwand, wie 
nur bei Wohlhabenden zu treffen ift. 

Eine angenehme Temperatur ummehte den Eingetrei 
zen, füße Odeurs umfpielten \eine Noienfägein, Wr 
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tzückt aufblies und einzog, jo wie man es mit einem 
legenſchirme macht, um die daranhängenden Tropfen weg⸗ 
ſſchnellen. 

Auf einer breiten Polſterbank, denn Divan fonnte man, 
ije Gattung’ von :Faulenzbettlein nicht nennen, ruhte eine 
ame. unter einer Pelzdede, jo daß man von ihr nichts 
8% den Kopf und bie Hände lab. 

»$hre Stirne war mit einem weißen Tuche umbunden, 
* hätte alſo ein Unwohlſein vermuthen können, wenn 
m aicht das prächtigfte Wangenroth widerſprochen hätte. 

Dem Kopfe nach zu urtheilen, war die Dame brünett, 
in, dick und beiläufig dreißig Jahre alt. 

Sie. war keine Schönheit, beſaß auch Feine. der Eigen⸗ 
jaften, rr die die Schmeichelei den Namen „intereſſant“ 
junden hat, die Augen wären. grau, die Naſe etwas breit 
ıd der Mund nichts weniger als Elein, außerdem hatte fie 
ihrem Gefichte mehrere: „Einjen“, jo daß man glauben 
Üte, ihre Mutter habe ſich einſt an einem Hülſenfrüchten⸗ 
mier verſehen, trotzdem, oder vielleicht eben deßhalb fand 
err Riano Wohlgefallen an ihr, und betete ſie an und 
umte fie ſein füßes Mäuschen; es iſt ein Glück, daß die 
kihmacsinrichtungen der Menſchen fo. dieriren es muß 
te geben, denen das Unſchöne gefällt, und Herr Riano 
ar Einer davon. 

Unſer Dann blieb: in reſpeltabler Ferne ſtehen und 
igte mit Theilnahme: 

Sind Sie krank, gnädige Frau? 

Ja, mein Freund, ich befinde mich etwas unwohl. 


Habe ich geſtört? 

Ich war im Begriffe, einzuſchlummern — 

Ich bedauere — 

Damit iſt mir nicht geholfen, die Störung läßt ſich 
ider nicht mehr ungefchehen mahen — 

Sie gärnen ıhiv doch nicht, thenre Aurdror 
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O ja, mein Herr, ich zürne Ihnen; was fahrte SR: 
zu biefen außergewöhnlichen Zeit zu mir? 

Sch gedachte Sie zu überrafhen — 

Sie wiſſen, daß ich täglich um dieſe Zeit ſchlafe. rs 
ber Ueberraſchung wären Sie eine Stunde e Tpäter auch nad 
zeitlich genug gekommen. 

Sie find pilirt, guädige rau — ; 

Ficht pikirt, mein Freund, ſondern böſe, herzlich Wi 

nt 


Ich denke, das Recht, es zu ſein, wäre auf weincc 
te. — 

Wie ſo, mein Herr? 

Weil man mich vor der Thüre warten ließ, bis man 
den Schlüſſel holte. 

Und darüber glauben Sie zürnen zu müffen? Oh, Sie 
find undankbar! Der Schlüſſel lag Hier, aus Vorſicht 
ließe ich jedes Mal, bevor ich mich zur Ruhe begebe, die 

üre und nehme den Schlüffel zu mir; daß Lorden Sie 
warten ließ, war natürlich, weil fie zögerte, mic) vorzeitig: 
zu weden. 

Der ehemalige Wachsfiguren-Direltor ließ mäpten die 
Geſpräches feine mißtrauiſchen Blicke durch das Gemach 
ſtreifen, er entdeckte jedoch nichts, was ſeinen gewedien 
Argwohn hätte nähren können. 

Aurora achtete auf feine ‚zräberblide nicht, und hörte 
nicht .auf, die Gekränkte zu fpielen. 

Der Alte machte Miene, fi) feiner Herzensdame zu 
nähern, dieſe ftredte ihm jedoch eine der fetten Hände ent« 
gegen, wies auf ein Fauteuil und fagte: 

Dort ift Ihr Play, kommen Sie mir nicht nahe, ich 
bin unwohl und Ste haben mid) beleidiget. 

Aber, theuerfter Schag, Sie find ja heute ungewöhnlich 
empfindlich — 

Und Sie graufam, wortbrüdig. 

Da ber Berliebte dieſe Bortürfe or au AN vohee 
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afen wollte, und dagegen Einſprache that, begann bie 


e: 
Mein Herr, Sie feheinen unjerer Verträge nicht mehr 
zu gedenken. Als Sie mir in Karlsbad Ihr Herz anboten 
md mich anflehten, Sie nad) Wien zu begleiten, war meine 
erſte Einwendung, daß ich feinem eiferfüchtigen Manne an» 
ören wolle; Sie veripracdhen, mich damit zu verjchonen, 
auf fagte ich Ihnen Treue zu. Das find unfere Ver» 
träge! Sch Habe bisher mein Wort gehalten, Sie brachen 
6, Yan, daß ich es Ihnen nur gerade heraus fage, Ihr 
Argwohn, Ihre Eiferfucht find mir unausftehlich. 
Aber, füßes Mäuschen, was Liegt Ihnen am Argwohn, 
Benn Sie ſich unfchuldig wiffen ? 

Ei,„mein Herr, meinen Sie, ich fei unempfindlich wie 
eine Ihrer ehemaligen Figuren? Sie gaben fich in Karls» 
bob für einen Nentier aus — 

* Bin ich es vielleicht nicht? 


Das Geld macht nicht den Rentier, fondern die Les 
bensart. Hätte ich Ihre Vergangenheit gekannt, ich wäre 
Inen nie nach Wien gefolgt. Ä | 

- Gnädige Frau, Sie fcheinen außer fich zu fein! Was 
Bemert Sie meine Vergangenheit, Sie, die Sie von mei⸗ 
ner Gegenwart leben? 

Wäre Ihre Vergangenheit nicht, meine Gegenwart 
Bunte viel angenehmer fein. Was thun Ste, um mir das 
chen angenehm zu machen? Nichts, gar nichts! Sie find 
gewohnt, mit Weſen ohne Bedürfniffe umzugehen, und ich, 
ih babe Bedürfniffe, fehr bedeutende Bedürfniffe. - / 

Gnädige Fran, Sie fegen mih in Erftaunen. Ich 
glaube Sie mit Ueberfluß umgeben zu haben — 

Veberfluß? Ha, ha, ha! das iſt komiſch, wo ift der 
Deberfluß ? 

Sie erlauben, daß ich jetzt Sie an uniere KRorlahrher 
Derträge erinnere. Sie erhalten bier yünttüih, wos N 
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Ihnen dort zufagte; oder wollen Sie am Ende gar, 1 
ich Ihnen einen Thenerungsbeitrag geben ſoll? 
Die Dame blickte ihren Anbeter groliend an, und 
wieberte: 

Oh! wie thöriht war id, daß ich Ihren och 
mein Ohr nicht verfchloß. | 

Ste müſſen mich nit böſe machen, Aurora. 

Ach Gott, was muß ich hören? jammerte fie. $ 
drohen mir, Sie wagen es, Sie, der mid) unglüdlich” 


macht hat? * 
Riano ftukte. | 
Unglüdlih? rief er, wodurch habe ich Sie ugglüd 

gemacht? 


Ad, Riano, ahnen Sie nichts ?. 

Der alte Wachskünftler machte. drei Schritte zuri 
als ob eine Schlange ihn anzüngelte. 

Aurora, ftammelte er, wär’ es möglich, Sie ti 
ſchen fi! 

Ach, wär’ es Täufchung, aber leider ift dem nicht. 

Der Wahskünftler ließ ſich in ein Fautenil nieder; : 
Kunde griff ihn an. Sie war ihm zwar feine ungemohn 
allein diefes Mal fie von Aurora zu vernehmen, das üb 
rafchte ihn. 

Was meinen Sie, werther Freund, begann num | 
Dame mit ironifhen Zone, werden Sie fih nun zu ein 
Theuerungsbeitrag bequemen ? 

Wie Sie wifjen, murmelte Riano, indem er den € 
den anjtierte, ift für diefen Fall in unferen Vertragen vi 
geſehen. | 

Ich war fo vorfichtig, dafür zu forgen, fein das 
nügt jet nicht; mein Zuftand erfordert eine v 
Pflege, folglich größere Ausgaben. er] 

Gut, ich werde die berüdfichtigen, - 

mich nicht zu Magen haben. E 
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Während er dieß ſprach, ftierte fein Blick noch immer 
fter vor fih Hin und war auf ein Stückchen Papier ges 
btet, welches feine ganze Aufmerkjamfeit fefjelte. 


Das Papierftüd, man erkannte e8 leicht, war das 


agment eines Briefes, der zerrijfen worden war, und von 
m ein Theil, weh heinti aus Unachtſamkeit oder Sorg- 
igfeit, auf den Boden fiel und hier liegen blieb. 

Herr Riano, um Aurora’8 Aufmerkſamkeit nicht darauf 
lenken, ftredte wie von ungefähr fein Bein von fich, 
idte den Fuß auf das Papier und zog e8 an fid. 

Um e8 unbemerkt aufzuheben, Iieß er fein Tuch fallen 
d brachte dann Tuch und Papierftüc fo gefchidt an ſich, 
3 die zufünftige Mutter von dem Manöver nichts merfte. 

Die Unterhaltung wurde indeffen fortgeführt. Riano 
td wieder zärtlich und Aurora freundlicher, Neugierde 
d ein Gefühl der Unruhe, welche fich feiner bemächtigt 
ten, bewältigten jedoch heute feine Liebe und er Tonnte 
n ee das eroberte Papierftüc zu durchforſchen, nicht 
erſtehen. 

Um dieß ungeftört thun zu können, mußte er ſich ent- 
nen, und der Vorwand dazu war leicht gefunden. 

Sein Wagen harrte vor dem Haufe, denn Riano hatte 
d nicht den Befehl ertheilt, wann er abgeholt fein wolle, 
ftellte fich daher gegenüber feiner Dame, als habe er 
ten längeren Beſuch beabfichtiget und gab an, er wäre 
halb zeitlicher gefommen, weil er Abends bei einem Be⸗ 
nten geladen fei, daher er fich früher entfernen müſſe. 

Die Dame that fehr unzufrieden, kaum hatte fi) jedoch 
Alte verabjchiedet und das Gemach verlaſſen, jo klin⸗ 
e fie ihrer Zofe und rief ihr zu: 
Sieh’ einmal nad, ob der Alte wirklich fortfährt, ic) 
’ dem Knauſer nicht! ' 

Riano dachte aber in diefem Momente an feine Meber- 
dung mehr er hielt da8 eroberte Bapiechiit in dx 
ö und glogte es mit verglasten Bliden. on. | 


v 
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Vor ihm that ſich ein Abgrund von Trug 
gift auf. 
. Das Brieffragment enthielt zwar nur drei Worte, 
diefe reichten hin, ihn mit einem Meer von Eiferſucht, 
wohn und Mißtrauen zu überfluten. 
Aus dieſen drei Worten konnte man ahnen, wa 
weggeriſſenen Brieftheile enthielten. 
Der Ex⸗Direktor las und las wieber, er las zum 
dertiten Male und die Worte blieben immer dieſelber 
lauteten nie anders als: 


„Dein Oswald T.“ 


Achtes Kapitel. 


Leife kommt fie aufden Zehen geſchliche 


Nichts ift fo fehr geeignet, die Fehler und Sch 
heiten eines Menſchen kennen lernen zu laſſen, als ein 
lich eingetretener Glückwechſel. 

Die Glücksſonne läßt die Kanten und Eden des 
rafters fchärfer hervortreten und ſenkt ihre Strahlen E 
den Herzensſchacht, wo fie die Schaar der Neigunger 
Leidenschaften wedt und hervorbrechen läßt ohne Wü 
und She. - 

Wünſche, die man im Stillen lange gebegt, w 

zum erfüllt; Neigungen, die man bisher untertrüten v 
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ird nachgegeben; der innere Menſch tritt heraus mit allen 
inen ſchönen und häßlichen Eigenheiten. 

Die Selbftüberwindung im Glücke ift felten anzutdefe 
a; Menſchen, die das höchfte Unglütt ertragen, verliegen 
n anderhofften Glücke den Verftand. 

Ueber die arme Familie im Haufe zum „goldenen Her⸗ 
m" auf der Landſtraße war nun ebenfalls das Glück her⸗ 
agebrochen ; die Hülfe, die ihr im Momente der höchſten 
Yrftigleit zu Theil wurde, konnte in Wahrheit ein Glück 
emannt werden, Andere an ihrer Stelle würden wahrſchein⸗ 
4 nicht die Mäßigkeit befeffen haben, die wir bei ihnen 
ahrnehmen, und das ift e8, was uns mit Vergnügen in 
we ärmliche Wohnung zurückkehren läßt. 

Wir ſcheuen uns nicht, den Aufenthalt der Armuth zu 
eireten, wo diefe eine unverfchuldete ift, wir freuen ung, 
Hählen zu Tünnen, wenn der Hoffnungs- und Glaubens» 
mtb das harte Schickſal bewältiget, und von ber Näch⸗ 
nliebe geftügt, über felbes triumppirt. 

Dieß war nun bei der Witwe Stamm der Fall. 

Es iſt Nachmittags. 

Cöleſtine, am Tiſche ſtehend, hat ein Stück Leinenſtoff 
ufgerollt vor ſich und ſchneidet nach einem Mufter zu, es 
t die Arbeit, welche ihr. der junge Herr von geftern, feinem 
zerſprechen gemäß, zugejendet hatte. 

Cöleftine war noch nie mit folcher Luft an eine Arbeit 
egangen, wie heute; fie wußte fich Feine Urfache dafür an⸗ 
geben, aber e8 war dem fo; ihre Bruft wogte freudiger, 
r Auge ftrahlte Lebhafter. 

Die Wöchnerin blicte mit Wohlgefallen auf fie. 

Welch’ ein Unterfchied zwiſchen heute und vorgeſtern, 
te, fie, mein Tinchen ift ein braves Kind, nur die Ver⸗ 
eiflung Tonnte ihr jene fünbigen Worte ervreſſen, ae 
‘ach, was fie nie gethan hätte. 

Dem Dädden ging es aber auch heute veſovdxes it 
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von der Hand, was war natürlicher, als daß es bei der 
Arbeit an den Beſteller derſelben dachte? 

Julian ließ ſich eine ganze Ausftattung von Weißwã⸗ 
ſche verfertigen, der funge Menſch, deſſen Bläſſe ihn nur 
‚” no intereſſanter machte, ſtand' lebhaft vor Cöleſtinen's 

Blicken, ſie wußte auch ſeinen Namen, denn das ihr zuge⸗ 
ſandte Muſter war mit „Julian Berg“ gezeichnet. 

In dem kleinen Köpfchen ſchwärmte eine Gacatenſchaat, 
deren Mitte der freundliche Vater mit dem noch freundli⸗ 
cheren Sohne bildete. 

Die Mutter jah die finnende Stirne und fagte 
freundlich: 

D Mae bift in Gedanken, meine Tochter, woran denfft 

u — 
| Ohne Zögern antwortete das Mädchen: 

Ich denke an Jene, die uns wohl thaten. 

Das dürfte Dir wohl ſchwer fallen, unſere erſte Wohl⸗ 
thäterin, das Engelsherz, kennen wir ja gar nicht. 

Das iſt wahr, Mütterchen, wir kennen ihre Perſon 
nicht, aber es ſteht uns frei, ſie uns nach Belieben vor⸗ 
zuſtellen. 

Laß' hören, wie denkſt Du Dir die Perſon? 

Vor Allem denke ich mir eine Frau — ur 

Du meinft alfo, da8 Engelsherz fei eine Frau? - 

Ich behaupte es, die Bezeichnung „Engelsherz“ iſt au. 
zart, al8 das ein Mann fie gewählt haben ſollte. 

Was weiter? 

Dieſe Frau iſt eine junge ſchöne Dame — 

Jung? Warum gerade jung und ſchön? Kann ſie nicht 
auch alt und ehrwürdig ſein? 

. Gewiß, Mütterchen, kann fie das fein; allein, denken 
„wir uns nicht alle Engel jung und herrlich? Und warum 
/olte gerade unjer Engel eine ehrwürdige Matrone fein? 


Du vergißt, daß wir e8 wohl mit einen Engisren, 
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aber dennoch mit einem menſchlichen Wefen zu thun Haben, 
In Deinem jungen Köpfchen Hat fich, wie es fcheint,; Alles 
verfilbert, da ſchimmert und prunkt es überirdiich, wie 'in 
den Märchen, wo wunderbare Feen und mächtige Zauberer 
im Streite miteinander liegen, und wo am Ende die Fee 
jedes Mal den Sieg davon trägt, und dem Prinzen hilft, 
weil er das Schäferkind zur Gattin nimmt. Ich ftelle mir 
die Sache ganz anders vor. ch denke mir, jener Herr 
Burghard, der jo gütig war, der Pathe Alwin’s zu fein, 
und den wir Alle nicht kennen, hat uns das Geld gejendet, 
und hat, um fi) unjerem Dante zu entziehen, die Bezeich⸗ 
nung Engelöherz gewählt. 

Cöleftine hielt einen Moment mit der Arbeit ein, dachte 
noeh und fagte dann: 

Ih würde Ihnen beiftimmen Möütterchen, doch ift Herr 
Burghard, wie uns die Hebamme fagte, ein einfacher Bür- 

Aue Roſabillet war aber mit einem Siegel gejchloffen, 
welches — 

Ah, Liebes Kind, ein Siegel ohne Namen bezeugt 
nihts, eine Verzierung iſt noch fein Wappen, Herr. VBurg- 
hard Hat fich vielleicht eben defhalb eines folchen Stegels 
bedient, um unerkannt zu bleiben. 

Es kann ſo fein, doch vermag ich mich ſchwer von mei⸗ 
ner gefaßten Anfiht zu trennen; Ihre Anficht ift natürli- 

et, die meinige ift reizender. Doch, um aufrichtig zu fein, 
muß ich Ihnen bekennen, Mütterchen, daß ih nicht allein 
an das Engelsherz dachte, fondern auch an die beiden 

ren — 

Es ſcheinen brave, ehrbare Leute. Was mir befonders 
wohl gefiel, war, daß Vater und Sohn zugleich zu uns 
fomen, der Erftere will wahrjcheinlich dem jungen Menſchen 
mit einem guten Beifptele voran gehen, und lehrt ihn wohl- 
Ihätig zu fein, indem er ihm zum Zeugen edler Handlungen. 
macht. Der junge Menſch ift wohl erzogen, hot din ine 
med Hreußere — 


"fx 
a 
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Edleſtine hatte den Blick auf den Leinenftoff geſenlt 
und wagte es nicht, die Mutter bei ihren Lobeserhebunger 
anzufhauen, fie fuhr mit der Scheere in dem Stoffe mi 
einem Eifer herum, als ob die Beitellung noch Heute eiet 
fuirt werden müßte. 

Die Mutter, welde die wahrnahm, unterbrach fid 
ſelbſt und rief: 

Zangjam; Tinchen, nur nicht zu eifrig,‘ Du Tönntef 
Did in der. Daft irren und falſch jchneiden, was bei 
Derzen eine boſe Meinung don Deiner Kunſt beibringen 
würde 

Sorgen Sie ſich nicht, Mütterchen, Tächelte das Mäd 
hen, wenn es mir jo flinf von der Hand geht, wie heute 
da fehl' ich nie — 

Außen wurde die Klingel gezogen. 

5 „Das Mädchen erblih und die Schere entfant ihre 
an 

Warum erfhridit Du, Kind? fragte die Mutter. 

Ah, Mütterchen, es. ift vielleicht der — 

Teufel? yunterbrah die Wöchnerin fie lächelnd, geh 
hinaus und öffne ihm, wenn e8 der Teufel ift, fo fin: 
wir fromm genug, der. Berfuhung zu wiberftehen, geh 
und öffne! 

Zinden jchwanfte hinaus, fie hatte nit an Oswall 
Teufel, fondern an Sultan Berg gedacht, er war es aud 
wirklid, der eintrat. 

Der junge Menſch grüßte freundlich. 

Fräulein Cöleftine, begann er, darf ich, ohne Ihnen 
aufdringlich zu erſcheinen, eintreten ? 


Deine Mutter ift anmwefend, ich Habe, ‚Daher feine! 
Grund, Ihnen den Eintritt zu verwehren. - 


Sultan begab fi in die Stube, 
Madame, fagte er nach dem üblichen Gruße, ich ftör 


Ate Einfamkeit ungern, id fam, um mih zu eriüntiger 
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ei Sie da⸗ Packet richtig erhielten, welches ich Ihnen heute - 

aſandte 
Wir haben es nicht nur erhalten, ſondern Tinchen iſt, 

wie Sie ſich überzeugen können, bereits in voller Arbeit 


en. 

Das Fräulein ift ſehr fleißig. 

Ich bitte Sie, bejter Herr, mein Kind nicht mit Fräu⸗ 
kin anzuſprechen — 

Sie glauben nicht, gute Madame, wie gerne ich in 
St. Verlangen willige; wenn ich meinem Herzen folgte, 
würde ich am liebſten „Miamfell Tinchen“ jagen. 

‚, Das Mädchen erröthete, denn Julian Tehrte fich bei 
diefen Worten ihr zu. 

Werden- Sie mir zürnen, wenn ich Sie fo anſpreche? 

Nein, mein Her — 

Ich kam heute ohne den Vater, weil er beſchäftigt ift. 

Er weiß aber, daß Sie hieher gingen? 

Ich thue keinen Schritt ohne fein Wiffen. Er ift fo 
gütig gegen mich, obwohl er nur mein Stiefpater ift. 

Wie, der gute Herr ift nur Ihr Stiefvater ? 

So ift es, Mamſell Tinchen, meine Mutter ftarb vor 
mehreren Sahren. Ich heiße Berg und mein Stiefvater 
nennt fi Amfel. Er ift zugleich mein Vormund und be- 
Heht die Rente meines mütterlichen Erbes, welches fi auf 
Sunderttaufend Gulden beläuft. Mein Stiefvater befitt 
kin Vermögen, dem mütterlihen Willen zu Folge bin id 
m meinem zwanzigften Jahre mündig, wenn ich mich in 
diefem Alter zu verheiraten entfchließe; tritt der Fall ein, 
ſo ift mein Stiefoater von meiner Güte abhängig, wenn 
Ih jedoch vor diefer Zeit fterben follte, ift er der Erbe 
des Vermögens. Ich bin achtzehn Sahre alt und hoffe 
noch Lange zu leben. Das Vermögen wird daher in 
meine Hände kommen. Doch ich unterhalte Sie da mit 
meinen Somilien-Angelegenheiten, die Sie ygewig wenige 
DMereffiten. ” 
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Wir fehen in Ihrer Mittheilung einen Beweis. Ihr 
Aufrichtigkeit. 

Ach, Madame, ich wünſchte, Ihnen ſchon langere 3 
bekannt zu ſein, damit Sie einer Bitte, die ich an Siert 
ten werde, um ſo eher Gehör ſchenkten. 

Sie wollen an mich eine Bitte richten? Was rann 

arme Frau Ihnen gewähren? 

Die Erlaubniß Sie öfter beſuchen zu dürfen. — 

Ohne Ihren Vater? fragte die Witwe mißtranifä. 

Ohne ihn. 

Haben Sie aud, mein Herr, das unſchickliche die 
Beſuche, die Gefahr bedacht, welche daraus für. bie” e 
meines Kindes erjprießen Fünnte ? 

Madame, Sie mißtrauen mir. Hätte ich der Et 
Ihres Kindes nahe treten wollen, ich würbe meine Bi 
niht an Sie richten, fondern hätte verjucht, mich ti 
Mamfell Tinchen ohne Ihr Wiſſen zu nähern; bem 
aber ‚nicht jo; ich wende mid, offen unb vertrauensv 
an Sie. 

Das kann Ihnen die Bejuche bei uns wunſchenewer 
machen? 

9 Ich :verhehle es Ihnen nicht, Madame, es. ift vas J 
tereffe, welches mir Mamſell Cöleftine eingeflößt Hät. 

Das Interefie, welches ein reicher, junger Dann ı 
einem armen, jungen Madchen nimmt, führt ſelten zu eine 
guten Ende. 

Madame, ich weiß nicht, was Sie unter dem „gut 
Ende“ verftehen; ich denke, daß ih Ihnen und Ihr 
Kindern ſehr nützlich fein kann, und daR id Cöleftinen 
Glück will — 

Sie wollen mein nn glüdtih machen? Darf ie) fr 
gen wie, in welcher Wetje? 

Sultan wurde bei dieſer Frage etwas verlegen. 

Er war weder in einer edlen, noch tugendhaften: A 

fit in das Haus gefommen; feine Behauptung, doðð 


— 


— 79 — 
für das Mädchen Jutereſſe fühle, war keine Rüge; es war 


diefe Theilnahme jedoch eine .egoiftifche; der junge Mann 
äh jenem Blumenfreunde, deffen größte Freude darin be- 
ſtand, Blumen zu pflüden, auszudorren und in fein Her⸗ 
barium zu beponircn. | | 

Das Mädchen hatte die Verlegenheit des jungen Man⸗ 
ned bemerkt, ließ eine Weile den forfchenden Blick auf ihm 
ruben, und -bemächtigte fih dann des Wortes: 

Erlauben Sie mir, liebe Mutter, daß auch ih, um. 
‚deren Wenigfeit. es fich Hier handelt, ein Wörtlein d'rein 
E.we Her Sultan ſprach den Wunſch aus, uns bejuchen 
J zu dürfen, die Enticheidung: darüber liegt in Ihrem mütter- 
lichen Ermefjen, wie fie aber aud) immer ausfallen möge, 
jo bitte ich Sie jegt ſchon, mein Herr, wenn das Intereffe, 
weldes Sie für mich fühlen, nicht der reinften und edelften 
Art iſt,“ fo beginnen Sie Ihre Befuche Lieber gar nicht, 
denn Ste. würden fi fonft der unausweihlihen Gefahr 
ausjegen, bitter enttäufcht zu. werden. | 

Der feite- Ton, mit dem diefe Worte geſprochen wur⸗ 
den, zeugte von dem Ernfte, der in diefem Momente die 
Druft des Mädchens durchglühte. 

Sulian wich ſcheu ihrem Blide aus, er beſaß noch 
niht den Muth der Schlechtigfeit und war in der Kunft, 
fh zu verſtellen, noch nicht Meifter genug; wäre fein Herr 
Papa hier gewefen, fo hätte ihn vielleicht das Bewußtſein, 
in ihm eine Stüge zu finden, gefräftiget; er war aber allein, 
fi jelbft überlaffen und zagte daher. 

Die Nothwendigkeit, fich nicht bloßzuftellen, zwang ihn 
zu einer Antwort. 

Mamfell Eöleftine, erwiederte er nicht ohne Verlegen» 
heit, ich bin nicht gefommen, Sie anf irgend eine Weife zu 
kränken, die Zeit wird Sie und Ihre Frau Mutter über- 
zeugen, daß ich es mit Ihrer Familie ehrlich meine. 

Wenn das der Fall ift, nahm jekt die Wöhnerin dod 
Borg dann gewähre ic Ihnen Ihren Wuni, iur St 
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jedoch, in Bezug auf Zeit und Weile Ihrer Beſuche unſere 
Ehre ſtets im Auge zu behalten. | .. 

Julian eilte freudig zur Kranken und dankte ihr für . 
die erhaltene Erlaubniß, dann begab er fich zu der Junge 
frau, faßte ihre Hand und führte fie innig aber ehrerbietig 
an feine Lippen, dabei fühlte er, wie die Hand des Mäd⸗ 
chens zittert. . . 
| In diefem Momente ertönte von dem gegenüber liegens ; 

den Haufe ein Pofaunenftoß. 

Was ift das? fragte Julian erftaunt. 

Das Mädchen Täcelte und erwiederte: Es find bie 
drei Zimmerherren gegenüber, die Herren produziren gemwiß- 
wieder ihre Narrheiten. 

Die Produftionen gelten doch nicht Ihnen? 

Bewahre, die drei Herren find bie ftillen Verehrer 


dreier Schweftern, deren Vater in unferem Haufe zu ebener 


Erde einen Greislerladen befigt; treten wir an's Fenſter, 

Sie follen Zeuge des Schaufpiels fein. 
Julian folgte der Einladung, die jungen Leute. öffnes 

ten nur den inneren Flügel und Tonnten nun, was gegen." 

über vorging, deutlich wahrnehmen. 
Was fahen Sie? 
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Neuntes Kapitel. 
Die drei Zimmerherren. 


Gegenüber dem Haufe zum „goldenen Herzen“, wo 
die Witwe Stamm im dritten Stodwerte wohnte, befand 
fi ein niederes Gebäude, welches nur eine Etage hoch war 
und diefen Erträgnißmangel dadurd) erjegte, daß es unter 
feinem Schindeldacdhe einige Kammern enthielt, welche an 
‚ verfchiedene ledige Perfonen vermiethet waren. 

Wie es bei derlei alten Bauten immer der Wall zu 
fein pflegt, fprang auch Hier der untere Dachtheil, wo bie 
Bobenfenfter angebradht waren, bedeutend hervor, fo daß 
fie mit den Fenftern des Haufes ſich faft in einer Verti- 
. Iallinie befanden und man unten, von dem jenjeitigen 
Trottoir ans bequem ſehen konnte, was oben in der Fen⸗ 
ſterniſche vorging. 

Wir betreten eine der Dachkammern ungefähr eine halbe 
Stunde, bevor Julian bei Cöleſtinen's Mutter zu Beſuche 

chien. 

Die Einrichtung dieſes Verſchlag ähnlichen Behältniſſes 
iſt eben ſo bunt als merkwürdig. 

Drei Gurtenbetten, die an Weiße weder mit Schnee. 
noch mit Lilien wetteifern, befinden ſich — ‚sowohl m 


der Beit don Racmittag it - — noch immer in jenem Srühe 
Wien in ber Naqht. L 6 
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zuftande, der bei jedem benützten Lager cine Reſtaurati 
jehr wünfchenswerth erjcheinen läßt. 

Es ift offenbar, die Stube wird von drei Herren 5 
wohnt. Bor jedem der Betten fteht ein Koffer; zu 
derjelben find zufällig dedelweit offen, und zeigen ein 
fo mageren Inhalt, eine folche Unordnung, daß man | 
Schätze des dritten Koffers gleichfalls zu fchauen ni 
lüftern wird. Ä 

Auf dem einen Bette Tiegen bergauf und thalab mehr: 
Bogen frisch gefchriebener Mufilalien ausgebreitet, um hi 
zu trodnen, was in diefer falten Kammer nicht fo ſchne 
als man glaubte, von ftatten ging. Unter den Noten I 
eine Poſaune. 

Neben dem zweiten Bette jtand eine Drehfcheibe, ı 
‚Bildhauer, fie beim Modelliren benöthigen und auf de 
Boden daneben lag ein Thonflumpen, ber, wer weiß. 
wie viel Figuren bereits geformt, neuerdings zufammeng 
Inetet war, und einer abermaligen Verwendung entgege 
fahb. Zum Ueberfluß, um. über die Kunſt diejes Bettb 
figer ja nit im Zweifel zu gerathen, ſah man oberha 
feiner Lagerftätte an der Wand ein Bret befeftigt, weld 
mit verjchiedenen Gipsfigürchen, einzelnen Körpertheile 
Köpfen, Händen, Füßen u. ſ. w., ebenfalls von Gips bel 
den war. 

Zu Häupten des dritten Lagers ftand ein Kleiderſchra 
der jedoch nur theatralifche Koftüme harg. Hier Hingene 
Benetianermantel, eine Toga, ein Kaftın, Helm, Turba 
eine Kappe, ferner jah man hohe Nitterftiefel mit Sporne 
erftere von Pappendedel, Iettere roftig, außerdem noch ai 
dere Alterthümer, denen felbjt der Trödler refpeftpoll as 
bem Wege geht, weil fie unverwendbar, und Höchftens fi 
die Papiermühle tauglich find. | 

In der Mitte des Behältniffes befand ſich ein Klein 
Zi mit zwei Strobftühlen; auf dem Tifche ftand ei 
drauner Krug, ein ſchmutziges Glas, ferner dur Reid 


welche einft Töftlichen Rohitſcher Säuerling barg, die aber 
jegt in ihrem Schnabel das Fragment einer Schuiterkerze 
ftefen hatte und die Dienſte eines Leuchters verfehen mußte. 

Unter dem Tiſche war ein Stiefellneht hingeworfen, 

em ſchmutziger Halskragen, ein Bantoffel, deſſen treulofer 
5 Lamerad fi in einen Winkel unweit der Thüre verlaufen 
J hatte, und endlich ein kurzer Strid, und ein Boſſierholz. 
Da das Heizen unmittelbar unter dem Dache feuerges 
u fahrlich iſt, ſo befand fich in der Kammer fein Dfen, fon» 
J den eine eijenblecherne Röhre führte aus dem erſten Stod» 
werte herauf, ging hier durch die Wand und außen unter 
dem Dache hinwed. 

Wenn nun die Partei im erjten Stode — fie war bie 
Vermietherin diefer Kammer — nicht einheizte, fo waren 
die Zimmerherren auf dem Boden der Kälte ausgefckt. 

Die Kammer Hatte nur ein Tenfter, zu welchem man 
dur) eine breite Nifche gelangte; um jebod aus demfelben 
bequem ſchauen zu fünnen, mußte man eine Art hölzernen 
Podiums befteigen, auf dem ein Tiſch und ein Stuhl ſtan⸗ 
den, jo daß man dort bequem fchreiben konnte, wozu das 
bereinftrömende Licht fehr dienlich war. 

Abgefehen von den eben gejchilderten Eigenthümlichfet- 
ten und Einrichtungsftücden diefer Behauſung waltete in 
derjelben eine jo merfwürdige Unordnung, fie ftroßte von 
urüppigem Staub und Schmutz, fo daß jelbjt der Befen des 
Herkules Mühe gehabt hätte, ſie zu reinigen. 

In dem Momente, da wir die Kammer betreten, fitt 
anf der Erhöhung im Fenfter ein Tleiner dider Mann, 
vielleicht dreißig Jahre alt, mit einem bartlojfen Vollmonds⸗ 
gefihte und aufgedunfenen Lippen, wie es in der That 
Jeder befommt, der lange Zeit Blechinftrumente bläft. 
Diejer Mann kopirt ſehr eifrig Muſikalien, wobei er aus 
einem Gipefopfe mit einem langen Rohre \ürhterih A 
bs bampft. öfters bie fünf Finger der ehren Dovd 

5 * 
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ſpitzt, ſie mit dem warmen Athem anhaucht und dann vw 
ter ſchreibt. 

Der untere Körpertheil des Kopiſten iſt mit einer Bi 
dede umhüllt, der obere ftedt in einem alten Spenfer ı 
Loden, und auf dem Kopfe trägt er eine wollene Sci 
baube, die in ihrer Blüthezeit weiß gewejen fein mag, j 
aber in’s Aſchfarbige fpielte. 

Der Notenfchreiber bleibt nicht lange allein; ein j 
ger Mann, niedlich, fchlanf, mit einem fchloarzen Schn 
bärtchen, fommt herein. 

Er grüßt nicht, fondern macht einige raſche Beweg 
gen dur die Kammer, man fieht, daß er bier zu Hanfe 

Nach einigen Minuten geht er auf das dritterwäh 
Lager los, zieht behutfam feinen Rod aus, nimmt den | 
ab, die Beide anftändiger ausfehen, als man erwarten fol 
hängt fie forgfältig in den SKleiderfchranf, nimmt aus bi 
jelben einen Kaftan und einen Zurban und ſchützt fidh 
Kälte, fo gut als es angeht. 

Wieder umfonft gegangen! murrte er halblaut. 
Der Kopift, ohne in feiner Arbeit innezubalten, | 
ein Tanggezogenes: „So?* vernehmen. 

Es ift zum Verzweifeln, fprubelte der Schlanke : 
dem fchwarzen Schnurbärtcdhen in giftigem Zone, ih w 

. mir das Ausbleiben gar nicht zu erklären! Das wird 
fauberer Fafching werden! - 

Der Dide ſprach nichts, fondern fummte die Melo: 
„sa, das Geld iſt nur Chimäre!“ vor fi Hin. 

Der Andere warf ihm einen wüthenden Blid 
und 'rief: 

‚Bitter Du wählit Deine Melodien jehr unzeitig. 

Der Kopift hielt an, hauchte ſich die Finger warm ı 
erwiederte: 

Gefaͤllt Dir's nicht, Max? Thut mir leid — ich we 

Dir eine andere pfeifen. 
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Danke, wenn man ſich ärgert, tanzt man nicht gerne, 
md wer nicht gerne tanzt, dem iſt nicht Leicht gepfiffen. 

Und warum ärgerft Du Di? 

Beil mich mein Alter wieder im Stich läßt. 

Der Geldbrief ift alſo ausgeblieben? Hab’ mir’s gleich 
geht, daß es jo kommen wird. Dein Vater wird wahr⸗ 
Idelnlih von Deinem Standeswechfel Kenntniß erhalten 
heben; er jendet Dich nah Wien, damit Du ftudierft, ftatt 
vefien gehft Du als Chorift zum Theater. 

Ih befite Talent für's Scaufpiel — 

Mag fein, aber nicht Jeder, der Talent befikt, bringt 
#0 beim Theater zu etwas, neun Zehntheile gehen beim 

Theater zu Grunde, von dem Reſt ift es kaum der hun 
berifte Theil, der etwas Drdentliches wird. Mein Lieber, 
id lenne das Theater, ich fite ſchon zehn Jahre im Orches 
fer und blafe mein Inftrument — 

Na freilih, Du mit Deiner Pofaune Hörft im Orche⸗ 
ſiſer das Gras wachſen und fiehft durch alle Wände wie ein 
| aufonntagetinb. Ich hab’ nun einmal zum ftudieren feine 

eude — 

Aha! deßhalb gehſt Du zum Theater, da braucht man 
nichts zu lernen, meinſt Du? Ich gratulire dem Unglückli⸗ 
chen im Voraus, der einſt Dein Souffleur fein wird — 
Was verjtehit denn Du, Du bift ein Notenbeißer, 

ſonſt nichts. 

Vergiß nicht, mein Lieber, daß auch dazu Uebung und 
Fleiß gehören. Du Haft e8 auch verfuht, bie Flöte blafen 
in lernen, haſt e8 aber nicht weiter, als bis zum „Brüder⸗ 
kin fein, Brüberlein fein“ gebradt; Max, ih ſag' Dir, 
das war ein unglüdjeliges Flötenfpiel. 

Die Unterhaltung der beiden Freunde war fo weit vor⸗ 
geritten, als der Eintritt noch eines jungen Mannes fie 
unterbrach. 

Unjere Leſer fennen da8 magere Herchen mit Den 
Podsbart und dem Augenzwider bereits, 23 At derjelhe, ver 
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erſt geſtern bei der „Kugel“ am Hof die Kottelets verla 
hatte, es iſt Herr Braun. 

Der junge Mann, mit dem feftgeffemmiten Zwider | 
dem Auge, war faum eingetreten, fo rief er auch ſchon: 

Herrgott! Kinder, was ift das für ein abſcheulie 
| Dampf in unjerem Salon? 

Du haft Recht, Robert, fagte der Choriſt, was zu 
ift, ift zu viel, Baul raucht den ordinäriten Tabaf — 

Du irrft, Mar, unterbrach) ihn Robert Braun, dae 
fein Ordinärer mehr, fondern irgend ein gefchmuggel 
Galgentnajter, das Pfund für ſechs Groſchen. — 

- Der Pofaunift Tächelte und blied wo möglich nod) g 
Bere Wolfen aus dem Munde. 

Ihr Habt heute empfindliche Nafen, erwiederte 
wahriheinlid weil Ihr noch nüchtern feid ? 

Du irrft, Paul, id) bin nicht mehr nüchtern, fond 
ih habe nur weder gefrühftüct, noch zu Mittag geſpeiſt. 

Warum nicht? 

- Weil mein Geld wieder alle ift. 

Geftern warft Du aber noch bei der „Rugel“ am Hı 

Und heute bei der Sonn’ auf dem Glacis, ih v 
fichere Dich, Poſauniſt, es iſt eine ſehr bilfige Reſt 
ration. 

Der Choriſt legte ſeinen Arm um Braun's Hals ı 
agte: 

Robert, wir theiten ein gleiches Geſchick; wir gehö 
Beide der Kunft an, Du wünſcheſt ein Bildhauer zu w 
den und ich ein Schaufpieler, Du haft fein Geld und 
bin blant, mich quält der Hunger und Did der nüdıte 
Magen. 

Während diefer brüderlichen Anrede blies fi der 9 
tenjchreiber eifrig in die Finger und fagte dann: 

5, Saubere Wirthſchaft, jetzt Haben wir alle Drei I 


Hobert rieb fich vor Kälte die Döwde und dei. 
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Wenn ich mit irre, fo ift es bei uns auch nidt 
Ban. — 


Unjfere Zimmerfrau unten moleftirt ihren Ofen auch 
nicht beſonders. — 

Den ganzen Tag, klagte Paul Bitter, iſt unſere Meiß⸗ 
ner⸗ſNöhre nicht warm geworden. 

Der Tr 5 ſoll in die alte Here fahren! Wir zahlen 
Mn 9. 08 Zimmer, fondern auch für die Hezung. 

nd rieren für unfer Geld — 

Wir müfjen ihr dei Text lefen — 

Das werde ich Fleiben laffen, die Alte tft taub und 

mon muß mit ihr fchreien. 
‚„ Poſauniſt, Du Haft eine gefunde Lunge, mad’ Du 
ür die Sache begreiflich, blaſ' ihr etwas vor; doch jekt, 
— rathet, woher beziehen wir heute unſer Abend⸗ 
ma — 

Dieſe Frage iſt leichter geſtellt, als beantwortet. — 

Ich denke, wir wenden uns an unſere Lieferanten, an 
die drei Grazien im Greislerladen. — 

Papa Hirnſtein iſt jetzt nicht zu Hauſe, der Moment 
waͤre alſo günftig. — 

Kinder, Ihr vergeßt, daß meine keuſche Suſanna 
ſchmollt. — 

Und meine Ottilie grollt. 

,Geſchieht Euch recht, rief Bitter, warum behandelt Ihr 
die Mädchen nicht mit mehr Aufmerkfamleit; die drei 
Schweftern intereffiren fich für uns und der Greislerladen 
mit feinen Schätzen ift uns immer offen gejtanden, Ihr 
habt’ verd orben, Ihr habt in den Tagen des Ueberfluffes 
die mageren Kühe vergefien. 

Meiner Treu! rief Braun, unfere Kühe find verdammt 
mager, doch fei dem wie ihm wolle, wir müflen die Grazien 
wieder verjühnen- und wollen gleich an's Wert \hreien. 
vitter, nimm Deine Bofaune zur Hand. — 

Bas wilft Du beginnen, Robert? 


N 
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Ih und Dar werden wieder mimiſch⸗plaſtiſche Bild 
produziren und Du, Paul, bildeft das Orcheſter. Wir g 
ben eine Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung, aber zu unferen eig 
nen Vortheile. 

Der Notenjchreiber fchüttelte mißbilligend den Kopf. 

Wir werben wieder die ganze Nachbarſchaft alla 
miren. — 

Unſere Magen ſind auch allarmirt. — 

Welche Gruppe produziren wir? fragte der chorifi 
augenblicklich in die Idee einging. 

Herkules überwindet einen Rieſen, ich bin der Herku 
le8 und Du ber Rieſe. 

Einverfianden, dazu wählen mir ein altdeutfches Kı 
ftüme, mein römifches ift fchon zu verbraudt, da nimm d 
Stiefel mit Spornen, Helm, Schild und das hölzerı 
Schwert, das Wamms paßt Dir auch — halt! Orub 
Robert, ih hab’ noch eine Idee, ich gebe den Rieſen i 
türfifchen Koftüm — 

Max, Du wirft den Effekt ftören. — 

Ein Türke macht fich immer beffer, wenn er zu * 
den geſtreckt, als wenn er aufrecht ſteht, das türkiſche H 
ftüm ift wie erfunden für die Ohnmacht, ich bleibe türkiß 

Der Chorift und der angehende Bildhauer pugten f 
nun, fo gut al8 es anging,. heraus, während dem räurı 
der Notenfchreiber den Schauplag, das heißt, er rüdte © 
Tiſch an’s Fenſter und fäuberte ihn, fo daß er zur Scha 
bühne benüßt werden Tonnte. 

Nachdem dieß gefchehen war, wurde das Fenfter ang 
weit geöffnet, Bitter ftellte fih auf einen Stuhl hinter de 
Tiſche und hielt feine Pofaune in Bereitihaft, hierauf fanz 
Robert und Mar, ftiegen auf den Tiſch und nahmen t 
Stellung ein, Robert, im altdeutſchen Koſtüm mit drohen 

gefätwungenem Säbel, Dar, als Kirle unter ihm mit er 
Porgehobenen Händen. 
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Jetzt, Pofaunift, fagte der altdeutſche Herkules, blaſ', 
fo weit Dein Odem reicht. 
Bitter ftieß in die Pofaune und lärmte in der That 
die ganze Nachbarſchaft auf. 
Diefe Pojaunenftöße waren es, welde auch Julian 
; md Göleftine an's Fenſter gelockt Hatten, und fo wie bie 
Anderen ſahen nun auch fie die mimiſch-plaſtiſche Wohlthä- 
ügkeits-Vorftellung, die zum Ergögen der ſämmtlichen Nach» 
am offenen Bodenfenfter aufgeführt wurde. 


. Zehntes Kapitel. 


" Die Wirkung der mimifch-plaftifhen Wohlthä— 
tigfeit8-Vorftellung. 


Unter den Bewunderern bes impropifirten lebenden 
Bildes befanden fich auch die drei Greislerifchen Fräuleins, 
deren Bapa, Herr Hirnftein, gerade nicht zu Haufe war. 

Wir wollen unfere Leſer mit biefen Berühmtheiten der 
Landſtraße ein wenig näher befannt machen. 

Laura, Sufanna und Dttilie waren fie benamfet. 

Die Erftere, als die Xeltefte, jah die ofen bereits 
bierunddreißig Male blühen und wellen; nad) ihrer Geburt 
trat in den DVaterfreuden des Herrn Hirnfteln eine künt- 
“ Mrige Banfe ein, dann Fam Sufanna zur Welt, und u 

emails fünf gahren Dttilie; diefes jüngite And Ver 


— 90 — 


Greisleriſchen Muße war alſo in dieſem Momente fünfund 
zwanzig Jahre alt. 

Die drei Schweſtern waren keine Männerfeindinne 
und hatten dennoch das Unglück, keine Männer zu bekom 
men; alle Drei waren alſo ledig und mager, die Philoſo 
phen' und Tiefdenker auf der Landſtraße ſind jedoch darübe 
noch uneinih, ob die drei Greisleriſchen ledig blieben, mei 
jie mager waren, oder ob fie mager wurden, weil fie ledi 
blieben? 

Wir wollen uns in keine weitläufige Beſchreibung de 
genannten Damen einlaſſen, ſondern glauben fie am kürze 
ften zu dharafterifiren, wenn wir jagen: „Laura war ei 
blondes Bret, Sufanna eine rothhaarige Pappel und Otti 
lie eine biegfame MWeidenruthe mit vermwechlelten Auger 
Der Natur gefiel es nämlich, bei ihr das rechte Auge zur 
linken und das linke zum rechten zu machen.“ 

Wir würden verleumden, wenn wir dem guten Leu 
mund der drei Zandftraßerinnen nur im Entferntejten nah 
träten; c8 gab freilich boshafte Zungen, die da behaupte 
ten: „Wer nicht Gefahr Taufe, in eine Gefahr zu kommen 
der dürfe fih auch nicht rühmen, einer Gefahr getrogt zı 
haben!“ Wir wollen jedoch diefen Reden fein Gehör ſchen 
fen, der Zärtlichkeit der drei Schweftern Geredtigfeit wi 
derfahren laffen, und glauben, ihnen nur ein Komplimen 
zu machen, wenn wir jagen: „Sie waren eben fo fittfam 
als unſchön!“ 

Diefe Sittjamfeit ſchloß jedod nicht geheime Wünſch 
und zarte Neigungen aus; die Chronik jener Vorſtadt ver 
ſäumt es zwar, zu erzählen, wie oft 3. B. Laura, als di 
Aeltefte, im Stillen gewünſcht hatte, die Braut dieſes ode 
jenes Berehrten zu werden, allein, wenn man mündlichen 
Zroditionen glauben darf, fo foll Ottilie, die Jüngſte, be 
reit8 von zehn Freiern, die Miene machten, fi ihr zu nä 
. gern, der Ttebe Himmel weiß warum, vlötzlich verlaffer 
worden, oder fie fol, wie man anf Ver Nantittake UV 
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ansdrüct, „abgeblitt” fein, man mag aljo daraus fließen, 
wie oft dDieß bei den zwei älteren Schweftern der Fall war. 

Im jegigen Momente, wo wir die Damen fennen ler- 
nen, firiben wir ihre Herzen abermals ein wenig angeregt, 
die drei Zimmerherren, welde, wie man in Wien fagt: 
„Die Tauben nicht befjer hätten zufammen tragen können,“ 
wedten ihr Intereſſe. 

Laura neigte fih dem Tleinen, diden, Pojauniften zu, 
Suſanna Tächelte den Fünftigen Bildhauer an, Ottilie fym- 
pathifirte mit dem Choriften. 

Die „Belanntihaft” war leicht gemadt, die Zimmer: 
ren waren fleißige Kunden im reislerladen, und einem 
fillen Webereintommen zu Folge, wurde Jeder von ihnen 
fet8 von derjenigen Dame bedient, die er feiner, und die 
ihn ihrer Aufmerkſamkeit am meiften würdigte. 

‚ Nur einmal ereignete es fih, daR von dieſer Regel 
eine Ausnahme gemacht wurbe, und dieß geſchah bei fol» 
gender Gelegenheit: 

Paul Bitter kam in den Laden. 

Allſogleich hüpfte Laura heraus. 
Was wünjhen Herr von Bitter? 
‚36 bitte, reizendes Fräulein, um einen . halben Bier» 
ing Kas. ’ 
Laura wurde ein wenig verlegen und fagte: Sie follen 
glei bedient werden, mein Herr! 

Darauf rief fie in die Wohnftube nebenan: 

Dttilie, theueres Schweſterchen, ich bitte Dich, bemühe 

ein wenig heraus. 

: Die biegfame Weidenruthe jchwebte in den Laden. 

Thenere Dttilie, Hab’ die Gemwogenheit, und ſchneid' 
unferem Herrn Nachbar ein Stück Käs ab. 

Der Bofaunift machte ein Paar Augen, die (0 as 
[wollen waren, mie feine Lippen, fpielte ven Gerüntten 
mb jagte: 
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Bin ih nicht würdig, von Ihnen bedient zu werde: 
. Fräulein Laura? 

Machen Sie Ah nichts d’raus, Herr von Bitter, am! 
wortete die Süngfte ftatt der Aelteften, mein Schwefter 
chen kann den Käſegeruch nicht leiden, d’rum vertrete. u 
ihre Stelle. 

Der Pofaunift, mit diefer Auskunft zufrieden, war zart 
finnig genug, von diefem Tage an, feinen Käfebedarf € 
einem anderen Laden zu holen, um feine Flamme glaube 
zu machen, auch er fei ihr zu Xiebe ein Anti-Hollänber um 
Anti-Schweizer geworden. 

Als die beiden anderen Zimmerherren von Saure’ 
Antipathie Kunde erhielten, lachten fie, und ber Cha 

riſt rief: 

Das nenn’ ich ein Phänomen! Eine Greislerstodhte 
die feinen Käſe riechen Tann. 

Und Braun feste Hinzu: Du irrft, lieber Mar, f 
Haft nicht den Käſe als Greislerstochter, fondern als gı 
bildete Verſon. 

Das ift wahr, die drei Schweftern find fehr gebild: 
und belefen. 

Daher rührt auch ihre Inkltnation für uns, die wi 
der Rünftlerwelt angehören. 

Die drei Zimmerherren madten alfo den Hirnftein 
ſchen den Hof, und daß wir es nur gleich befennen, Inter 
effe und Egoismus waren dabei nicht wenig im Spiele, 


In den Zeiten der Ebbe nämlih war der Greisler 
laden ein ficherer Port, wohin die Schiffer flüchteten, ur 
auf der Sandbant des Mangels nicht aufzufahren. Di 
brei lockeren Gejellen hatten bei ihren Huldinnen Kredi 
ohne daß ihre Namen auf der fchwarzen Tafel prangter 
wo gar verjchiedenartige Namen aufgezeichnet waren. 


Zur Ehre der Zimmerherren fei es gejagt, dag fi 
Jedes Dal ihre Schuld tilgten, wenn ihre Beer Auto 


—* 
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\ * blieb daher die ſichere Hoffnung, ſich im Kredit zu 
- halten 


In diefe freumbdichaftlich-zarten nachbarlihen Verhält⸗ 
alffe miſchte fich manchmal ein Mißakkord. 

Robert und Mar hatten nämlich die üble Angewöhr 
ang, ihre Huldinnen zeitweilig zu vernacdhläffigen, was bei 
Beien bedentende Mißftimmung und ein wenig Schmollen 
me. 

Wenn nun in einer folhen Periode zufällig auch noch 
eine Geld⸗Ebbe eintrat, dann mußten die Grollenden ver» 
löhnt werden, und die Zimmerherren fcherzten die Zwie⸗ 
taht hinweg, indem fie an ihrem Bodenfenſter eine Mas» 
lerade, oder, wie fie e8 nannten, eine Wohlthätigkeits⸗Vor⸗ 
felfung veranftalteten. 

Die Mädchen lachten, blieben nicht unverjöhnlid, und 
der Kredit wurde wieder flott. | 

Das war nun auch heute der Fall. . 

Braun hatte vom- Haufe Geld erwartet, er Iebte flott, 
ud vergaß einige Tage lang auf feine keuſche Sufanna 
mit den rothen Haaren; der Brief blieb aus, und num galt 
8, den ſchmollenden Nothnagel zu verföhnen. 

Die erften Bofaunenftöße Bitter’8 waren kaum erflun- 
gen, jo erſchienen die Hirnftein’fchen auch ſchon am Fenſter 
und fahen nach der bekannten Bodentammer. 

Herkules Hatte fie faum erblidt, fo flüfterte er dem 

erwundenen Osmanli zu: | 

Sie find ſchon da, und wenn ih nicht irre, fo macht 
Mein altdeutſches Koftüme bedeutenden Cindrud auf 
Suſanna. 

Und Ottilie? fragte der zu Boden geſtreckte Max. 

Sie fieht fi die Augen aus. 

Der Poſauniſt, um feine Laura zu ſehen, jtieg nun 
auch auf den Tisch, fein langes Inftrument tagte wit yum 

ter hinaus, und bie Zuſchauer lachten. 
Die drei Schwejtern amüfirten fih vortecküd. 
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Man kann den Schäkern nicht zürnen, bemerkte d 
mit den fünfunddreißig Frühlingen geſchmückte; man Me 
noch ſo böſe ſein, man muß ſich verſöhnen. 

Herr Robert iſt Sieger; ſeht ihn nur an, Shwete 
then, ift das eine Pofitur! 

Aber der Bitter bläjt abjcheulich d’rein. - 

Raum Hatte die Süngfte diefe Bemerkung gemacht, 
fuhr Laura fie zürnend an: 

Ich weiß nicht, was Du Dich immer an der Bofant 
zu reiben haft; die Rolle, welche Herr Mar Sprung jpiel 
ift eben feine rühmenswerthe. 

Es kann auf dem Theater nicht lauter Sieger, ed mu 
auch Beſiegte geben; die Bühne ijt aber jedenfalls ehra 
voller wie das DOrchefter. 

Dean kann hier fo gut Lunſtler ſein, wie dort. 

Muſikantbleibt Muſikant! 

Und Komödiant bleibt Komödiant! 

Raum Hatte Laura dieſe Worte geiprochen, ſo ful 
das theuere jüngſte „Schweſterchen“ wie eine Sage auf f 
lo8, und wäre nicht Sufanna momentan dazwiſchen getr: 
ten, die Neltefte und die Jüngſte hätten -ebener Erde ei 
Seitenſtück zu dem lebenden Bilde am Bodenfenfter aufg 
führt, welches, wenn aud nicht im Kojtüme, dennoch. vi 
natürlicher ausgefallen wäre. 

Aber Schweiterhen, mahnte die Friedensitifterin, w 
könnt Ihr nur fo heftig fein? Die drei Herren find Künf 
ler und zwijchen Sünftlern gibt es feine Zurüdjegung, i 
jind Alle gleich; wozu aljo dieje Nedereien? 

Herr Bitter ift fein Mufifant, murrte Laura. 

Und Herr Sprung fein Komödiant, fagte Ottilie. 

Ich habe e8 Euch ſchon gejagt, fie find Künjtler, al 
Drei find Künftleer — und nun laßt mid) vortreten, dam 
ie) dem Fleinen Schelm oben das Zeichen der Verzeihur 
gebe. — 

Sufanna ließ nun ein Seivenband, as —RXXX 
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iJ Wehen und die Wohlthätigkeits-Vorftellung am Bodenfenfter 
war zu Enbe. 
Sie ließ die Fahne wehen! jubelte der angehende Bild- 
ge hauer, gottlob! unſer Kredit iſt wieder hergeftelt. 
‚ Donnerwetter, - fuhr er plöglic empor, wo ift denn 
men Augenzwicker, ohne Zwider kann ich nicht hinüber. 
& wird vielleicht im Koftüme ftecfen, bemerkte Dear. 
Du irrft Dich, ich konnte doch den Herkules nicht mit 
hi Zupenslas geben, ich legte den Zwicker auf Bit— 
tt. 


Auf mein Bett? rief der Poſauniſt, dann dürfte er ſich 
J inter den Muſikalien verirrt haben. 
r geleicht iſt er gar in Deine Poſaune gefallen! 
tief Dar. 
Das Orcheftermitglied fchüttelte ungläubig den Noten 
frogenden Kopf und begann feine Pojaune zu pumpen, und 
febe da, das Glas Fam glücklich zum Vorfchein, jedoch 
„R Mt aus der Poſaune, fondern aus dem türkifchen Koftüme 
Jdes Choriften, der ſich erft jet erinnerte, es früher einge: 
zu haben. 
As Braun-wieder umgefleidet war, fagte er: 
2 Ih gehe nun hinüber, ein Abendmahl zu holen, was 
J wollt Ihr, daß ich Euch mitbringe? Was ich heute einfaufe, 
gebt auf meine. Rechnung, das Heißt, ich zahle, wenn mein 
1 Geldbrief anlangt, Ihr aber zahlt mir, ſobald Ihr Euere 
Sage bezieht. | 
Sn diefem Falle, brummte der Notenfchreiber, wirft 
Du früher befriedigt, wie der Greisler. 
Dos geht Dih nichts an, Pofaunift; Jeder zahlt, 
wenn er kann. 

Robert Hat Recht, fagte Dar, ich bemerfe überhaupt, 
Bitter, daß Du jede Gelegenheit zu Uneinigkeit hervor- 
ſuchſt. — 

"Du ireft Did, Binder Dog, er fuhrt nits hervor, 
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ſondern er kommt nur aus dem Takte, und das iſt er aut 
dem Orcheſter her gewohnt. . 

Das Vollmondsgefiht des Keinen Poſauniſten wurde 
feuerroth. 

Braun! rief er, ich Hoffe nicht, daß Du mid beleidi 
gen wollteſt? 

Du irrſt, lieber Blasengel, was ich ſagte, war nuf 
eine Schmeichelet, denn aus dem Takte zu kommen, ift keint 
Schande, fondern, ſich nicht wieder Hineinfinden, das if 
böf’, und Iegteres behaupte ih von Dir nicht Nun fagt, 
was wünjht Ihr zum Souper ? 

Die beiden Anderen machten ihre Beftellungen. 

Braun, den Zwider zwijchen ben Augen, begab fid 
nun flint auf die Beine und trat gleich darauf, von ben 
angenehmften Hoffnungen befeelt, in den Greislerlaben. 

Wer aber bejchreibt feine Weberrafhung, wer feinem 
Bol aus den Wollen, als ftatt der erwarteten Sufannk 
Herr Hirnſtein in höchft eigener Perfon ans der Stube in 
den Laden trat. j 

Robert war wie verjteinert. 

Oh! Herr von Braun, freut mich, Sie zu fehen, was 
befehlen Sie, was fteht zu Dienften? 

Der angehende Bildhauer wünfchte den überfrenndfl« 
hen Pfahlbürger dahin, woher er feinen Pfeffer bezog, und 
fann nad) einem Auswege, denn ohne Geld Taufen, das war 
eine Sitte, die Herr Hirnftein nicht kannte, und feine 
Bloöße zeigen, das wollte der Künftler, der geftern noch mit 
dem Greisler bei der „Kugel“ am Hof an Einem Tiſch 
jpeifte, auch nicht. 

Was follte er alfo jagen? 4 

Robert faßte fich, bewältigte die Aufregung ber ge 
täufchten Hoffnung, ſchnitt ein Geſicht, jo berb, als ob er 
Moft, der bereits eine Schneide befommt, getrunten hätte, 
und antwortete: 
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Dh! Herr von Hirnftein, freut mich aud, Sie wieder 
‚einmal zu jehen — 

Wir haben uns doch erſt geitern gejehen — 

Sn der Stadt, aber nicht hier im Laden. 

Im Laden halte ich mich felten auf, ich kaufe nur 
im Großen ein, und überlaffe den Kleinverkauf meinen 
Töochtern. 
Die Fräuleins find eben fo liebenswürdig, als thätig. 
Ich bin mit ihnen zufrieden. ' 
Die elterliche Genügſamkeit, dachte Braun, geht meit. 
Dann fagte er laut: 
k Das will ich meinen; ad, wie glücklich wär’ ich, went 
ich Vater von drei fo wohlerzogenen Fräuleins wäre. 
Bei diefem Ausrufe trat ein altes Weib in den Laden 
and begehrte drei Loth Zuder. 
Das Gefpräh wurde während des Abwägens nicht 
unterbrochen. 
. Ich machte mir nichts daraus, bemerkte der Greisler 
ſchmunzelnd, wenn fi unter ihnen ein Sohn befände — 
— Ich verſtehe, ein Erbe des väterlihen Namens. 
- Mit den Mädchen Hat es immer ein Nifi — 

Wenn fie feinen Mann befommen; das wird aber 

gottlob bei Ihren Fräuleins nicht der Fall fein. 
Die Alte, welche auf die drei Xoth Zucker wartete, 
werzog, jo oft der junge Bodsbart fi des Wortes „Fräu⸗ 
fein“ bediente, fpöttifch den Mund. 
Es geht etwas fehwer, bemerkte Herr Hirnftein auf die 
Ießte Behauptung Braun’s. 
Es wird ſich ſchon machen, fagte diejer, Fräulein Laura 
befindet fih in den fchönften Jahren. 

Der Greisler hütete fi, der Iahre Zahl anzugeben, 
fondern erwiederte: 

Wenn ic mich nicht irre, jo wurde fie an einem ‘Don- 
nerftage geboren. 

Warum nit gar, bemäcdtigte fi jetzt die Alte des 
. Zien in ber Radıt, T. 7 
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Wortes, ed war an einem Freitage; als das Fraulein 
die Welt kam, waren Sie gerade auf dem Saumarkt, wi 
Sie ſich nicht zu erinnern, das war zur Zeit, wo der Gr 
ſchon g'ſpukt hat. | 

Drei Loth Zucker macht fünf gute: Kreuzer, mo 
das Geld? g 

Na, ich werd’ Ihnen nicht davon Laufen, Hier ift .e 
Sechſerl — 
" Die Alte, nahm ihren Zucker und rief:. 

« Einen Kreuzer befomm’- ich heraus. 

Da ift der Kreuzer, b'hüt' Gott! J 

Schön’ Gruß an die Fränleins, Zräuleins! OB, 
das jest eine Welt! J 

Braun benützte die Verlegenheit des Greislers, 
begann: F 
Iſt das eine alte Hexe, rohes Volk, ungebifdeter p 
Nein, das ertrage wer da will, ich fann’3 nit, ih ai 
ihr nad, ich muß fehen, wo fie wohnt, die Alte ſoll m 
ihre Impertinenzen büßen. 

Ohne die Befänftigungsworte Hirnftein’s abzuwar 
eilte er aus dem Laden. 

Der Teufel foll den Pfahlburger holen, murmelte 
ich habe mich der Verlegenheit glücklich entzogen, allein wi 
ber nehmen wir heute ein Abendmahl? 
v In dieſem Momente vertrat ihm ein Unbekannter & 

eg. on 
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Eilftes Kapitel. 


Beftellungen. 


3 rein Herr,» ih bitte mir nur Einen Augenblick zu 
ſcheukili! redete ber Unbekannte den angehenden Bild» 
haner Aan. 
uch zwei, wenn es ſein muß. 

Sie heißen Robert Braun? 

So iſt mein Name. J | 

Sie arbeiten im Atelier des Herrn Steinfels ? 
- Sie irren ih, mein Herr,. ich arbeite nicht, fondern 

ich ftudiere. 

Es geht auf Eins hinaus. 

Bitte um Vergebung, da irren Sie fi wieder, das 
> geht nicht auf Eins hinaus, zwijchen arbeiten und ftudieren 
iſt ein gewaltiger Unterjchied; der Künftler, wenn er aud) 
Meiſel und Hammer in der Hand Hat, arbeitet nie, jon- 

dern ftudiert immer. j 
| Wir wollen darüber nicht ftreiten — 

Ich ftreite nie, ich difputire nur mandmal und zwar 
abfichtlih, denn durch difputiren wird man Hug, das iſt 
mein Grundjaß. 

Wollen Ste mid anhören ? 

F Mit Wonne, Spreden Sie, ih bin gan Dir, doð 
| Halt) 70 demerfe fo eben, daß wir ung miten auf ver 
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Straße befinden, wollen Sie mich gefälligſt in meine Woh⸗ 
nung begleiten? 
Dort ſind wir nicht allein — 
Sie irren, mein Herr, wir ſind allein, ſobald ich näme 
lich meine Mitbewohner aus dem Zimmer entferne. | 
ch will Niemandem ungelegen fein, jtellen wir und 
unter Ihr Hausthor. 
Gut denn, thun wir e8; fo, mein Herr, jett jprechem: 
Sie, was wünfdhen Sie von "mir? 
Sie werden vielleicht ſchon bemerkt haben, dag Ihnen 
gegenüber im dritten Stode eine arme Yamilie wohnt? 
Abe, | die Witwe mit ben vier Kleinen und ber hübſch 


Großen 
Cöteftine ift ihr Name, Ä 
Sie irren, mein Herr, das weiß ich_bejier, bichnblä 
Große Heißt Mamſell Cöleſtine — 
Das Mädchen ift alfo ſchön? 
Geht an, geht an. 
Sie arbeitet bei einer Marchande de Modes. 
Oder tichtiger geſprochen, bei einer Mopdiftin. 
Das find MNebendinge, darum kommen wir 3 
Hauptſache. HE 
a, ja, kommen wir dazır. £ 
Sind Sie in Ihrer Kunft ſchon weit vorgejhritten? 
Ä Braun befeftigte feinen Awicer und fragte: Was meh 
nen Sie damit? 
| Haben Sie bereits etwas öffentlich ausgeitellt. | 
Sc laſſe andere Leute öffentliche Ausstellungen machen: 
und wirfe lieber im Stillen. 
Porträtiren Sie bereits? 
Porträtiren Tann Jeder, ob aber die Porträts auf 
ähnlich find, das ift die Frage. 
Getrauen Sie fi eine Büfte nah der Natur: anzus 
jertigen? 
Es gilt einen Verſuch. 
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Siesmodelliren in Thon, und wenn das Porträt ger 
Iungen fein wird, dann laffen wir Gipsabdrücde maden. 
Ich übernehme den Auftrag. 
So liefern Sie mir die Büfte Eöleftinen’d — 
| Göleftinen’s? rief Braun, feinen Bocksbart mit den 
Fingern kämmend, fapperlot! mein Herr, das wird fehwer 
gehen. — . | 
Warum ſchwer? 
„nei ich zweifle, daß mir die ſchöne Nachbarin figen 


ehe Dos ift Ihre Sache; wenn Sie Hug zu Werte 
f ge n. — 
| Ich will's verſuchen, unſere Nachbarſchaft ſoll mir 
dabei zu Gute kommen. — 

Sie verpflichten ſich alſo. — 

Ich verpflichte mich, Ihnen die Büſte Cöleftinen’s zu 
liefern. — 

Und bürgen für bie Aehnlichkeit — 
oo Sie irren, mein Herr, das habe ich nicht behauptet, 
ſondern id verſpreche Ihnen, des Porträt ſo ähnlich zu 
machen, als ich es im Stande b 

Wie aber, wenn Sie nicht Diet im Stande find ? 

Ein Spigbube, der mehr leiftet, al8 er kann. — 

Es fei! Ich gehe den Wertrag ein, wie hoch fchlagen 
Sie Ihr Honorar an? 

Fünfzig Gulden für das Modelliren. — 

"Angenommen, unter einer Bedingung. — 

Welche Bedingung? 

Sch gebe Ihnen Heute als Darangabe zehn Gulden. 

Je mehr, deſto beſſer. — 

Allzu viel wäre ungeſund; wenn die Büſte nicht ähn- 
(ich ‚wird, jo behalten Sie Ihren Thontlumpen, ih men 


Das. Die Darangabe dagegen behalten Sie in ren 
9. — 
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Robert befand ſich in einer Lage, welche ihn.den Ans . 
trag augenblicklich annehmen ließ. . 

Der Unbekannte war's zufrieden, zog ſein Portefenie 
und nahm eine Note heraus. 

Der Bildhauer zitterte vor Wonne. 

Hier das Geld, mein Herr, ich hoffe, mit einem Ehren⸗ 
manne zu thun zu haben. 

Sie werden ſich nicht täuſchen. 

Bis wann ſoll ich wieder kommen? 

In beiläufig vierzehn Tagen; darf ich um Ihren wer⸗ 
then Namen bitten? 

Der Name iſt in dieſem Geſchäfte gleichgültig. : ei 
werden mid) wohl wieder erkennen, went Sie mid) ein | 
zweites Mal jehen? | 

Sch Hoffe es, antwortete Braun, und betrachtete dem : 
jungen Dann genauer, gleihfam um deſſen Bild ſeinem 
Gedächtniſſe tiefer einzuprägen. 

Der Unbekannte war ſchlank gebaut, und hatte einen 
höchſt intereſſanten Kopf. Ein voller blonder Bart bes 
ichattete das Antlig, der Schnurbart, forgfältig gepflegt, 
lief in zwei fein gedrehte Spigen aus, die in horizontaler 
Linie mäßig lang hinwegſtanden. Was dem angehenden. 
Bildhauer befonders auffiel, war das Auge des Fremden, 
deſſen ungewöhnlicher Blid jenen vor Allem auszeichnete, 
indem die ſtets rollenden Kugeln ihm ein unheimliches Aus⸗ 
ſehen verliehen. Die. Kleidung war elegant, beſonders ein 
‚ bunfelgrüner Rod mit braunem Pelz verbrämt, eine Art 
Pekéſche, wie fie ehedem häufiger als jekt getragen wurden. 

Braun ſchob das Geld in die Taſche, der Fremde em⸗ 
pfahl fih und ging davon. 
| Der angehende Künftler blidte ihm nad, zudte dann 
mit beiden Schultern und murmelte: Er liebt die hübfdhe - 
Maodiſtin, traun! fie gefiele mir auch, aber die Yamilie, 
die Familie ift mir zu zahlreich. Das bübſche Kind icheint 
7a Mobe Fommen zu wollen, ih mug wid wit Ver 


\ 
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| Besten, wenn fie mir gelingt, tann fie mir gute Dienſte 
leiſten. — 

Sein Blick traf in dieſem Momente zufällig auf die 
Thüre, welche in das „goldene Herz“ führte; aus derſelben 
trat Julian. 

Der Bodsbart* ſtutzte. 

Was der Kukuk macht der da? murmelte er vor fi 
bin, follte er, hal welch' ein Gedanke, ich wette, er war bei 
Eöleftine! Wir fpeiften erft geftern bei der „Kugel“ am 
Hof, dort war die Nede von ihr, der junge Herr wurde 
neugierig, und heute Eopft er ſchon an, wie gejagt, das 
Mädel wird in die Mode fommen. 

Er eilte auf Iulian zu. 

Ihr Diener, Herr von Berg, das nenn’ ich einen Saft 
auf der Landſtraße! Wie verirrten Sie fih hieher? 

Sch Hatte einen Beſuch zu machen. 

Babe Zeſuchr Aha, ich begeeife, und ohne ben Herrn 
apa? 


Er hat Geſchäfte. 

Braver Mann, Ehrenmann, der Herr Papa. 

Ich ſchätze mich glücklich, ihn zum Vater zu haben. 

Sie irren, Herr Julian, er ſchätzt ſich glücklich, daß 
Sie Ic Sohn find. Sie waren im „goldenen Herzen?“ 


* der hübſchen Modiſtin — 

Woher wiſſen Sie? 
tig f 39 weiß Alles, das Woher Tann gIhnen gleichgül⸗ 
8 

Be bemerkte mich mit ihr am Fenſter ftehen! dachte 


Benn Sie auch Alles wüßten, was ih weiß! fuhr 
Braun mit Wichtigkeit fort. 
Der junge Menſch ſtutzte. 
941 Herr Sulfan, Sie ftehen auf dem Bunte, wen 
eg aller Siefhen zu wandeln. 


Ich verftehe Sie nicht, 

Sie haben Nebenbuhler — 

Mein Herr — 

Ih fage, es gibt außer Ihnen noch Leute. in Wien, 
benen die Mamfell gefällt. - 

Vielleicht gar Ihnen! rief der Stieffohn des Herrn | 
Amſel fpöttifch. 

Sehlgefchoffen, mein Herr, ih ſcheue die Anhängſel; 
bie ©eliebte Tieß ich mir wohl gefallen, allein vier Gefchiie 
jter und eine Mutter als Zumage, dafür danke id. 

Oder ift e8 vielleicht jener Herr, der Sie joeben ver» 
ließ und mit dem Sie unter der Einfahrt ftanden ? 

Grrathen, Herr Sultan, aber woher willen Sie? — . 

Ih ftand mit Mamfell Cöleftine am Fenfter und ie 
erkannte in ihm einen Zudringlichen, der vorgeſtern Abends 
ſeine Karte zurückließ und Veranlaſſung zu dem ungereim- 
ten Gerede von einem Beſuche des Teufels gab, jener Herr 
Herr nennt ſich nämlich Oswald Teufel. 

Das iſt ein fataler Familienname. 

Ich habe ſowohl den Namen als auch die Phyfiogno⸗ 
mie des Mannes meinem Gedächtniſſe eingeprägt, damit 
*— ihn wieder erkenne, wenn ich ihm zufällig begegnen 

ollte. — 
Mir war er fremd. 

Was wollte er von Ihnen? 

Er hat bei mir Cöleſtinen's Büſte beſtellt — 

‚Ihre Büſte! 

In vierzehn Tagen muß das Modell vollendet fein - — 

Der Preis? 

Fünfzig Gulden. — 

Fünfzig Gulden! Bah, eine Lumperei! Ich ‚ahle hun⸗ 
dert dafür. 

Sapperlot! das läßt ſich hören. 

Ste wären alſo geneigt? 
Bir wollen den Handel beiprehen. 


* 
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| Wo und warn? 
Sobald ih mit dem Modell zu Stande bin, werde ich 
, mir bie Freiheit nehmen, Sie aufzufuchen. 
| Ich bin's zufrieden. 

Ihr Diener! 
| Sie werden alfo gewiß kommen ? 

"Mein Wort darauf. 
° 3h empfehle mid! 

. Zulian ging fort, Braun begleitete ihn einige Schritte 
and begab ſich dann zurüd in das Haus. 

Unter der Einfahrt wurde er von einem Menfchen an» 
gehalten, der zwar feine Livree trug, dem man es aber abs 
merkte, daß er der dienenden Klaſſe angehöre. 

Mein Herr, eine Bitte! fagte diefer. 

Was wünihen Sie? 

Ih fuche einen Herrn, der in dieſem Hauſe woh- 

„nen fol. | 

Wer ift er? 

Muſikus. 

Sein Name? 

Paul Bitter! 

Kommen Sie mit mir, ich werde Ihnen Gelegenheit 
verſchaffen, mit dem Herrn Muſikus zu ſprechen. 

Braun ging die Treppe hinan, der Bediente folgte ihm. 

Ei ſeht! dachte der bildende Künſtler auf dem Wege, 
der dicke Poſauniſt wird von einem Bedienten aufgeſucht, 
da gilt es gewiß eine Lektion in einem anſtändigen Haufe; 
ya, wenn der Mann in unferen Dach-Salon tritt, wird er 
über das Logement des Herrn Muſikus freifih ein wenig 
ftaunen, aber halt! der Anblid könnte den Revenuen mei— 
nes Freundes nachtheilig fein, es gibt Vorurtheile, denen 
man jeden Nahrungsftoff entziehen muß, der Bediente Varı 
unjere Wohnung nicht betreten, er Tönnte ihr Bohes na 
jagen, 1 werde den Bofauniften herausholen. 


4 
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Als man vor der Thüre anlangte, ſagte der Bocksbart: 

Gedulden Sie ſich hier einen Augenblick, ich will Ih⸗ 
nen den Muſikus herausſenden, er iſt wahrſcheinlich 
einer Kompoſition beſchäftiget, und iſt ſtets ſehr ungehal« 
ten, wenn er durch Fremde in ſeiner Begeiſterung ger 
ſtört wird. 

Der Bediente harrte, Braun begab ſich in 
Kammer. 

Nach einer Weile erſchien der Poſauniſt mit der Feder 
hinter'm Ohr, einen Kaftan auf dem Leibe. 

Hab' ich die Ehre mit dem Herrn Muſikus Bitter a 
ſprechen? 

Der bin ich, was wunſchen Sie? 

Ich bin von Herrn Riano in der Leopoldſtadt geſen⸗ 
det, er läßt ſich Ihnen empfehlen, und läßt Sie bitten, ihn 
längitens bis morgen zu bejuchen. 

Ich bitte, dem Herrn von Riano meine Gegenempfeh⸗ 

Rlung zu melden, ic) werde kommen. 

Der Bofaunift begab fich in die Kammer. 

Nun, was gibt’8? fragten die beiden Anderen nen 
gierig. 
beß Der ehemalige Wachsfiguren⸗Direktor, Riano, hat mi 
eite lit 

Sennt er Di? 

D ja! Ih Habe mehrere Zehre lang ſein Orcheſter ge⸗ 
bildet, es war beim Beginne meiner künſtleriſchen Laufbahn, 
ich blies damals die Trompete. — 

Die beiden Anderen lachten. 

Du Haft alſo, rief der Chorift, vor der Bude geſtan⸗ 
den, und das belaunte: „Nur hereinfpagiert, meine Herren 1" 
geblajen. — 

Du irrſt, lieber Sprung, unterbrach Braun den Spre⸗ 

Der, er bat nicht nur geblafen, ſondera wuh, yetromutelt, 
Du börteft ja, er bildete das gan Dräeiter. 
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u Der Bofaunift lachte und rief: 

Ihr habt leicht ſpotten, mir iſt es damals miſerabel 
genug ergangen. Kinder, ich ſag' Euch, das war ein En⸗ 
gagement, wie id e8 meinem ärgften Feinde nicht wünſche. 
Ich war täglich ſechs Stunden im Dienft, dafür erhielt ic 
einen Zwanziger, für jede verfäumte Stunde mußte ich 
dreißig Kreuzer Strafgeld zahlen, und Herr Riano wahrte 
fich das Recht, mich jeden Moment zu entlafjen. 
che Und jetzt läßt er Dich holen, und Du wirſt hin⸗ 

n 

Was ſoll ich thun? Ich bin nicht in der Lage, einen 
Verdienſt zurückzuweiſen. 

Was mag er von Dir wollen? 

Wer kann es wiſſen? 

Vielleicht etablirt er wieder ein Wachsfiguren⸗In⸗ 
ſtitnt? — 

Wenn der Prater nicht aus der Mode wäre! Doch 
jet, Kinder, genug von Geſchäften, was iſt's mit dem 
Abendmahl, ich bin hungerig wie ein Wolf. 

Robert, was iſt's denn? Du warſt ja bei den drei 
Grazien, haſt Du nichts mitgebracht? 

Der Alte iſt zu Hauſe — 

Der Kukuk ſoll ihn holen, wir haben alſo kein 

Abendmahl. 
| Und fein Gelb. 

Der Bildhauer lächelte, zog feine Zehnguldennote her- 
vor, hielt’ fie den Freunden vor die Augen, und fagte: 

Nun, Brüderhen, was jagt Ihr zu diefem Bilde? 

Zehn Sulden! 

Alle Teufel! Robert, Du bift ein Engel! — 

Nun fchnell, zum Greisler. 

Pfui! Poſauniſt, vergiß nicht, daß Du nit mehr im 
Brater biſt. Wer zehn Gulden in der Taſche hat, geht a 
feinem Greioler. 

Braber Sunge! rief ber Ehorift, fo was lüht ih Hören. 


- 
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Du mußt aber unſerein Bitter deßhalb nicht zürnen, er ift 
gewohnt, im Orcheſter zu figen, und die Würfte aus der 
Taſche herane zu eſſen, heute nehmen wir ihn in's Gaſt⸗ 
haus m i £ 
3a, ja,’ wir. gehen in’s Gaſthaus. 
In welches ? fragte ber Poſauniſt, deſſen Vollmonds⸗ 
geſicht vor Freude ſtrahlte. 
Wißt Ihr was, Kinder, rief Sprung, wir beſuchen 
heute das „ſtille Wirthohaus am Platzl. 

Was Du nur immer mit Deinem „ſtillen Wirthshaus“ 

haft? 


Da iſt's fidel, und deßhalb möchte ich Euch auch ein⸗ 
mal dort haben. 
Ein anderes Mal, heute bleiben wir in der Nähe, ber 
Meg ift weit. ; 

Und ih muß in's Orchefter. 

Gut, dann bleiben wir heute in der Nähe, ich bin ein 
zu folgfamer Kamerad, um meinen Freunden nicht gefällig 
u fein. ° | 
’ Nach einigen Minuten verließen die Zimmerherren bie 
falte Kammer, und gingen ftolz, ohne den Laden zu deu 
drei Grazien eines DBlides zu würdigen, die Hauptftraße 
hinab, um in eines der nächſten Gaſthäuſer einzufallen. 
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Zwölftes Kapitel. 


Spät kommt Ihr, doch IHr kommt. 


Der Beſuch Julian's bei Cöleftine verfehlte nicht, die 
Gedanken des Mädchens zu befchäftigen. 

Wir glauben es bereits erwähnt zu Haben, daß bie 
Erſcheinung des jungen Menjchen auf fie einen tieferen Ein- 
drud machte, was war alſo natürlicher, als daß fie fich, 
wenn auch nur in Gedanken, viel mit ihm befchäftigte. 

Cöleftine war ein braves, unbefcholtenes Mädchen, in 
ihrem Herzen waren jedoch bereits geheime Wünjche erwacht, 
fine Sehnfudt nach jenen füßen Gefühlen, die fi) der 
Jugend ob früher oder ſpäter bemächtigen und deren Offen- 
rung Liebe heißt, deren Erfüllung die Wonnen der Xiebe 

ilden. 

Die Arbeiterin zählte freilich erſt ſechzehn Jahre, man 
hätte alſo glauben ſollen, jene Sehnſucht nach einem gleich⸗ 
fühlenden Herzen ſei in ihrem Inneren noch nicht erwacht, 
dem war leider nicht ſo; die Geſellſchaft, in der ſie den 
ganzen Tag zubrachte, war nur zu ſehr geeignet, fie auf 
Manches aufmerkfam zu machen, was ihr befjer verjchwies 
gey geblieben wäre. 

Man Tennt die Unterhaltungen, wie fie gewöhlich in 
Mädchengefellfchaften geführt werden, man weiß, wie vl 
beilänfig an einem Arbeitstifche in Einer Stunde a\ummmn>? 
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geplaudert wird, von Unterhaltungen, Bällen, Xiebhabern 

u. |. w. _ 

Cöleſtine erröthete anfangs, wenn fie dergleichen Io 
Reden anhörte, fpäter erröthete fie nicht mehr, noch ſp 
wünfchte fie, wenn auch nur im Stillen, für fih dasfe 
Glück, und beneidete ihre Kolleginnen, die fo glüdlich waren, 
den Sonntag in Gefellfchaft eines Geliebten auf dem Wäh—⸗ 

. zingerfpig oder beim Sperl zu vertanzen; daß Köleftine 
trog dem ein braves Mädchen blieb, das verdankte fie ihrer: 
Erziehung, allein das Erwachen gewilfer Wünſche verhin⸗ 
berte jene nicht, e8 bedurfte nur eines Sonnenftrahles, um 
fie hervorbrechen zu machen. 

Die erfahrene Hebamme hatte ganz Redt, beim Vers 
‚weiflungsausbruche Köleftinen’s an jenem Abende, da wir. 
fie kennen lernten, zu jagen, das böfe Beifptel jet daran 
Schuld, fie wünfhe fo wie ihre Gefährtinnen die rende. 
des Lebens zu genießen. 

Wir bitten unfere liebenswürdtigen Leſerinnen, von 
dem ‚armen Mädchen ja nichts Webles zu denken, man Tan: 
jehr brav, fehr tugendhaft fein und dabei doch die Sehns 
fuht nad einem befreundeten Herzen fühlen, Cöleftine war 
ein Mädchen, wie e8 deren Viele gibt, feine jener ideal 
Erſcheinungen, wie ſie nur in der Fantaſie des Dichters, 
fondern eine wie fie auch in der Wirklichkeit angetroff 
wir 






















Was nützte uns auch eine ſolche Idealiſtrung? Unfere 
Leſer wiljen es recht gut, daß die Liesli's, die Elſt's umb- 
die Mimili's unter unſeren Modiftinnen nicht wild wachien. 
Die Gelegenheit, eine Arbeiterin in einer übermenfch« 
lichen Reinheit vorzuführen, ift zwar fehr locend, wir ver» 
zichten jedoch freiwillig auf den Effelt und bleiben Tieber : 
der Wahrheit getreu. Cöleftine war ein braves Mädchen, 
welches, wenn auch nur vom Hörenjagen, oft genug die Wahrs 
heit des bibliihen Spruches beftätigt fand: „Es iſt nicht 
gut daß ber Menſch allein ſei.“ 
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Wir glaubten, diefe Erklärung voranſchicken zu müffen, 
um den raſchen Eindrud zu rechrertigen, den Sultan bet ihr 
machte; fein Auftreten in Gejellihaft feines Vaters, feine 


Jugend, feine Güte und Theilnahme fpradhen für ihn und 


nn 


das ohnedem bewegte Herz glaubte gern, was es wünjchte. 
Wir finden alfo das Mädchen heiter und froh; es 
war ihr ein neues Leben aufgegangen, außen war das bit- 


‚tere Elend gebannt und innen waren füße Blüthen empor- 


geſchoſſen. 


Die Mutter merkte zwar gleich die Veränderung, allein 
fie fürchtete keine böſen Folgen, denn auch fie war für 
Herrn Amjel und defien Sohn eingenommen und jah in 
der Tugend Julian's feine Gefahr für ihr Kind. 

Am dritten Morgen nad der unerwartet erhaltenen 
Hülfe finden wir das Mädchen am Nähtifche und die Mut- 
ter noch immer im Bette. | 

Die Stille im Gemache wird durch nichts geftört, denn 
die beiden Knaben jind in der Schule und die kleine Leo» 
poldine befindet fich bei der Nachbarin. 

Mutter und Tochter find eben in einem Gefpräche bes _ 


. griffen, ohne daß Xebtere dabei in ihrer Arbeit inne 
al 


t. 
Du gedenkſt alfo nicht mehr zur Modiftin zu gehen ? 
fragte die Wöchnerin eben. 
Bor der Hand nicht, antwortete Köleftine; die Arbeit, 
Die ich habe, reicht für zwei Monate hin — 
Und dann? 
Wenn ih bis dahin Feine weiteren Beftellungen erhalte, 
fo gehe ich wieder zu Madame. 
- Wenn fie Did nur wieder nimmt. 
Iſt's nicht die Eine, fo 1ft’8 eine Andere; um Arbeit 
bangt mir nicht, wenn man davon nur leben Fönnte. 
Ich bin der Meinung, Du bHätteft den VBerdienit hei 
Madame nit aufgeben ſollen — 
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Dann wäre die Lieferung dieſer Arbeit weiter hinaus 
geſchoben worden, als dem Beſteller lieb it: \ 

Du bift fehr beforgt um ihn — : 

Cöleftine fenkte das Auge und blieb die Antwor 
ſchuldig. 
Die Mutter blickte fie an, lächelte und fagte:- > 

Di weißt, Tinchen, daß ich ftets nur Dein Beft 
wollte, ich hoffe daher, daß Du in dieſer heiflichen Angelen 
genheit mir Dein Vertrauen nicht entziehen und nichts ohıe 
- mein Wiffen thun wirft, was Deinen Auf und Deiner 
Seele Heil gefährden könnte. 

Seien Sie aufer Sorge, Mütterden, antwortete das 
Mädchen, ich werde nie vergeſſen, was ich Ihnen und 
ſchuldig bin. 

Die Witwe nickte zufrieden. 

Die eintretende Hebamme unterbrach das Geſpräch. 

Guten Morgen, Frau Stamm. 

Guten Morgen, liebe Madame. | 

Nun, wie geht's? Gut, wie ich fehe. Freut mid). Was 
macht der Kleine Alwin? | 

Er ſchlaͤft fleißig. 

Das nenn' ich mir einen braven Jungen. Ich kam nur, 
um nachzuſehen, und werbe gleich wieder gehen. 

Bitte, nehmen Sie Plat. Ä 

Aber nur auf wenige Augenblide. Jetzt bitte ih 
Sie, fagen Sie mir doch, war denn unjer Herr Gevatter 
ſchon hier? 
Ä Nein, liebe Madame. 

Dat er gar nichts von ſich hören laſſen? 

eine Silbe. 

Abfcheulich, dergleichen tft noch nicht erhört worden. 
Ih habe Luft, mich auf die Beine zu machen, den frommen. 
Privatmann aufzufuchen und ihm derb die Leviten zu lefen; 
was zu arg ift, ift zu arg! 

Die Bebamme war eben daran, ſich in ihrer Redſelig⸗ 
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feit über den Herrn Gevatter in einer wenig ehrerbietigen 
Weiſe zu äußern, als die Thüre aufging und Herr Burg» 
Bard im höchit eigener Perjon eintrat. 

Er grüßte freundlih, die betroffenen Frauen fahen 
ihn vor fich ftehen, gerade wie vor drei Tagen mit dem 
„ dunfelgrünen Ueberrode, darunter den Rod von afchgrauem 
Espagnolet. 

Guten Tag, Frau Stamm, begann er mit ernfter 
Freundlichkeit, Sie werden doch nicht böfe fein, daß ich 
komme, mid) um Ihr Befinden zu erfundigen ? 

Ich danke, mein Herr, mir geht e8 gottlob gut! 

Die Hebamme, die vor Zorn alle Farben fpielte, ver» 
mochte nicht an fich zu halten, fie glaubte den mit vieler 
Güte geiprochenen Worte der Wöchnerin einen bitteren 
Appendir Hinzufügen zu müſſen, und fagte daher: 

Ja, ja, wie Cie fehen, befindet fih Frau Stamm 
reht gut, troßdem Sie fi feit der Laufe nicht wieder 
fehen ließen. 

Liebe Madame, bat die Wöchnerin — 

Ei was! warum fohweigen, wo reden am Plage ift. 
Ih habe den Herrn in der Kirche angeredet, den Liebes— 
dienst zu thun, er milligte ein, erfuhr von mir Ihre Lage 
und that dennoch nichts, gar nichts, um ihr abzuhelfen. 

Gott Hat mich nicht verlaffen, bemerkte die Wöchnerin 
gutmüthig. 

. Daran ift aber der Herr Gevatter unſchuldig; Ieder thue,. 
was die Pflicht erheifcht, wenn man A jagt, muß man aud 
DB jagen. 

Während diejes Duo blieb der. alte Herr ruhig und 
gelaffen und jah bald die Eine bald die Andere der Frauen 
an, je nachdem jene oder dieje fprach, hierauf bemächtigte 
er fich des Wortes und jagte: 

Ih entnehme mit Vergnügen aus Ihren Worten, Strom 
Stomm, daß eine milde Hand Ihnen geholfen dot, && N 
gewiß, es gibt in Bien noch viele wohlthätige Hein UND 
2Bien in ber Nacht I 8 
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auch Sie haben ein folches gefunden. Bas meinen Flein 
Pathen belangt, jo weiß ich. fchon,. was id für Ihn zu th 
habe, was Menfchlichkeit und Religion erheifchen, fol $ 
jchehen. 

Sie, Madame, er: wandte ſich der Hebamme zu, d 
für Sie. 

oh ih danke! ich ſorach nicht für mich, sondern fi 
diefe Frau — 

Nehmen Sie nur Madame, und laſſen Sie den Hi 
‚mel und feine Engel für dieſe Frau forgen. 

Die Hebamme nahm endlih, als aud die Krane 
fie drang, die ihr gebotene Spende; der alte Herr ehr 
jich Hierauf wieder der Kranken zu und ſagte: 

Geſchäfte verhinderten mich, Sie zu beſuchen, dieß bürl 
auch in Zukunft häufig der Fall fein, jollten Sie daher 
die Lage kommen meiner zu bedürfen, fo weiß die Madaı 
ohnedem meine Abdreffe, und Sie fünnen mid aufſuchen. 

Er durchforfchte das Zimmer und fein DBlid blieb a 
Göleftinen ruhen. 

Die Mamſell Tochter? 

Mein Zinden. 

Sleißig, immer fleißig; junge Mädchen können nie 

. fleißig fein. Was nähen Sie, Mamfell? 

Hemden. 

Ei, Männerhemden! Darf mag fragen für wen? 

Das Mädchen wurde ein wenid verlegen nnd die Mint! 
antwortete ftatt feiner: 

Sie gehören in ein Haus in der Leopoldftadt. 

Sie haben aljo Kunden in der Leopoldftadt? fuhr t 
Alte fort und beſah die Leinwand, echte Holländer, in t 
That; die muß einem vornehmen Herrn gehören, oh! in d 
Leopoldftadt gibt es deren viele. Ah, da ift das Muſterhen 
auch fein, nett gearbeitet — 

In biefem Momente hielt der Herr Sraakker inme u 

fein Auge verfinfterte fih; er bitte Auen Damen \ 
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den im Mufterhemde cingenähten Namen „Suliau Berg“ 
‚ Rare an, daun legte er das Hemd bei Eeite und fuhr fort, 
| indem er feine :Betroffenheit mit Erfolg verbarg: Schön, 
| Alles recht Schön, nur hübſch fleißig ſein — zur Mutter ſich 
wendend — es freut mich, Sie diegmal in einer viel tröft- 
" iheren Lage angetroffen: zu haben; da Sie, Ihrem eigenen 
Seftändniffe nah, Gott nicht verlaffen : Hat, jo beten Sie 
fleißig, daß er Sie und Ehre Kinder — bei diefen Wor- 
ten blidte er Cöleftine an — auch fernerhin nidt ver- 
laſſen möge. Adien! 

Der alte Herr grüßte freundlich, und entfernte ſich. 

Die Frauen hatten Urſache, ihm auch heute ınit Stau: 
nen nachzubliclen, und die Hebamme war die erjte welde 
das Wort ergriff. | . 

Mit dem Menfhen fommt es mir nicht richtig vor, 
geht wieder fort und läßt nicht einmal einen Kreuzer zurüd, 
m für den Kleinen Bisquits zu faufen, ich muß doch fehen, 
4 808 er mir gegeben hat? — Ah, meiner Treu! Wer follte 

.% glauben, e8 find zehn Gulden, wilfen Sie was, Frau 
tamm, wir theilen, damit Sie dod) auch etwas von dent 
merfwürdigen Gevatter haben. 

Gott möge mid) bewahren! rief die Kranke, cinen Theil 
deffen zu nehmen, was Ihnen gehört; wenn Sie mich nicht 

nken wollen, jo erwähnen Sie fein Wort mehr von die- 
ſer Angelegenbeit. 

Die Hebamme raffte ſich auf. 

Wohin wollen Sie fo plöglid? 

85 hab’ einen Einfall; ich gehe dem Gevatter nad, 
id muß doch fehen, wo er wohnt, um dort über ihn Er: 
fmdigungen einzuziehen. 

Bevor die Witwe eine Einfprade thun konnte, war 
die Hebamme ſchon fort und flog die Treppe hinunter. 
| Auf der Straße angelangt, ſah fie dein Herren Gevatter 
' her als man feinem Alter zutrauen \oüte, guaen TU 

Bugaftinerfirdge ſchreiten. 





8 * 
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Sie verboppelte ihre Schritte. 

Der Alte näherte fich einer harrenden Kaleſche. i 

Die Hebamme beeilte fi, zeitig genug bei derſelben 
anzulangen. — : 

Dergebens, der Herr Gevatter ift bereite eingeftiegen 
und der Wagen fett fi in Bewegung. 5" 

Die Neugierige fah nichts, als daß der Herr Gev 
in einer prachtvollen Equipage dahinrollte. 


Dreisehntes Kapitel. 


. Eine grau, dieverfhiedbenenihtftenerbare . | 
Gefhäfte treibt. 4 

4 

4 

3 


Es gibt in Wien Borftadtiheite, wohin fich theils ihrer : 
Entlegenheit, theils ihrer bejonderen Charakteriftit wegen : 
felten ein Glacehandſchuh und noch ſeltener ein lackirter 
Stiefel verirrt; dieſe Partieen liegen, um mit dem Wiener 
zu ſprechen, dort, wo der Herrgott „gute Nacht” zu fagen 


pflegt. 

Heutzutage, wo das Gaslicht nah und nad manche 
Winkel und manche Flecken aus der Verborgenheit zieht, 
beginnt ein gewiſſes Nivellement, ein Ausgleichungsſyſtem 
Platz zu greifen; es gibt Dinge, die das Gaslicht faft eben 
/o denen wie den Arm der Volgi, wit viren Diag 

verfopwindet bie Abentenerlichteit jener Greiner, und 6 


L; 
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bleiben nur geringe Merkmale, welche die Vorftädte von 
' einander unterjcheiden. 
Noch vor kurzer, jehr kurzer Zeit gab es zwiſchen der 
Belbedere⸗ und der St. Marxer⸗Linie und dem Wiener-Neus> 
fädter Kanale einen Grund, die Sanbgeftätte gebeißen, 
weicher ſammt der daranftoßenden Faſangaſſe ein höchft 
eigenthümliches Gepräge trug; man nannte ihn fpottweile 
da8 „böhmifche Dörfel,“ ob der vielen Erdarbeiter, die, 
aus Böhmen fommend, während der Arbeitszeit dort Unter⸗ 
funft ſuchten. 

Diefe Einquartierungen waren fo zahlreih, daß oft 
in einer einzigen Stube fünfzehn bis zwanzig Perfonen 
ſchliefen, fie fcheuten nicht die Räume im Keller und unter 
dem Dade, und wenn es um die Frühftunde zur Arbeit 
ging, wälzten ſich aus den einzelnen Häufern ganze Karavanen 
heraus. 

Dem Wiener, der nie gewohnt ijt, fi) etwas abgehen. 
zu laſſen, außerdem die bitterfte Noth zwänge ihn dazu, 
war das Leben diejer Böhmen, ein Leben voll Entbehrungen 
und Mühſeligkeiten, ftets ein Gegenftand der Bewunderung, 
fie arbeiteten, jparten und darbten; um nur Ein Beifpiel 
anzuführen, erwähnen wir eines Ehepaares, welches den 
Winter über hier privatifirte — man geftatte uns diefen 
Ausdruck — und die ganze Zeit hindurd an Wochentagen 
rohe gelbe Rüben und an Sonntagen Kartoffeln |peiste, 
um nur die Sommer: Erfparniffe im Winter nicht aufzeh> 
ren zu müſſen. 

Außer den erwähnten Fremdlingen gab es auf der 
Sandgeitätte auch Wiener, echte Vollblut-Wiener beiderlei 
Geſchlechts, von fehr verjchiedenen« Moralitätsitufen und 
Kulturgraden, in deren Detaild wir weiter nicht eingehen 
wollen. 

Wir bitten unfere Leſer, uns jet zu einer Norohili- 
ddt der Sandgeftätte zu begleiten, Babara Schmid it üt 

Warme in ihßrer gugend hieß fie die Schmiiihe Vin, 
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jpäter nannte man fie kurzweg die Schmiedin, wobe 
auch verblieb. 

Die Frau wohnte in einem jener Häufer, deren Fr 
auf den Linienwall und den Gloggniter Bahnhof Hinausg 
und die damals noch nicht durch Zwiſchenbauten in di 
Ausfiht gehindert waren. 

Bon diefer weiten, jehr hüpfchen Ausfiht genoß 9 
Schmied freilich fehr wenig, denn fie hatte eine Etubi 
ebener Erde inne, einen fogenannten Gaffenladen, dort I 
fie und trieb, wie wir in der Kapitelaufichrift bereits 
merften, verfchiedene nicht ſteuerbare Gefchäfte. J 

Wir wollen, ohne viel von ihr zu ſprechen, un 
Leſer lieber gleich ſelbſt bei ihr einführen. 

Der Abend und die Dunkelheit ſind herangebrod 
die Fenſter erleuchten ſich, und die Straßenlaternen 
ihren Oellämpchen geben gerade ſo viel Licht, um 
- Dunfelheit außer ihrem ſehr kleinen Beleuchtungskreis me 
zu fünnen. 

Um dieſe Zeit eilt ein junger Burſche an der erwä 
ten Häuferzeile hinauf und hält vor einem Gaffenlat 
deſſen einer Flügel offen, der andere aber zugelehnt ift. 

Der junge Menſch trägt ein Bündel unter'm Xı 
und fpäht durch die freilich geblendete Glasthüre in 
innere der Stube, wahrſcheinlich um ſich zu überzeug 
ob die Frau allein ift; da fein Beitreben ohne Erf 
bleibt, fo tritt er auf gut Glück ein. 

Die niedere Stube ift warm, beinahe dunftig. 3 
Einrichtung, höchſt einfach, gibt Zeugnif von einer beſſe 
Zeit, fie mochte in ihrer Ölanzperiode in ganz ande 
Quartieren geprunft haben, jet aber war fie vernachl 
figet, herabgefommen, fo wie die Frau, der fie angehört 

Diefer Halb erblindete Spiegel mit dem abgeſchab 
Rahmen, diefes Kanapee ohne Gefleht und ohne Pol 
rung, dieſer zerfegte Armftuhl ohne Lehne, diejer fuß 
. auf Biegeln ſtehende Schrank, ſie zeigten beutlih d den K 
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trajt zwifchen ihrer Vergangenheit und Gegenwart, man 
brauchte fie nur anzujehen und man wußte gleich, daß fic 
aus einer zu Grunde gegangenen Wohlhabenheit ſtammten. 

Und in der That es war auch fo, der Anblid ihrer 
Befiterin befräftigten diefe Wahrnehmung. 

Beim Eintritte des jungen Burfchen ſaß fie am Tiſche, 
auf dem eine Lampe brannte, und ftridte. 

Ihr Kleiner, magerer Leib ſteckte in einem braunen, 
ſtark wattirten Schlafrode, das Antlig war, als ob fie 
an Zahnſchmerzen litte, mit einem weißen Tuche umbunden, 
den Kopf fchütte eine Schwarze Sammethaube, unter welcher 
das erwähnte Tuch hervorftand, man fah aljo von dem 
Sefihte nichts, als einen Kleinen Theil der Etirne, Augen 
Wangen, Naje und Mund. | 

Wenn uns nicht alle Kennzeichen triügen, fo iſt dieſe 
Frau längft über jene Sabre hinaus, die zu den Beſſeren 
des ſchönen Gefchlöchtes gehören, die Furchen der Zeit 
deuten bereit8 auf die Vierzig, der zahnlofe Mund ſcheint 
eine noch größere Jahreswucht zu fignalifiren und er trügt 
dab nicht, denn ihr fehlen auf das halbe Hundert nur bier 
ahre. 


Das Antlitz iſt bleich, die Naſe mit dem ſcharfen 
Rücken ſpitzig, der Blick des dunklen Auges ausgedorrt 
und ausgebrannt, die Frau, wie fie da ſaß, hätte ſich nur 
auf eine Bahre legen dürfen, um felbft mit offenen Augen 
r eine Todte zu gelten. 
„„Wir erwähnten, daß fie beim Eintritte des Burſchen 
ſtrikte. Dieſe Beſchäftigung gewährt uns den Anblick ihrer 
Haäͤnde — und welcher Hände! 
, dein und durchſichtig, wie das koſtbarſte Porzellan, 
die Finger Schlank und geſpitzt, Alles von einem ariftofra- 
\hen Ebenmaße und dabei jo nichlich, fo zart, daß man 
graztenhaft nennen konnte und das Schidjal nicht be> 
griff, welches dieſe Frau mit diefen Händen in diefe Woh— 
Nung und Umgebung, verjchlug. 
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jpäter nannte man fie kurzweg die Schmiedin, wob 
auch verblieb. 

Die Frau wohnte in einem jener Häuſer, deren Fr 
auf den Linienwall und den Gloggniger Bahnhof hinaus, 
und die damals noch nicht durch Zwiſchenbauten in d 
Ausficht gehindert waren. 

Bon diefer weiten, fehr hübſchen Ausſicht genoß 7 
Schmied freilih fehr wenig, denn fie hatte eine Stub 
ebener Erde inne, einen fogenannten Oaffenladen, dort 
fie und trieb, wie wir in der Kapitelaufichrift bereits 
merften, verfchiedene nicht ftenerbare Geſchäfte. J 

Wir wollen, ohne viel von ihr zu ſprechen, m 
Lefer Lieber gleich felbft bei ihr einführen. 

Der Abend und die Dunfelheit find herangebro 
die Fenfter erleuchten ſich, und die Straßenlaternen 
ihren Oellämpchen geben gerade ſo viel Licht, um 
Dunkelheit außer ihrem ſehr kleinen Beleuchtungskreis m 
zu können. 

Um dieſe Zeit eilt ein junger Burſche an der ern 
ten Hänferzeile hinauf und hält vor einem Gaſſenl 
deſſen einer Flügel offen, der andere aber zugelehnt ift 

Der junge Menfd trägt ein Bündel unter'm 
und ſpäht durch die freilich geblendete Glasthüre i 
innere der Stube, wahrſcheinlich um ſich zu über: 
ob die Frau allein tft; da fein Beitreben ohne 
bleibt, fo tritt er auf gut Glück ein. 

Die niedere Stube ift warm, beinahe dunfti 
Einrihtung, höchſt einfach, gibt Zeugniß vor einer 
Zeit, fie mochte in ihrer Ölanzperiode in ganz 
Qnartieren geprunft haben, jet aber war fie ver 
figet, aerabger onen, jo wie die Frau, der fie ang 

Diefer halb erblindete Spiegel mit dem aby 
Kadmen, dieſes SKanapee ohne Geflecht und ohr 
zung, , biefer zerfegte Armſtuhl ohne Neue, De 


- #uf Biegeln ftehende Schrant, fie zeigten deulit 


— — — 


— 119 -- 


traſt zwiſchen ihrer Vergangenheit und Gegenwart, man 
brauchte ſie nur anzuſehen und man wußte gleich, daß ſie 
aus einer zu Grunde gegangenen Wohlhabenheit ſtammten. 
Und in der That es war auch ſo, der Anblick ihrer 
Beſitzerin bekräftigten dieſe Wahrnehmung. 
Beim Eintritte des jungen Burſchen ſaß ſie am Tiſche, 


auf dem eine Lampe brannte, und ſtrickte. 


Ihr kleiner, magerer Leib ſteckte in einem braunen, 
ſiark wattirten Schlafrocke, das Antlitz war, als ob fie 
an Zahnſchmerzen litte, mit einem weißen Tuche umbunden, 
den Kopf ſchützte eine ſchwarze Sammethaube, unter welcher 
das erwähnte Tuch hervorſtand, man ſah alſo von dem 
Gefichte nichts, als einen Heinen Theil der Stirne, Augen 
Wangen, Naje und Mund. | 

Wenn uns nicht alle Kennzeichen trügen, fo ijt dieſe 
dran längft über jene Sahre hinaus, die zu den Befleren 
de8 ſchönen Gefchlechtes gehören, die Furchen der Zeit 
deuten bereits auf die Vierzig, der zahnloſe Mund fcheint 
eine noch größere Jahreswucht zu fignalifiren und er trügt 
Ar nicht, denn ihr fehlen auf das halbe Hundert nur vier 
ahre. u 

Das Antlik ift bleich, die Nafe mit dem fcharfen 
Riden fpikig, der Blick des dunflen Auges ausgedorrt 
und nusgebrannt, die Frau, wie fie da ſaß, hätte jich nur 
anf eine Bahre legen dürfen, um felbft mit offenen Augen 
für eine Todte zur gelten. 

. Bir erwähnten, daß fie beim Eintritte des Burſchen 
ſtrikte. Dieſe Beichäftigung gewährt uns den Anblick ihrer 
Pände — und welcher Hände! 
, dein und durdfichtig, wie das koſtbarſte Porzellan, 
die Finger fchlanf und gejpitt, Alles von einem ariftofra- 
tiſchen Ebenmaße und dabei jo niedlich, fo zart, daß man 
grazienhaft nennen Fonnte und dag SchichoK mitt tr: 
2, welches biefe Frau mit diefen Händen in vie Si 


ung und Umgebung, verfchlug. 
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Sagen Sie mir, wie hat die Bettlerin, die Sie im | 
Verdacht haben, ausgejehen ? | | 
Mamſell Kathi lieferte nun mündlid) einen Stecdbrief - 
fo gut und fo genau fie e8 nur vermochte, Ä | 
Die Schmiedin hörte aufmerkfam zu, nidte zufrieden 
mit dem Kopfe und fagte, als die Andere ſchwieg: ., 
Hab’ mir's gleich gedadht, die „jeidene Pepi* war's . 
und feine Andere. Sie wollen fid) aljo mit ihr ab» 
finden ? Ä 
Mein Gott, recht gerne; mir liegt nichts an einigem: 
Sulden, wenn ich nur den Löffel zurüd befomm’ und mei⸗ 
nen Dienftplat behalte. 0 
Wiffen Sie was, fommen Sie morgen Früh, wen 
Sie einfaufen gehen, zu mir, ich Hoffe, Ihnen bis dahin 
‚den Röffel zurückgeben zu können. 
Das Dienftmädchen überbot fih in Dankſagungen. 
Schon gut! ſchon gut! b'hüt' Ihnen Gott! ich bitt’,. 
Mamſell, gehn's bei diefer Thüre hinaus, der Ausgang iſt 
bei mir durch die Küche über den Hof. 
Kaum einige Sefunden nad) Kathi's Entfernung trat 
ein junger Menſch in die Stube. Ä 
Er war ſchmächtig, bartlos, hatte ein lang gezogenes 
. Antlig mit einer aufgeworfenen Nafe und einem überaus : 
frechen Blide; die glänzenden Haare waren feltwärts breit 
und glatt an die Schläfe gekämmt und voran in einen 
Schopf hinaufgewirbelt. Er trug Bantalon, eine Jacke, 
eine Mütze und um den Hals ein orangefarbiges, rothge- 
tupftes Kropftuch. 
Bei ſeinem Eintritte ſagte er: 
Guten Abend, Frau Schmiedin, na, was iſt's denn 
mit uns Zweien? 
Was ſoll's denn fein? fragte die Frau mit einer Zus 
rädholtung und Behutfamleit, wie Iemand, der gezwungen 
7, mit Scheibetwaffer zu manipuliren, und Wh sort (cin 
Kleid zu verbrennen fürchtet. 
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Bin ic heute wieder umfonft gefommen? 

Sa! antwortete die Schmiedin. 

Sie wiſſen mir aljo feinen Kameraden, mit dem fi 
ein Geſchäft in Kompagnie machen ließ? 

° Mit wen ich bis jegt auch von Dir gefprocden hab’, 
es mag Did Reiner zum Kompagnon — 

Warum nit? 

Einfältige Frag’! Das wirft Du am beten wiſſen. 

Kann id dafür, daß ich ein Pechvogel bin? 

Ih Hab’ Deiner Mutter zu Lieb’, Deinetwegen ſchon 
viel Worte verloren; mit der Seidenpepi ihren Franzi wilf 
Feiner was zu thun haben; doc) geduld' Did, bis der Fa- ' 
- fing kommt, vielleicht arrangirt fid) da eine Partie, die 
Dir ein Paar Gulden trägt. Jetzt aber geh’ nah Haus, 
riht’ Deiner Mutter eine fchöne Empfehlung von mir aus, 
und jag’ ihr, fie möcht, morgen in aller Früh zu mir kom⸗ 
„men, und den Löffel mitbringen, den fie heut’ gefauft hat. 
Schau, daß Du fortlommft, ein Herr kommt. 

_ Der Hoffuungsvolle Sohn der Seidenpepi gewann kaum 
Zeit, dur die Küchenthüre zu entſchlüpfen, denn ſchon trat 
ein langer Herr durch die Gaffenthüre ein. 

Wir bliden. ihn an, es ift Herr Peter Amjel, der Iieb- 
reihe Vater des jungen Julian Berg. 
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Dierzehntes Kapitel, 





Der Lefer gelangt zur Kenntniß verjhiedener 
Dinge, die er wegen der Folge wiffen muß. 


Ihr Diener Modame Schmieb. 

Die Frau fchien den Eintretenden erft am Zone feiner 
Stimme zu erfennen, die fpärlihe Beleuchtung und viel» 
leicht aud ihr geſchwächtes Auge trugen Schuld daran. . 

Ah, Herr Amfel, Sie find es; was verſchafft mir die 
Ehre Ihres Beſuches? Ich bitt', nehmen Si: Platz. i 

Unjere Leſer werden vielleicht bemerfen, daß die Frau 
mit den nichtfteuerbaren Gejhäften den Standesunterſchied 
ihrer Kunden im Auge behält; unter Allen, die ſie am heu⸗ 
tigen Abend ſchon beſuchten, hatte fie nody Niemanden einen 
Sig geboten, Yultan’8 Papa erfreute fich der Erſte dieſer 
Auszeichnung. 
ied Herr Amſel verneigte ſich auch dankbar und ließ fich 
nieder. 

Sie wünſchen zu wiſſen, was mich zu Ihnen führt? 
Eine Herzensangelegenheit! 
Da die Frau ihn nicht unterbrach, ſo ſetzte er nach 
einigem Zögern hinzu: 
laßt ? zeun, Dadame Schmied, Sie verwunten u r 
n. 
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Ich Habe viel mehr gethan, Tautete bie Antwort, id) legte 
fogar meine Stideret bei Seite. 

Frau Schmied trommelte nahläffig, jedoch nicht ohne 
Rofetterie mit ihren ariftofratifh fchönen Fingern auf der 
Ziichplatte, wobei fie gleichjam felbftgefällig ihre veizende 
Danı 5 bewunberte. 

Nun, Herr Amfel, fagte fie lächelnd, fahren Sie fort, 
enthüllen ‚Sie mir die Angelegenheit Ihres Herzens. 

Unfere Lefer werden abermals bemerken, daß die Frau 
mit den nichtfteuerbaren Geſchäften fogar in ihrem Beneh⸗ 
men und in ihrer Weife zu ſprechen, fih nad) dem Stan- 
desunterjchiede ihrer Kunden richtete, fie ſprach mit Herrn 
Amfel ganz anders wie mit dem Dienftmädchen oder mit 
dem hoffnungsreihen Sprößling der „feidenen Pepi.“ 

Julian's Vater begann: 

Madame Schmied, ich bin gekommen, Ihre Hülfe in 
Anſpruch zu nehmen. 

Sie machen mich neugierig. 

Sind Sie auf der Landſtraße bekannt? 

So, ſo. 

Kennen Sie das Haus zum „goldenen Herzen“? 

Dergleichen läßt ſich erfragen. 

Im dritten Stocke wohnt die Witwe Stamm. 

Stamm, Stamm — der Name iſt mir bekannt 
— laſſen Sie mich zur Beſinnung kommen — richtig — 


wenn ich mich nicht irre, war ihr Mann ein Töpfer — 


Sie kennen ſie, um ſo beſſer. Kennen Sie auch ihre 

älteſte her, Söleftine? 
DH, Sieh’ da! das Kleine Tinchen ift alfo groß ge- 

worden — 

Groß und hübſch, wunderhübſch ſag' ich Ihnen. 

Und fie ift e8 

Die mid intereffirt, 

Paben Sie fejon verſucht, fich dem Mören u ni 


- 
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Ich war mit meinem Stiefjohne dort, auch er ir 
reffirt fi für Cöleftine, er dürfte Ifo in feinem Falle 
fahren, daß Sie für mich thätig find. .. 

Ich begreife, fagte Frau Schmied lächelnd, Sie mol 
Ihrem Söhnchen die Taube vor der Nafe wegftipigen, 1 
Gedanke ift originell. Sie verdienen, daß Sie reuffir 
weil Sie den Muth Haben, mit einem jungen Menjchen 
die Schranken zu treten, da im Liebesjachen Tugend | 
kanntlich die gefährlichfte Waffe ift. 

Sie nennen den Gedanken originell, ich verzichte a 
das Kompliment und ftüge mich Lieber auf meine A 
ſicht, die im dieſer Angelegenheit eine höchſt morı 
liſche ift. | 

Ei, was Sie da jagen! rief Frau Schmied, mit ein 
Miene, die fo gläubig war, als ob fie den Teufel b 
Roſenkranz hätte Ioben hören. Sie haben aljo moralifi 
Abfichten ? 

Ich will meinem Sohne heweijen, wie behutfam m 
in der Wahl derjenigen jein muß, denen man fein Di 
trauen oder feine Neigung ſchenkt. Siehft Du, mein lieb 
Kind, werde ih dann zu ihm ſprechen, Du haft Dir 
viele Mühe gegeben, das Mädchen zu erobern, Du b 
gelaufen, Haft fie mit Aufmerkſamkeiten überhäuft und il 
wer weiß, welde Verſprechungen gemacht, und dennoch b 
ih fo weit gefommen wie Du, vielleicht ſogar weiter, m 
kann e8 nicht wiſſen, die Jugend liebt oft blos zu ſchwo 
men, während wir Mänter von Erfahrung weniger a 
beten, dagegen mehr lieben — 

Da Herr Amfel bier inne hielt, fo fagte die Schmiediı 

Um Bergebung, Herr Amfel, darf man fragen, wo 
die Moral ſteckt? 

Die Moral — doh, Sie haben mid zum Beſte 
Wie, Sie follten die Wirkung nicht erkennen, die eine 
fatale Ueberrafhung bei einem jungen Menihen herve 
Pringen muß? Gr wird Teiner Stau mehr ktauen, © 
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fh von feiner mehr gängeln Laffen, jeder ernfthaften 
Aaiſon aus dem Wege gehen, ift das nicht Moral genug ? 
Die Schmiedin lächelte. 
Die Moral Ihrer Abſicht, fagte fie,.. leuchtet mir lei- 
der noch nicht ein, doch ſetzen wir. die Moral ganz bei 
. Geite, und gehen wir zur Sache über. Sie wünfden, um 
zum Befige Cöleftinen’s zu gelangen, meinen Beiſtand; in 
welher Weiſe? 

Hören Sie mich an, Madame Sie find eine Kluge, 
eine gewandte, eine erfahrene Frau. Ich übergebe die 
ganze Angelegenheit Ihren Händen, thun Ste, was Ihnen 
bellebt, veranftalten Sie, was Ihnen gut dünkt, ich ver- 
iprehe, mich Ihren Anordnungen zu fügen, und feine Kos 
fen zu fcheuen, um zum Ziele zu gelangen. Ich empfehle 
Inen nichts, als Behutſamkeit, bevor Sie mieinen Namen 
nennen. Cöleſtine darf nicht ahnen, daß es Julian's Vater 
ift, der fih um ihre Gunft bewirbt. 

ie Frau war nachdenkend geworben. 

err Amfel horchte ſchweigend ihrer Enticheidung. 
‚Es jei, sagte fie, ich will mich der Aufgabe unter- 
zehen, wir wollen hoffen, daß Sie Ihre moralifche Abſicht 
erreichen. | 

Nehmen Sie diefe Banknoten für unvorhergejehene 

Ausgaben, diefe Karte enthält meine Adreffe, ich bitte Sie 
jedoch, fchriftlich mit mir zu verkehren, außerdem werde id) 
mid nächjtens bet Ihnen anfragen, um zu erfahren, welchen 
Veg Sie einfhlugen. Die Sache preffirt zwar nicht be- 
ſonders, je fchneller Sie mich jedoch an's Ziel bringen, 
bdeſto größer wird meine Erfenntlichkeit fein. 
Wir kennen uns, Herr Amfel, antwortete Frau Schmied, 
8 it nicht das erſte Mal, daß wir Gefchäfte mit einander 
machen, ich fage Ihnen daher nur, ich werde mir Ihren 
aftrag fehr angelegen fein lafjen. 


Dieß genügt mir. Adien! Madame. 
dien ] 
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Sutian's Bater, mit ber Hausordnung bekannt, ent⸗ 
fernte ſich durch die Küchenthüre, und die Frau blieb allein: | 
Ohne ihren Stridftrumpf wieder zur Hand zu nehmen, 
ftarrte fie mit geſenktem Kopfe in den Scoof, während 
beide Arme der Länge nach auf dem Tiſche ruhten. . 
Die Zudungen an ihrem Antlige verriethen die Ans 
ftrengung des Nachdenkens, ein leijes Roth überhauchte die 
blaffe Wange, fo färbt fih die Wange des Fieberkranken 
wein die Hiße an die Stelle des Froſtes zu treten bes. 
ginnt. 
Was mochte in dem Kopfe der Frau vorgehen? 3. 
Dachte fie jet fhon an das moralifche Unternehmen: 
des Herrn Amfel, oder war fie mit fich ſelbſt befhäftiget? 
Dder follten ihre Gedanken gar bei ciner dritten Perfon 
weilen. 
Bah! wel’ eine thörichte Vermuthung, woran fans: 
"eine Frau, die nahe an fünfzig Sahre zählt, deren Lebener. 
fraft faft ganz aufgezehrt ift, woran kann fie jonft denten, 
als an bie Geſchäfte, die ihre Exiſtenz friften ? * 
Sie wird abermals geftört, ein junger Mann, in einem 
NRadmantel gehüllt, tritt ein. : 
Die Fran fährt aus den Gedanken empor. 3 

Ich grüße Sie, Madame. 

Herr Oswald, willflommen ! 

Der Genannte fchlug feinen Mantel auseinander, 
und nahm, ohne daß er dazu eingeladen wurde, auf dem⸗ 
ſelben Stuhle Platz, den früher Herr Amſel eingenom⸗ 

men hatte. 

Sie verzeihen, Madame, daß ich mich ſetze, ich bin 
todtmüde. 

Der Mantel fiel wie von ſelbſt auf die Lehne des 
Stuhles zurück, und ließ die ſchlanke Geſtalt des jungen‘! 
Mannes ſehen, deſſen blonder Vollbart mit beſonderer 
Sorgfalt getrauſelt, und. deſſen Schuurkart niger als je 

gewidft war. 
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Die Schmiedin jah ihn wohlgefällig an und fagte: 

Sie find edhauffirt, Herr Oswald? 

Ich komme aus der Joſefſtadt — 

Sie haben alfo jegt Ihre Netze dort ausgefpannt ? 

Der junge Mann lächelte, wobei fein unheimliches 
ige viel ſanfter als ſonſt rollte und erwiederte: 

Woher wiſſen Sie, daß ich jetzt bie Joſefſtadt zu mei⸗ 
m Revier erkoren habe. 

Ich Habe Ahnungen! lächelte die Schmiebin. 
: Nur zu, Madame, Ahnungen find wie Gedanken zoll⸗ 


Werde ich auch dieſes Mal nicht erfahren, wer der 
egenſtand Ihrer Beſtrebungen iſt? 

Nein, Madame, Diskretion iſt mein Grundſatz. ⸗ 

Schade, daß Sie nicht zwanzig Jahre früher auf die 
elt kamen, Sie hätten mein Liebhaber werben müjjen, da 
tte mein feliger Dann: gewiß nichts von meinem Ber- 
Itnifje erfahren. 

Oswald Tächelte. 

Sie lachen mich aus, oh! mein Herr, ih bin einmal 
w hübſch geweien — 

Und haben wahrſcheinlich auch Liebhaber gehabt | legte 
e junge Mann hinzu. 

Die Schmiedin brach in ein ſardoniſches Lächeln aus, 
d. rief mit jarlaftifchem Zone: Auch Sie fcheinen Ahnun⸗ 
u zu haben! 

Nach einer Pauſe mit der Hand ſich über die Stirne 
rend: 

Denen wir nicht daran, davon ließe fich Vieles erzäh⸗ 
, aber vorbei ift vorbei, Alles ift vorüber, Alles ! 

Sie ſprach die legten Worte mit einem erjchütternden 
me, fo daß felbft Oswald feinen ſtechenden Blick auf ihr 
hen ließ. 

Sind Sie geneigt: mid anzuhören, Madame? 

Spreden Sie. 

Ken in ber Nacht. I, 9 
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Ich benöthige eine Wohnung. — 

Schon wieder, ich verſchaffte Ihnen ja erſt kürzlich ein 

Und jetzt benöthige ich eine andere. 

Mein Herr, mir ſcheint, Sie wechſeln die Wohnungen 
oder eigentlich Ihre Zufluchtsorte wie Ihre Geliebten. 
. Finden Sie das nicht zweckmäßiger? Ich kann doch U 
Eine nicht da empfangen, wo ich die Frühere. empfing 
außerdem erheifcht e8 die Vorſicht — 

Am Ende gar die Moral, jo wie bei einem anders 
Herrn, der furz früher von mir ging. 

Sind Sie geneigt, mir zu dienen? 

Recht gerne. 

Meine Bedingungen bleiben dieſelben, nur füge ich 
no Hinzu, daß die neue Wohnung nicht in jener Straße 
liegen darf, wo fich die alte befand, je weiter davon en 
fernt, defto beffer — 

Wird Jemand darin wohnen ? 
Rein. * 
Alſo bloß ein Fantaſieſchloß — — | 
Wenn ed nur ein Fantaſiegemach ift, fo bin ich 
zufrieden. 
Ich werde” mir Mühe geben, Ihren Wunſch au 
friedigen. £ 
Oswald nahın feinen Mantel um. | 
Wenn ich überzeugt wäre, daß Heute Niemand: MB 
käme, fagte die Frau, jo würde ich Sie einladen, noch fs 
ner zu verweilen. 
Ich danke, ih muß fort. 
Ah! Licbesbienft. Sie feinen fehr pünktlich zu fein 
Der junge Mann achtete auf die Wendung nice 
welche die Frau dem Gefprähe zu geben beflißen war 
ſondern ſagte: 
Bis wann kann ich mich anfragen? 
Fommen Sie in einigen Tagen wieder, eutgegriete di 
Si edin, unwirſch über die hartadaige —RX 


u 
| 
„ 31 
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des jungen Mannes — doc) ging ihr Aerger nicht fo weit, 

u, das Geld, welches er ihr anbot, zu verfchmähen, jondern 

© fie empfahl fi vielmehr freundlih und ſprach die Hoffnung 
aus, ihn recht bald wieder zu fehen. | 

Nah Oswald's Entfernung blieb fie wieder allein; der 
Abend war bis gegen die neunte Stunde vorgerüdt. 

Wie e8 ſcheint, murmelte fie, wird er heute nicht mehr 
Iommen; er hat fich wahrfcheinlich verſpätet, oder jollte ihm 
= eine Widerwärtigleit begegnet fein? Ah, mir däucht, ich 
höre einen Wagen fahren? Richtig, es ift fo, das Geräuſch 
nähert fich, jegt Hält er vor dem Haufe. Er ift’s, jebod) 

mit dem Wagen, ich hab’ mir's gleich gedacht, er Hat fi 
- Stel Die Schmiedin Hatte fi nicht geirrt, es trat ein 
avon DB Mann nicht in die Stube, fondern in die Thüre. 
| Eine große, vierfchrötige Geftalt, von rohem, gemeinen 
Unsiehen, er trägt einen Mantel, eine Schlafhaube über die 
Ohren und darauf einen breiten Hut, in der durch Pelz- 
fänftlinge gefchütten Hand hält er eine Peitſche. 















ich & Guten Abend, Schmiedin! 
Aten Abend, Schorid). 
ch zu ft mir was zum Efjen aufg’hoben? 
llein! Warum bleibft Du in der offenen Thüre ftes 
De Baffe ift nicht geheizt. 
and u ° 9? fchrie der rohe Saft, nichts zu effen und grob 
noh auch noch, da fahr’ ih nah Haus — 
So laß doc die Thüre nicht offen, komm' entweder 
herein oder geh’ hinaus — 
h zu 9 Ich geh' hinaus! rief der Gigant zornig und ſchlug die 


ung 4 Wure Hinter ſich mit folder Heftigkeit zu, daß die Fenſter 
igen vd des ganzen Hauſes erbebten. 
Gleich darauf hörte man den Wagen fortfahren. 

, Der Lump! ! murmelte die Schmiedin, er Kat gersiß 
sgnete) ütgendwo LZrinfgeld befommen, fonit würde er mit NONE 
vegenf taßen. Immerhin, er wird fchon voleder tommen. 

ar 
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Mit diefem Troſte ging fie, den Gaſſenladen und Be 
andere Thüre zu jchließen. 

Darauf holte fie aus der Küche eine gefüllte Del 
flajche, brachte aus einem Sckanf einen Teller mit Fleifd 
hervor und begann zu joupiren, allein, , ohne den den 
Schorſch. 

Bald darauf erloſch das Licht — die Schmiedin ging 
zu Bette, um nit von der Gegenwart, ſondern von de 
Dergangenheit zu träumen. 


. Fünfschntes Kapitel. 5 


Herr Riano und die drei Worte 






Wenn wir nicht irren, war es der Kardinal * 
der einſt die merkwürdige Behauptung aufſtellte, 39 
ſelbft aus den unverfänglichſten drei gejchriebenen 
fo viel herausdeuten kann, um den Schreiber berfefbet & 
Blutgerüft zu bringen. . 

Der große Staatsmann wollte dadurch nicht nur ben 
menſchlichen Scharfjinne ein Kompliment maden, fonden 
auch auf die Wichtigkeit des an das Papier gefeffelten Wor 
tes hindeuten, und die Schreiber zur Vorfiht mahnen. 

Wir wollen über die größere oder geringere Baltbar 
Zett obiger Behauptung nicht klügeln, weilen jedod daran 

Sir, wie drei fonft ganz unſchuldige Worte einen Meniter 
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der nicht einmal ihr Schreiber war, wenn aud) nicht auf's 
Blutgerüft, jo doch in eine gelinde Verzweiflung verfegen. 
Dieſer Menfh wır der Ex⸗Wachsfiguren-Direktor 
Riano, und die drei gefchriedenen Worte lauteten: „Dein 
Dwald T.“ 

Eine brennende Eiferfucht begattn in dem Herzen des 
deren Riano zu toben, er hatte feine Ruhe und feine Raft 
sit etwas Schreckliches um einen alten Hausherren, der 
dferfüchtig wird. | 

Herr Riano kannte die Eiferfuht aus feinem Kunfts 
eben her, er Hatte einst in feinem Inftitute einen Othello 
und eine Desdemona aufgeftellt und erinnerte ſich jetzt noch 
der fletichenden Zähne und ber wildrolfenden Augen des 
entſetzlichen Mohren; fo, gerade jo, erging es ihm jekt. .. 

Er befaß zwar feine Zähne mehr, um zu knirſchen, 
dagegen erfreute er fidh zweier grauer Augen, die er nad 
Belieben rollen konnte. 

„Dein Dewald T.“ 

In diefen drei Worten lag eine Hölle voll Qualen. 

Wer war diefer Oswald? 

Welchen Familiennamen mochte das X. bedeuten? 

Am fchredlichiten unter diefen drei Worten klang das 
Deinꝰ. 

In dieſen fürchterlichen vier Buchſtaben lag eine Fa⸗ 
nillaritäͤt, eine Vertrautheit, welche gar keinen Standes⸗ 
unterſchied, keine Etikette und keine Zurückhaltung an⸗ 
erkannte. 

„Dein Oswald T.“ 

Das heißt mit anderen Worten: Ich liebe Dich, Du 
liebſt mich, ich gehöre Dir, Du gehörſt mir, wir lieben uns 
Beide, gehören einander an, und das Uebrige geht die 
Belt nichts an. | 

Herr Riano Fnirfchte ınit dem Zahnfleiſche, nd uk 


o eroberte Papierftücchen oder Brieffraament N St 
Ziternden Band. Pieejeieed Brieffrag | _ 





— 134 — 


Zwei Nächte Hatte er bereits feit defjen Eroben 
fchlaflos zugebracht, und mit fich felbft unterjchtedliche 
terhaltungen gepflogen, er ſuchte fich zu erheben, zu trd 
eines Anderen zu bereden; vergebens, der Unterfchieb zwij 
„Mein" und „Dein ift zu riefig, Herr Riano war 
den fommuniftiichen Grundſätzen zu wenig befreundet, 
fein füßes Mäuschen in den Krallen einer anderen $ 
zu willen. >. 

Herr Riano war einft ein armer Teufel und jegtrı 
folgli war er ein Egoift;,er hatte in Karlsbab keine? 
träge geſchloſſen, um fich in Wien betrügen zu lafjen. 
Der ehemalige Wachsfünftler ſchnob Zorn und Re 
und der arme Johann ale Sündenbod mußte in der ‘ 
poldftadt büßen, was. das füße Mäuschen in der Sofefl 
verſchuldete. | 

So eiferfühtig und fo empört unfer Mann aud ti 
feine Faffung verlor er nidt. Er fiel nicht mit der! 
in's Haus, fondern ſchmiedete Plane, die ihn in den © 
ſetzen follten, das. füße Mäuschen feiner. Genäfchigkeit 
fremdem Zuderbrot zu überweijen. 

Das war die Aufgabe, denn — jo refleftirte 
Wachskünſtler — gelingt mir die, dann bin ich jeder $ 
pflihtung ledig, und Aurora hat feine Anſprüche auf ı 
Vaterherz und auf meine Börde. 

Aus diefer letzteren Aeußerung werden unjere 
entnehmen, daß in Herren Riato bereits der Wunſch 
Auflöjung der Karlsbader Verträge erwacht war, eine 
türlihe Folge jener Entdedungen, deren eine ihm ein 
unverhofftes kindiſches Glüd, die andere aber ein Gel 

verhieß, fo ftattlih, als es irgend jemals ein verliı 
Alter getragen, und da Herr Riano weder nad) dem Ei 
noch nad) dem Anderen lüftern war, fo hoffte er die B 
„33 Jöjen und dem füßen Mäuschen alle ferneren Anjpı 
möglich zu machen. 
3u dem Plane, den nun Herr Rano WoKx 
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bedurfte er eines jehr verläßlichen Gehülfen und dazu hatte 
er a maligee Orcheſter, den Bofauniften Paul Bitter, 
eben. 
An dem Bormittage, wo er beftellt war, Tlingelte der 
feinem Diener und fagte: 
Johann, wenn der Mufifant lommt, wird cr gleich 
borgelafien. 2. 
Euer Gnaden, der Doktor — 
Eſel, ich brauch' den Muſikanten und keinen Doktor. 
Was ſoll ich ihm aber ſagen, wenn er früher kommt? 
Er wird nicht früher fommen — 
Wenn aber doch? 
Schlingel, willſt Du mich zu todt ärgern? Der Mus 
Hant muß früher kommen, ich will es, fo lang er bei mir 
if, bin ich für Niemanden zu Haufe. 
Augen wurde die Klingel gezogen, Iohann ftürzte hin⸗ 
4-8, kehrte aber gleich mit einem todtblaffen Gefichte zurüd 
and ftotterte: 
Euer Gnaden, das Unglüd ift fertig, der Muſikant 
and der Doktor find auf einmal gefommen, ich hab's gleich 
gagt, dag ein Malheur gefchieht. 
Der Gnädige fand aber einen Ausweg und fagte 
mürriſch: — 
Führ' den Doktor zu meiner Frau und den Muſikan⸗ 
zu mir! 
. Dieß geſchah auch und gleich darauf trat ver Poſau⸗ 
niſt in das Gemach. 
Der alte Herr zwang ſich zu einem freundlichen Ge— 
te und fagte mit vornehmer Herablaffung: 
Ah, Herr Bitter, Sie find da, haben und ſchon lange 
nicht gefehen ! 
Der Poſauniſt, durch diefe Freundlichkeit aufgemuntert, 
erwiederte: 
Es ift ſchon hübſch lange, ja, damals waren nl, mw 
dere Zeiten! 
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3a, damals, rief Herr Riano, mit dem Zone feliger - 
Rückerinnerung, da hat mein Inftitut noch geglänzt, der; 


Prater war in Mode, und wer den Prater befuchte, ging- 


nicht fort, ohne mein Inftitut zu fehen, e8 war eine Merk⸗ 


würdigfeit der Reſidenz. Nicht wahr, Herr Bitter? 


Gewiß, Herr Direktor, ich habe immer behauptet, Sie 4 


haben das Gefchäft zu früh aufgegeben. 


Sie irren, mein Lieber, ich fage Ihnen, e8 war eben’ 


Zeitz fobald ein Publikum nicht mehr weiß, was es will, 


dann ift Zeit zur Thorfperre. Ich Habe in einer Tangen 


Reihe von Jahren vielfältige Erfahrungen gemacht und 


zahlreiche Launenwechſel des Publikums erlebt, ich habe mir 


Alles gefallen Laffen, bi8 ich auf dem Punkte anlangte, wo 
das Publikum heute verjchrie, was es geftern vergötterte. 





ala . a. 


Wo ein ſo gäher Umſprung der Anſichten ſtattfindet, da 


hört jede Kombination auf, und der Weiſeſte reißt Mund 
und Augen auf und iſt um eine Antwort verlegen. Ich frage 


‚Sie jetzt unparteiifch, Herr Bitter, waren meine Figuren 


Ihön oder nicht? 


Die Figuren paffirten, aber jet, Hırr Direltor, Tann ° 


ih e8 Ihnen ſchon aufrichtig fagen, unfere Koſtüme haben 
ausgefehen, daß es eine Schande und ein Spott war. Ic 
bitte Sie, Herr Direktor, was hatten Sie mit dem Napos 
leon für glänzende Gefchäfte gemadt, und doch haben Sie 
ihm nicht einmal einen nenen Rod machen laſſen; ich bitt”- 
Sie, ein Napoleon mit geflidtem Elibogen, e8 war ja. ein 
Standal. | J 

Thun Sie mir nicht Unrecht verſetzte Herr Riano, fo 


lange Napoleon in den Tuilerien war, hatte er in meinem 


ig 


Inſtitute Teinen geflichten Roc; dieß wurde erft fpäter der 
Tall, wo er auf St. Helena lebte; dort ift der geflidte . 


Rod Hiftorifch geworden. 

Der Pofaunift fchüttelte den Kopf zum Zeichen, daß 
Dr die Gntſchuldigung des Exr-Direttors nicht Geftiedige, 
und jagte: 
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Mir- ift Alles recht, ich fchmeichle mir, daß ich an 
3 un des Gefchäftes unfhuldig bin, ich Habe genug 
Hafen — — 

Sie waren immer ein fleißiger, verläßlicher Menſch, 
zhalb Habe ich auch jetzt an Sie gedacht, und will Ihnen 
eder einen Verdienſt zulommen laffen. 

u aoen Herr Direktor vielleicht eine Kopiatur oder eine 

n 


Keines von Beiden, ich bedarf eines, jehr verläßlichen 
euſchen in einer überaus heiklichen Angelegenheit. 

Der Pofaunift, der die Heiflichen Angelegenheiten fei- 
8 ehemaligen Direktors bereit8 aus der Vergangenheit 
ınte, begann zu ahnen. 

Herr Direktor, fchmunzelte er, Haben wahrjcheinlid 
eder einen Verdruß gehabt. Ä 

Ja, einen auswärtigen. 

DH, ich weiß e8, die auswärtigen Angelegenheiten find 
| Ihnen immer fehr verwidelt — 

Und deßhalb will id) den Knoten zerhauen, wobei Sie 
r helfen müflen. 

Der Wachskünſtler theilte nun feinem einftigen Or⸗ 
fter die heikliche Angelegenheit, die ihn eben bejchäf- 

mit 


Der Pojaunift ftrengte fein mufilalifches Gehör an, 
d faßte bald die Rolle, die ihm in Herrn Riano's Plan 
gedacht war, und die nichts Anderes bezwedte, al Ma⸗ 
me Aurora Sturm zu umlauern, zu erforfchen, wer bei 
aus⸗ und eingehe, damit der unbelannte Herr Oswald 
. ermittelt und die Untreue der Dame Tonftatirt were 
n könne. 

Der Pojaunift verfprach fich diefer Aufgabe zu unter- 
hen, machte jedoch feinem ehemaligen Prinzipal begreiflich, 
ß er dieſem Tinternehmen feine Zeit, die er bisher gut 
ıpintuz verwendet hatte, wibmen müſſe, worauf ihm Hert 
mo einen Gehalt ftipulirte, den Bitter mit dem Vrmer 
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fen annahm, daß ein ſchriftlicher Vertrag ihm auf wenig 
ſtens drei Monate dieſen Gehalt fihern müſſe, jedoch oht 
alle Hinterpförtchen und Verklauſulirungen, wie fie ehedeth 
in den Kontrakten des Herren Ex⸗Direktors gang und gät 
waren. i 
Der alte Herr willigte in das billige Verlangen, un 
verſprach dem Poſauniſten außerdem ein entipreihenbes 9 de 
norar, wenn er fich der ihm zugetheilten Aufgabe mit Er 
folg entledigen würde. | 
Bitter war damit zufrieden und verpflichtete ſich, öften 
zu fommen, um feinen Prinzipal don den gemachten Ent 
bedungen in Kenntniß zu ſetzen. “ 
Als der Mufitus fich entfernte, wirbelte Herr Riem 
zufrieden die Hände ineinander und murmelte: 
Nun ift’8 eingeleitet, wir werden den Herrn Oswail 
fennen lernen, den Madame auserfor, um mid zum Hahn 
zu machen. Indeſſen joll fie die Gefahr nicht ahnen, Ü 
werde fie wie bisher befuchen, und feine Miene ſoll ige Di 
Verdacht verrathen, den ich hege. £ 
Euer Gnaden, ber Herr Doftor! meldete gohann. i 
Nur herein! lautete die gnädige Antwort. 
Seht, da der Mufilant fort war, durfte der Homdope 
feine Aufwartung machen, und fi nad) dem Befinden. bei 
Gnädigen erkundigen. 
Seit einer Biertelftunde befand fih Herr Riano \ 
bejjer und viel ruhiger. 


‚ 
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Sechzehntes Kapitel. 


z 
Der zärbläͤche Vater. 


Vier Tage waren bereits ſeit der Ermordung der jun⸗ 
3 Profeſſorin verfloſſen, und noch immer hatte man keine 
zur don dem Thäter. | . 
Das Verbrechen, auf eine geheimnißvolle Weiſe voll 
acht, mußte auf eine noch geheimnißvollere Weiſe vorbe- 
tet,,und mit einer auferordentlihen Vorſicht ausgeführ 
orden fein. | 
Die nähtlihen Ausgänge der Profeſſorin ließen wohl 
if ein zartes Verhältniß fchließen, allein wo hatte fie es 
d mit wem? 
Alle Nachforſchungen blieben ohne Erfolg, und der 
eine Otto wußte feine Auskunft zu geben. 
Allein nicht nur die That, fondern fogar die Urfache 
rjelben war in ein myſteriöſes Dunkel gehüllt. 
Bar Geldgier, oder irgend eine Leidenfhaft im 
Spiele ? 
Die junge Witwe lebte von einer Penfion, die fie feit 
em. Tode ihres Gatten bezog. Ä 
Verwandte und Bekannte wollen jedoch wiſſen, die Er» 
aordete fei im DBefige eines heimlichen Kapitals gewelen, 
velhes. ſie von ihrem Gatten ohne ein geridtliies Neapi 
He und awar aus bem Grunde, weil Fe im We Net. 
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Bekauntwerdung feine Penfion erhalten hätte, um alfo fe 
Satin tiefe nit zu entziehen, verheimlichte er feine jahn 
langen Griparniite, übergab ite der Gattin vor bem Xe 
und erwähnte ihrer teitamentariidy nidt. - 

So die Termuthung der Verwandten, wir jagen, 
Vermuthung, weil ih bei ter Unterjuhung des Thall 
ftandes fein Heimlihes Geld vorjand, wohl aber alle je 
Gegenttände von Werth, und alle jene Papiere, die notorif 
der FTrofeilorin angehörten; man hatte aljo vor ber De 
feine Urjadhe an einen Raubmord zu denfen, denn der Bei 
eines heimlihen Kapitals war nur eine Sage und Tießfi 
nit konſtatiren. 

Je dichter aber ber Schleier wer, der die unglückli 
Degebenheit umhüllte, je größer war das Intereſſe, 
man für fie nahm; wer die Sadlage genau Tannte, befel 
ders jene Parteien, die in der Nachbarjchaft, oder gar Mi 
Haufe jelbit wohnten, varüirten das Thema in der verſchit 
benjien Weile und jedes Hatte feine eigenen Bermuthungig 

Auh Herr Peter Amjel wurde von der fatalen & 
ſchichte, wie er fie nannte, afficirt. 1J 

Aller Augen waren auf das Haus, und beſonders a 
ihn, den nächſten Nachbar der Ermordeten, gerichtet; DW 
war für einen Herrn, wie Yulian’s Vater, dem, wenn anf 
aus ganz anderen Motiven, die Beobachtung feiner Wenig 
feit jehr unerwünjcht kam, hochſt unangenehm; Herr Amſch 
wünfchte daher nichts jehnlicher, als daß der Verbrecher 
bald als möglich eruirt und damit dem läftigen Fingerden 
ten ein Ende gemacht werde. 

Julian's Vater beſaß die gewöhnliche Schwachheit bi 
Menſchen, Andere nad ſich ſelbſt zu beurtheilen; da er uu 
wußte, wie viel der Menſch um Goldes willen zu thun in 
Stande fei, fo pflichtete er der Ueberzeugung derjenigen vol. 
fommen bei, welche den Mord der Profelforin als einen 
Naubmordò erklärten. 

Bei einem Morde aus Reiveniäeit, \v —RBR 
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r würdige Herr Papa, fehlt die eilig kalte Vorſicht, wie 
in diefem Falle aus den Vorbereitungen deutlich her» 
leuchtet. Der Mörder mußte um das Kapital miljen, 

ihm mußte fogar der Ort, wo die Profefjorin es 
borgen Hatte, befannt fein, und darum beging er das 
zbrechen. 

Da fi aber bis jet Feine Seele vorfand, die von 
u Geheimniſſe der Profefforin etwas Beftimmtes wußte, 
ſchloß Herr Amfel weiter — fo mußte die junge Frau 
zig und allein ihrem Mörder ihr Geheimnig anvertraut 
sen, woraus man füglic auf ein intimes Verhältniß Bei⸗ 
ſchließen Tann. 

Dieß ungefähr war der Ideengang des Herrn Amfel 
b unfere Lefer werben ihm felbft in dem alle, wenn 
fih täuſchte, das Zeugniß eines raffinirten Verſtandes 
ven 


Herr Amjel, der dem Grundfake: „Man foll jedes 
ng behalten, wer weiß, wozu man es einft verwenden 
m?“ huldigte, behielt auch feinen Kalkul für fi, und 
udete feine Geijtesthätigfeit den eigenen Verhältniſſen zu, 
ihn freilich näher angingen, wie das Unglüd der Frau 
ofeſſorin. 

Wir trafen den freundlichen Herrn geſtern bei der 
hmiedin auf der Sandgeſtätte, wo er die — wie er ſagte 
moraliſche Abſicht offenbarte, eine Flamme feines Soh⸗ 
I zur Untreue zu verleiten; heute ſitzt er nach denkend in 
ıem Gemache, ftügt den Kopf forgenichwer in die hohle 
te und ftarrt vor fich Hin. 

„Ich nähere mich meinem Ziele mit Rieſenſchritten, 
ee €, ich zweifle, daß Er das nächte Frühjahr über- 
em wird. 

„Wie verichieden oft die Mittel find, welche bie Dien- 
n ergreifen, um zu einem’und demfelben Jiele zu gelane 
. Derjenige, welder das Geld der Brofeilorin beilarn 
m, beging einen Mord; ber Thor, er ſehte veoh \Amet 
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Klugheit feinen Hals aufs Spiel, ein Zufall verräth 1 
und er baumelt zwiſchen Himmel und Erde. 

„Da bin ich Flüger, weit klüger; mein Biel in‘ 
ganz Aehnliches, die Mittel aber, die ich wähle, ſind Di 
ſeinem Verbrechen himmelweit unterſchieden. 

„Wer wird ſo dumm ſein, ſeinem Nebenmenfchen fe 
Zoll Eifen in den Leib zu ftoßen, und dabei den Galgenf 
risfiren, wenn man ihn ohne Gefahr, mit Hülfe ber Leben 
formen einer civilifirten Gejellfhaft ganz bequem und ( 
fahrlos aus der Welt fchaffen kann ? ® 

„Ich möchte den Menſchen fehen, der mir bew 
fann, ein Verbrechen begangen zu haben, oder daß ih di 
begehe ? 

„Das vor vier Tagen erhaltene Nojabillet mit bi 
drohenden Inſchrift, Hat mich wenig beunruhigt, von wei 
es auch immer berrühren mag, e8 enthält nichts, als: ei 
ohnmächtige Drohung, Diefer oder Iener mag wohl mei 
geheimen Abfichten durchſchauen, aber was vermag er bages 
gen zu thun? Zu 

„Kann man mir nahe treten ? Nein, nein und | 
mals nein! Br 

„Sch thue nichts, was gegen das Geſeb berſtößt, ci 
mein Sohn, ich bin fein Vater und Vormund, ich erfül 
feine Wünfche und bin nachgiebig gegen feine. Neigungen: 
ohne mi um die Folgen zu fümmern. 

„Wie viele Eltern gibt es, die nicht bie Kraft befigen;‘ 
ihre leiblichen Kinder mit Strenge zum Guten zu lenken! 
Auch ih Hehöre dazu, id) Tiebe Sultan — obwohl er nur 
mein Stieffohn ift — fo zärtlich, daß ich ihm feinen Wunſch 
verſogen Tann, das ift meine Schuld, wer wird mid baroß 
verdammen ? 

„Thu' ich mehr oder weniger wie taufend Andere, | 
deren Söhne nur erzogen werden, um ihr Leben zwiſchen 
— Bferben und Maitreſſen zu vergeuden? Der junge | 

#. fallt vom Pferde und bricht das Genit, ver air’. N 
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e von jeher nichts gethan, um die Pferbeleidenjchaft fei> 

Sohnes zu dämpfen, deßwegen bleibt er aber doch ein 
enmann, und Niemanden fällt es ein, ihn den Mörder 
es Sohnes zu fhelten.. So lange in der Gejellichaft 
Attiottät ftrenger beurtheilt wird, wie die Pafftvität, fo 
ge die Unterlafjungsjünden milder gerichtet werden, wie 
Begehungsfünden, jo lange kann man mir nicht nahe 
ten, und bin id einmal am Ziele, dann werden meine 
nfende ihre Wirkung nicht verfehlen, die feile Menge 
ed mich mit derfelben Andacht grüßen, mit der fie jeden 
{dfad befomplimentirt, und mein Name wird fich des 
mlichen SKredites erfreuen, wie der vieler Anderer, die 
f nicht viel befferen Wegen zu Reichthum und Unjehen 
(langt find.” ' 

Während diejes theils in Worten, theils nachdenkend 
führten Monologes war Herr Amfel bewußtlos in Eifer 
zathen, fein Antlig Hatte fich geröthet und die Supfer- 
Me nahm dem entjprechend einen noch jtärleren Farbegrad 
u er erhob fi, machte einige Heftige Gänge dur das 
ſemach und hielt erft inne, als Julian eintrat. 

Herr: Amfel legte fein Antlitz augenblicklich in lächelnde 
alten, beberrichte fich und jagte freundlich: 

"Guten Morgen, lieber Iulian, wie haft Du geruht ? 

Sch danke, Papa, gut. 

Du bift geftern zeitlih nad) Haufe gelommen. 

Ich war im Theater. 
. Und vor dem Theater? 
Auf der Landſtraße. . 
err Amfel Tächelte. 
n, wie weit bift Du ſchon mit Deiner Mopdiftin ? 

Göleftine ift ein liebenswürdiges Gefchöpf!- rief der 
nge Menfch mit einer Glut, wie man fie ihm nicht hätte 
trauen follen. ®- | | 
I ya Amjel brad in ein frivoles Selähter and wm 

— * 
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Du bift ja ganz begeiitert; doch das war bei 
noch jedesmal der Fall, wenn Du ein Mädchen kennen 
teft. Anfangs Teuer und Flamme, dann Gleichgültig 
ganz jo wie ich, war gerade fo in meiner Iugend, Du d 
teft mein keibliher Sohn fein, lieber Yulian, Du könn 
mir nicht bejjer nachgerathen. ; 

Der junge Menſch ließ ſich fatigirt nieder. 

Herr Amſel fuhr fort: ze 

Deiner Begeifterung nach zu urtbeilen, ſcheinſt Du 
ber Gunst der Heinen Mobdiftin noch Teine Fortſchritte ee 
macht zu haben. 

Cöleftine ift Fein gemöhnlihes Mädchen. 

Aha, fie ift alſo Hüger wie die Anderen. 

Und ftrenger. we 

"Das Heißt, fie verfteht die Kunft, die Trauben 5 
zu hängen. Ä 
Sie thun ihr Unrecht, Papa! 
Mein liebes Kind, ich bin fein Heuriger Haſe mehr. 
Sie haben Colefline kaum einmal geſehen. — 
Und Du biſt bereits drei- oder viermal dort geweſer 


Exempel, beantworte mir die Frage: Iſt es Dir befanmi 
daß fih außer Dir no Iemand um Cöleftinen’d B 
bewirbt? 

Herr Amfel meinte offenbar die eigene Wenigkeit, und 
wollte den Sohn auf die nächſte Zukunft vorbereiten. 

Sulian, der fich in diefem Momente an Oswald Teu⸗ 
fel, den Befteller von Eöleftinen’s Büfte, erinnerte, antwore - 
tete gelaſſen: 

Ia, Papa, was Sie da jagen, ift mir befannt. 

Der Vater ſtutzte. 

Du weißt alſo — 

Sch weiß, daß außer mir Noch Jemand nach Eöleftinen’s | 
Bejib ſtrebt. 

Und woher erfuhrft Du dieß? 
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Das ift ein Geheimniß. 
Und was gedenkſt Du zu thun? 
Ih werde den Plan des Nebenbuhlers zu kreuzen 


vifſen. 


Wie aber, wenn es ihm gelänge, Cöleftine zu erobern 
und Dir zu beweifen, daß es nur einer gewiſſen Gewandt⸗ 
heit bedarf, um dort zu fiegen, wo Du am Siege ber» 
zweifelit ? 

Dieß wird Niemanden gelingen. 


Wenn 28 aber doch gelänge? - 
Dann — freilid, dann u geftehen, daß ich mich 
‚aud) in ihr getäufcht habe, in ir — nein, e8 ijt nicht mög» 
lich, es kann nicht fein!. 


Herr Amſel wollte die Unterhaltung nicht weiter fort⸗ 


ſetzen und ſagte blos: 


Dein Nebenbuhler wird Dir in jedem Falle einen 
Dienſt erweiſen, er wird Dich entweder von dem Werthe 
oder dem Unwerthe der kleinen Modiſtin überzeugen und 


Du wirſt Urſache Haben, ihm dankbar zu fein, ſelbſt wenn 


er fih dabei eine Kleine Unredlichkeit zu Schulden kom⸗ 
men ließe. 


Der zärtlihe Vater deutete mit dieſen Worten auf 
die Verlegung jeiner, dem Sohne geleifteten Zufage Hin, 
daß er fih um Göleftinen’s Befit nicht bewerben werde. 


Wo werden wir Heute fpeifen? fragte der junge 
Menid. 

Wo es Dir beliebt, lieber Julian. 

Ich muß Ihnen geftehen, Papa, daß ich mid) nach Ab⸗ 
wechslung ſehne. 


Du lieber Himmel, wir ſpeiſen ja fait tiglıh in ham 
anderen Gafthaufe. 


Bien in der Nacht. 10 
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. Sie mißverftcehen mich, ich möchte einmal zu Ha 
fpeifen. | 

Dazu find wir nicht eingerichtet. / 

Leider! Warum führen wir feine eigene Menage? 

Willſt Du, daß wir uns mit einer ftörrifhen He: 
‘ hälterin abquälen follen? 

Warum haben wir unferen Bedienten nicht im Has 
fondern müffen warten, bis es ihm aus der Nachbarſch 
herüber zu kommen beliebt? 

Das ift ein wenig unbequem, ich befenne es; da 
genießen wir aber die Wohlthat der Ungenirtheit, wir w 
den nicht von dem neugieriger Diener überwa 
wir können fommen und" gehen, wann Mir wollen, tb 
was uns beliebt, ohne befürchten zu müſſen, von 
Dienerfchaft ausgerichtet zu werden. Zwiſchen uns X 
den gibt es jahraus jahrein feinen Zwiejpalt; nimm ı 
einen Diener in's Haus, und Du wirft Verdruß in Ueb 
fluß haben. | | ' 

Sie mögen Recht Haben, Papa, erwiederte Juli 
mißmuthig, allein Sie werden mir zugeben, daß wir ı 
all’ unjerem Gelde weder bequem noch angenehm leben. 

Herr Amſel fah feinen Sohn forfhend an, und fa 
ein wenig betroffen: Ä 

Liebes Kind, ich begreife Dich nicht, ich habe doch b 
ber nur gethan, was Dir angenehm war; jegt auf einn 
beginnt Dir unfere Lebensweiſe zu mißfallen. 

Ich befenne Ihnen, Papa, das Wirthshausleben fä 
an mid anzueleln — 

Da werde Hug, wer da wolle, ich vermag es nid 

Ih ſehne mich nad) Häuslichkeit. 

Der zärtlihe Vater ftieß ein lautes Gelädter a 
dem es jedoch Leicht abzumerten war, doß «8 ihumictt 

Derzen tam. 


® 
— 
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Alle Wetter! Kind, rief er, ſich zur Heiterkeit zwin⸗ 
gend, Du fängſt an Hypochonder oder Philifter zu werben, 
ielleiht Beides zugleich. Ich möchte doch willen, wie Du 
auf, dieſe wunderlichen Gedanken gelommen bit. 

Ich bim bereit, es Ihnen mitzuthetlen, Papa. 

Dafür werde ih Dir danfhar fein. 

‚Die beiden letten Male, wo ic Cöleftine bejuchte, 
blieb ich etwas länger. Die Zeit des Abendbrotes nahte 


heran, und die vier größeren Kinder der Witwe verfammel- 


ten fih um den Tiſch. Köleftine Ind auch mid) ein, daran 
Teil zu nehmen. 

‚ Auf Lederbiffen, ſagte fie freundlich lächelnd, werben 
Sie dei uns verzichten müffen, wir leben einfach, friſch ge- 


ſottene Kartoffeln, dazu ein Stuckchen Butter. 


Ah, wie romantifh! rief Herr Amſel. 

Spotten Sie nicht, Papa, bat Julian treuherzig, wä- 
tm Sie wie ich Theilnehmer jenes einfachen Mahles gewe⸗ 
eu, Sie würden anders denken. Wir faßen Alle an einem 
The, die Geſchwiſter um mich herum, als ob auch ich ihr 
Bruder wäre, Cöleftine mit Liebliher Anmuth forgte für 


mich, fo wie für die Uebrigen, die Kinder beteten, bevor fie 


te Site auf ber Bank einnahmen; ad), Papa, Sie wer» 
den meiner fpotten, aber ich geftehe Ihnen, ih habe leiſe 
mitgebetet, ich ſchämte mich vor Cöleftine und ihrer Mut⸗ 
ter, fonft würde ich es laut gethan haben, dann ging es 
mE Eſſen mit einem Eifer und einem Appetit, der fid 
anch mir mittheilte, fo daß mir gegen diefes einfahe Mahl 
Alle Leckerbiſſen Daum's eine ungentegbare Koft jchienen. 
Die Rinder plauderten, Tinchen hatte zu thun, ihre Wünjche 
zu befriedigen und munterte auch mich zum Efjen auf; wir 
ofen ungeftört, friedlich und traulich bei einander, die 

utter hatte ihr forgfames Auge auf uns geriet, ir 


De verſſog unter Scherzen und unſchuldigen Bemertuugn‘, 
9 fonnte nic nicht enthalten, im Stiuen dieie Meike 
| 10 * 
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mit dem geräufchvollen Treiben eines mit Tabakrauch gu 
fülften Speifefanles zu vergleichen und ich befenne, daß mia 
vor diefem ein Efel erfaßte, den ih bis nun no nid 
überwunden habe. | | | 
Herr Amfel faßte die Hand feines Sohnes und ſag 
 mbelnd, doch nicht ohne eindringlichen Ernit: 
Lieber Iulian, die größte Kunſt im Leben befteht dart- 
Alles von der rechten Seite zu betrachten. Ich zwei 
nit an dem Eindrude, den die Szene auf. Di) hervo 
brachte, allein diefer Eindrud wird jehr bald jchwinde 
wenn Du Did, wenn auch nur in Gedanken, in die ang 
nehme Lage verfeßeft, acht Abende nad) einander mit die] 
jehr liebenswürdigen Familie Kartoffeln mit Butter z 
fpeifen; der Reiz der Neuheit wird fehwinden und € 
weite, Du wirft Did fchon am fünften Tage nah eine 
Speifefalon jehnen, wo man zwar ein wenig Tabakaron 
ertragen muß, wo man aber auch von dem Anblide jen 
Heinen Rotznäschen verfchont bleibt, die Goethe in feine: 
Werther gar fo allerliebft fchildert. Außerdem, mein Kin 
‚ bitte ih Did, die Sache auch von der Kehrfeite aus zu D 
traten. Die Szene mag jehr idyllifch gewefen fein, & 
Heldin derfelben war unftreitig Cöleftine, eine Modiſtin a1 
Heldin einer Idylle dünkt mir etwas unnatürlih. De 
Mädchen jcheint unfere Vorftadttheater mit Erfolg bejud 
zu haben, fie fennt den Effekt der tugendhaften Armut! 
‚welche unfere fantaftelojen Theaterdichter bereits bis zuw1 
Efel abgedrofchen haben, auf diefen Theatern müfjen d 
Nähmädchen und Arbeiterin:ien immer tugendhaft fein, wen 
das Stück Kaffe machen fol. Mamſell Cöleftine Hat ft« 
dieß wohl gemerkt, fie will auch Kaffe machen, daher bi 
rührende Idylle mit den Kartoffeln in der Schale. | 
Julian's bleihe Wange röthete fich ein wenig. 
Es verlegte ihn, feine Meinung, welche ihn, wenn aut 
erft feit geftern, fo lebhaft befeelte, auf eine fo ſchonungs 
loſe WBeife profantrt zu fehen. 


. 
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Herr Amfel bemerkte dieß, und fagte begütigend: 
Geh’, mein Kind, mad’ Toilette, wir wollen ausgehen . 
wd bei Gelegenheit die Einrichtung unferer künftigen Haus» 
haltung ausführlicher befprechen. 
Der junge Menſch entfernte fi, ohne mehr ein Wort 
| verlieren. 


Siebzehntes Kapitel. 
J Der Knabe Kart fängt an gefährlid zu werden. 


Herr Amfel blickte noch immer finfter auf die Thüre, 
durch welche ſich fein Sohn entfernt hatte. 
Was er aus Yulian’s Mund vernommen hatte, Fam 
Ib überrafchend, fo unerwartet, daß er einiger Minuten 
urfte, um feine Talte WUeberlegung wieder zu gewinnen. 

- Bas war das für eine Spracde, wel’ unerwartete 

Anfihten entwickelte der junge Menſch? 
Herr Amſel fchüttelte bedenklich den Kopf. 

‚Ih habe ihm, dachte er, feit dem Tode feiner Mutter 
Meine ganze Zeit und meine volle Aufmerffamfeit gewid⸗ 
Me, um ihn in einen Knäuel von Zerftreuungen zu ver» 
J Dideln, aus denen er fid) nimmer herausfinden follte; ich 
leitete ihn die Pfade, damit er das Leben im WebermoR gr 
mieſe und Leine Sende ihm verloren gehe, ex Tolgte wit, 


⸗ 


te ein bollommenes Talent in der Berfgmendung eine 
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Kräfte und fchien in der That meiner Abficht zu entfp 
chen, und ſich mit Haft dem Ziele, das ich ihm fekte, 
nähern; nun aber plößlich beginnen feine Anfichten ſich 
ändern, er ſehnt fih nah Häuslichkeit, der Todfein 
defien, mas ich bezwede, er wünſcht Bequemlichkeit 
“Haufe und ſchmäht das Leben öffentlicher Orte. Wi 
diefer Geſchmackwechſel Pla gewänne, wer vermag zu 
ftimmen, wo er endet? und was würde dann aus mein 
Plane werden ? 

„Sollte fein Verlangen eine momentane Laune ei 
— Nein, nein, Launen fommen von felbit, er aber ı 
mir den Urfprung, die Veranlaffung feiner Sinnesändert 
an. Gene Familie ift’s, jeine Neigung zur Mopiftin, i 
wie es feheint von Tag zu Tag ftärler wird; fie find 
die ihn auf Abwege Ienfen, und ihm die Sreuben '' | 
Lebens don einer anderen Seite zeigen, als es mir wi 
ſchenswerth iſt. 

„Da darf nicht geſäumt werden, die Gefahr iſt 
Verzuge, hier heißt es energiſch eingreifen, wenn nicht 
Bau, den ich bisher mit Emſigkeit aufgeführt habe, 
ftürzen fol, und mir am Ende nichts übrig bliebe, 
eine Ruine, um auf deren Trümmern meine Nadhläffig 
zu beweinen. 

„Söleftine ift die Lofung, feine überjpannte Mein: 
von ihrer Tugend muß weggewijcht werden; findet er 
jo fterblich wie jede andere, fo erlifht die Neigung ! 
mit ihr all’ der Firlefanz einer häuslichen Glüdjeligkeit, 
ihn jest fo hold anlockt. Wenn man die Göttin nicht n 
anbetet, zerrt man fie in den Staub, dahin muß est 
men; ift erſt Göleftine ein gewöhnliches Mädchen gen 
den, "dann befindet fih der junge Menſch auf der a 
Fährte, und die Gefahr für mich hat ein Enbe. 

„Ufo friſch dran, ih muß die Schmiebin brän 

"denn auch ich werde gedrängt und jeher verloren Radt 
Unbeil bringen,“ 
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Während der zärtliche Vater fi) in diefen Betrachtuns 
gen erging und Entſchlüſſe faßte, erlebte Julian eine Szene, 

deren Wichtigkeit ihm im erften Momente einleuchtete und 
die unftreitig fein bisher merfwürdigftes Erlebniß nen» 
nen konnte. 


Er Hatte eben fein Gemach betreten, welches ein fepa- - 
er Eingang von dem feines Vaters ſonderte — aud 

das gehörte zur Ungenirtheit des Herrn Amfel — als ein 
Hlonder Knabenkopf zur Thüre Hereingucdte und mit geheim» 
nißvoller Stimme fragte: 

Herr Sultan, kann ih mit Ihnen Sprechen? . 

Nur herein! antwortete der Genannte, und der Fleine 
tt, der zehnjährige Sohn der ermordeten Profefforin, 
ſchlüpfte in die Stube. 

Was bringen Sie mir Gutes? fragte Julian, das 
derwaifte Kind mit Theilnahme betrachten. 


Ach, Herr Iulion, was ſoll ich Gutes bringen? Meine 
Butter, meine arme Mutter — | | 
, Der Snabe vermochte vor Schluchzen nicht weiter zu 
ſprechen. 
Sie werden gut thun, an das Unglück ſo wenig als 
möglich zu denken. 


„Ach, wie kann ih das? fuhr das Kind weinerlich fort, 
ih werde ja von allen Seiten daran erinnert. Man 
hols mich bald hierhin, bald dorthin ab, ich foll überall 
Ankunft geben und weiß nichts, gar nichts. Und die alte 
‚Tate, die jeßt bei mir ift, oh! die mag ich ſchon gar 
nicht. Sie Hat mid nicht Lieb und ſchmäht die todte 
Mutter und nennt fie ein leichtſinniges Weib, oh, Herr 
dalian — (geheimnißvoll) — fie ift eine böfe Frau diefe 
Alte Tante. 

Es iſt aber auffallend, lieber Dito, daR Ihre Mesiker 
mes Beſuche empfangen hat. 
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Nie, nie! 

Sie willen alfo nichts don ihren nächtlichen Ar 
gängen ? 
| Nein, ich weiß nichts. 

Kennen Sie. feinen Menfchen, mit dem Ihre Mut 
befannt war? 

Der Heine Dito näherte fih Julian und liſpe 
ihm zu: 

Sa, ih kenne Einen! 

. Und haben Sie dieß, ald man Sie gerichtich bern 
den Herren gefagt? 

Nein! 

Warum nicht? 

Weil e8 lauter fremde Herren waren, und ich mi 
zu ſprechen ſcheute; bei Ihnen, Herr Julian, iſt es etwt 
Anderes, wir haben oft mit einander geſpielt, Sie fü 
frgtlih größer wie ich, aber das macht nichts, wir Tenmi 
uns lange und- haben unfer Velperbrot oft miteinander g 
theilt; was ich Ihnen fage, würde ich feinem anderen Me 
Then fagen, am allerwenigften aber den fremden Herrt 
oder der böſen Tante. 

Ei, ei, Otto, Sie ſprechen ſehr klug. 

Meine arme Mutter ſagte immer, ich ſei ein Ting 
Kind, überdieß befuche ich ja ſchon durch drei Jahre d 
Schule, und habe immer die Vorzugsklaſſe erhalten. 

Sie fagten vorhin, Sie kennen einen Menſchen, u 
bem Ihre Mutter befannt gewefen, wo fahen Sie ihn? 

Auf dem Wafferglacie. Ih und die Mutter ging 
ſpazieren, da kam er auf uns zu, grüßte die Mutter u 
küßte ihr die Hand. Ich Hatte den Herrn noch nie geſehe 
aber als ich ihn anblickte, fing ih mich zu fürchten an, u 
35 Ionnte ihm nicht mehr in's Geſicht fchauen. 

Bar er fo fürchterlich? 
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Ich weiß es nicht, aber ich fcheute ihn, ich Konnte ihn 
ih nicht leiden und als die Mutter mir zuredete, freund» 
y mit ihm zu fein, lief ich fort und hab’ ihn feitdem nicht 
eder gejehen. 

Und Ihre Mutter? 

Sie halt mich am anderen Morgen aus, ich weinte 
w fchrie ohne Unterlaß: „Ich mag ihn nicht, er bringt 
Id um!” Ich konnte das Geficht jenes Herrn nit ver» 
fen, er erihien mir oft im Traume, aber immer nur, 
m mir Böfes zu thun. Im der Nacht, wo die Mutter 
mordet wurde, hatte ih auch einen folden Traum. Der 
hredliche kam mit einem Mefjer auf mich zu, und wollte 
Hd ftechen, ich fchrie auf und die Mutter kam und fchütte 

. Ab, Herr Julian, Sie glauben nidt, wie viele‘ 
Ingft ich bereits wegen feiner ausgeftanden habe. 

Der Herr hat Ihnen großen Widerwillen eingeflößt? 

Ich fürdtete mih immer vor ihm und deßhalb 
eine ich — 

Er ftodte. — 

Nun, was meinen Sie? Ä 

Daß er meine Mutter umgebradht hat. 

Sultan erfchraf. Ä | 

Lieber Otto, fagte er nad einer PBaufe, Sie find zu 
ing, um die ungeheueren Folgen Ihrer Rede zu ermejien. 
fe jollten Teinen fo fchweren Verdacht, gegen einen Men- 
jen ausfprechen, von dem Sie nichts wiffen, al daß Sie 
n ohne Grund gefürchtet haben. 

Er bat mir nichts gethan, antwortete der Knabe, aber 
Bhalb hat er doc) meine Mutter umgebradt. 

‚Die Hartnädigkeit, mit welcher das Kind bei feiner 
aengung verharrte, verfehlte nicht, auf Sultan Eindrud 
machen. 


Sollte die Apnung des Eugen Knaben fd bewahthkie 


- Mm . 


ten? folite fein, wenn and derzeit unbegründeler Berdad 
fi beweifen Lafjen? 

,‚ Im Innern des jungen Menfchen wurde es unruh 
Er fing an, die Ueberzeugung des Kindes nicht me 
fo unüberlegt zu finden und begann fie unwillkürlich 
theilen. 

Julian war zu wenig religiös, um in dem VBerbad 
des Kindes einen Fingerzeig der Vorjehung wahrzunehme 
ihämte er fih doc, feinem eigenen Geftändniffe zu Fol 
vor Göleftine und ihrer, Mutter, Yaut zu beten, ein € 
ftändniß, welches nur ein Vater wie Herr Amfel of 
ein Wort des Mißfallens hinnehmen konnte; es N 
alſo nicht der Glaube an ein Walten der Vorſehung, w 
ches ihn beftimmte, die Anficht des Eugen Otto zu thei 
ihn erfaßte das Ungewöhnliche, das Abentenerliche, d 
Originelle. 

Sie find alſo der Ueberzeugung, fügte er, daß je 
Mann Ihre Mutter ermordet hat? 


Er war e8, und fein Anderer. 

Und warum hat er fie getödtet? 

Das weiß ich nicht; vielleicht haßte fie ihn auch. 

Das glaube ih nicht, antwortete JInlian lächel 
Wiffen Sie nit, daß Ihre Mutter viel Geld hatte? 

Davon weiß ich nichts. 

Wiffen Sie den Namen jenes Herrn? 

Nein! 

Dann nützt Ihnen Ihre Ueberzeugung wenig, 1 

weiß, ob Sie ihm jemals wieder begegnen, und ob Si 
erlennen würden, wenn es der Fall wäre? 


Ob ich ihn erkennen würde? Oh, ich ſehe ihn, als 
er vor mir ſtünde. 


Wie ſah er aus? 
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Rollen Sie das wiljen? 
& freilich, deßhalb frage id) ja. 
Bürde es gut fein, wenn Sie es wüßten? 


Gewiß, ih könnte im Geheimen nad ihm forſchen, 
If nencifen traten, und ihn dann ber verbienten Strafe 


. 

Ach, rief der. Knabe, das wäre recht, das wäre gut, 
ann. hätte ich. ihn nicht. mehr zu fürdhten. Ich habe Ihnen 
reits gejagt, daB ich die Schule hefuche, dort lerne ich 
elerlei, unter Anderem auch zeichnen. Ich made ſchon 
nze Figurenköpfe, die lachen, weinen oder fhmollen. Ges 
en fiel es mir ein, auch jenen Herrn zu zeichnen — 

Sie haben — rief Julian — 

Ich Habe ihn gezeichnet. 

Aus dem Gedächtniſſe? | 

So, wie ih ihn vor mir ſah. 

Und Sie glauben, das Bild ähnlich gemacht zu haben ? 

Ich glaube e8. R 

Wenn dem fo ift, lieber Otto, dann ftedt in Ihnen 
ı bewunderungswürdiges Talent. Laffen Sie mich bie 
ichnung jehen. 

Was nübt es, Sie kennen ja den Herrn nicht? 

Wer weiß? Bielleiht ſah ich ihn zufällig einmal. Ich 
ige ein treues Perſonengedächtniß. 

Der Knabe z0g ein zufammengerolites Quartblatt 
8 der Tafhe und löſte den Bindfaden, der es zuſam⸗ 
a hielt. 

Zulian nahm die Zeichnung zur Hand. 

Kaum hatte er fie angeblict, fo erſchrak er. © 

Der, rief er erftaunt, ift e8? 

M ber iſtſs. 
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Welch' eine Seunberungemärige Beine, 

‚Kennen Sie ihn? - - : 

Ich kenne ihn nicht, aber ich ſah ihn ſchon, ich wei 
feinen Namen. * 

Und die Zeichnung mit den Blicken verſchlingend, 
melte er in ſich Hingin: 


Wenn fih der Verdacht diejes Kindes 6 r 
ftätiget, dann heißtder Mörder der Brofefforig 


Oswald Tenfel. u 


. x 
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Erfies Kapitel. 
Cine Mutter. 


Angenlicht! Süße Himmelsgabe! Wem Du befdie- 
en, der darf nicht Hagen, daß die Götter neidiſch ihm das 
Roftbarfte entzogen: den Tag, das Licht! 

Was ift ein Leben ohne Tag? 

Ein Zufammenfauern in fich felbft, ein unficheres 
Schwanken durh Naht und Finfterniß, ein farbloſes Da⸗ 
ſein ohne freude und ohne Bier. | 

Angenlicht und Blindheit, Tag und Nacht, Licht und 
Zinfterniß! s 

Fünf Sinne find dem Menjchen verliehen, laßt ihm 
vier davon, und nehmt ihm nur das. Geſicht, und Ihr 
macht ihn zum wehrlofen Gefchöpfe, preisgegeben dem Fuß- 
tritt eines jeden Kindes. 

Es find faum einige Tage verfloffen, da führte mid 
mein Weg durch eine Borjtadt - Straße, zwei Mlinmer 
Kamen Daher, lachten, waren froh und unterhielten ih 
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— der Eine von ihnen war taubſtumm — in der ' 
henfprade. 

Die gute Laune diefer Männer fiel nicht nur mir, fon | 
dern auch einer Frau auf, die, ein Kind auf dem 
ſeitwärts ftand und ſeufzte. 

Als die Männer vorüber waren, fagte die Bra | 
einem ergreifenden Zone zu mir: | 

Sehen Sie, mein Herr, Einer von diejen ift ta 
ſtumm und dod, wie froh ift er, wie heiter; was if 
bie Natur verjagt, hat ihm der menſchliche Scharfſinn zu 
Theil wenigſtens erſetzt, aber für mein armes Kind, We 

. ches ich auf dem Arme trage, gibt es keinen Troſt, keine 
Erſatz; es ift blind geboren, und wird blind. bleiben fe 
Reben lang. 

Die Mutter brad) in Thränen aus. und drüdte 
unglüdlihen Säugling an ihre Bruſt. 
Blind geboren fein! 

Welch’ ein erjchütternder Gedanke! 

Keine Vorſtellung von Licht haben, feine Ahnung ve 
Sarbenpradt, feinen Genuß von den taufend Herrlichkeite 
der göttlihen Schöpfung! L 

Und doch iſt blind "Geboren fein, no nit das? 
terlichfte, es gibt noch Schredlicheres, und das ift: Bin 
werden. J 

Den Gnadenſtrahl des Lichtes kennen, den Himme 
und ſeine Wunder, die Erde und ihre Herrlichkelten 
fhauen, und dann darauf verzichten müffen, das iſt def 
Entſetzlichſte. 

Der Blindgeborne kennt den Schatz nicht, der ih— 
entzogen wurde, der Blindgewordene vermißt jeden F 
desſelben, er hat fih in Lichtftrahlen gebadet, und muß nu 
verbüftern in fehwarzer Nacht, er leidet doppelt, breifadk 
weil er verlor und weiß, was er verlor. 

Und wer follte es glauben, daR ein Mei, der dab 

Döcfte das Augenlicht eingebüft, wer \olite 2% alaniueh 


N 
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aß es für einen folhen Menfchen noch ein Glück auf Er- 
en geben lönne? 

Ein Blindgeborner glücklich, glücklicher als Millionen, 
ten Daſein zwiſchen Tag und Nacht, zwiſchen Licht und 
inſterniß wechſelt! 

Aber die Allmacht und Gnade Gottes iſt rieſig und 
wunderungswürdig; fie läßt mitten in der glühenden 
jandwüſte die Schattige Palme Wurzel faſſen, ſie hebt mit» 
R aus den verichlingenden Meereswogen die rettende 
md-Önje, fie oflan.t 1 in das verlafjenfte Herz Blumen ber 
ebe, deren Oden Wonne tft, deren Pracht das geiftige 
age erfrijcht, mer. das körperliche erblindet ift. 

IH wirt inıh an Sie, reizende Leferin, und bitte 
te, mir zu folgen. - 

Ih leite Sie in ein Haus, wo Sie kühn eintreten 
nnen; Sie jollen da eine Perjon kennen lernen, die viel» 
‚ot Ihr Intereſſe in Anſpruch nehmen wird. 

Der Weg ift nicht weit, glei) außerhalb des Burg 
ores, Hinter den faiferlichen Stallungen, am Spittels 
tg, wo die engen Gäßchen und Winkel heimifch find, 

. finden wir jeitwärts . der Burggafjfe ein altes, ſchma⸗ 
Hans. 

Wir treten ein und wenden ung, ohne eine Treppe 
nanzufteigen, der Thüre rechts zu. 

Eine bürgerlihe Wohnung umfängt uns, zwei Zimmer, 
ren Fenſter auf die freilich wenig belebte Seitengaffe hin 
8 fchauen, eine lichte Küche und eine Kammer rückwärts 
deten das Duartier. 

Wie freundlih und traulich fieht e8 in den Zim⸗ 
en aus! 

Die Wände glatt, mit Lichtem Grün bemalt, die Deden 
en mit Arabesfen verziert, der Fußboden mit farbigen 
ppichen. belegt. 

Der weiße Ofen in ber Ede de8 äußeren Rwwerd 
Dat angeneme Wärme aus, und obwohl das matt 
Bien in ber Radit, IL, +1 
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Licht des Winternachmittags in den Winkeln der Stube 
reits mit der heranrüdenden Dämmerung kämpft, ſo her 
doch noch Helle genug, um die einfache, hübſche Aus 
tung der Wohnung wahrzunehmen. ' 

Weiße Bettdecken mit buſchigen Franjen, glänz 
Möbel, grüne Fenſtervorhänge fallen zuerft in's Auge. 

Ah, wie üppig geſchwellt ift der Divan, dieſes 
der Trägheit erfundene Möbel, darneben der große U 
ſtuhl, den die Bequemlichkeit erdacht, und dann bie St 
reihe, welche die Nothwendigkeit in's Daſein gerufen. 

Durch das Zugthürchen des Dfens Hufht mand 
ein Lichtichein heraus, wirft warme Reflexe auf bie g 
zende Chiffoniere, und fpiegelt ſich zitternd In deren Po 

Da, auf dem Kaften fteht ein Glasfturz in Fi 
eines Paraboloide, darunter ein Chriftus am Kreuze 
weißem Elfenbein gefchnikt, rechts und links zwei niel 
Silberleuchter mit noch nicht angezündet gewefenen Waı 
kerzen; gleich über diefem häuslichen Altar des Glaub 
fteht jener der Liebe zum Fürften, auf einem Wandv 
Iprunge befindet ſich die Büſte des Kaiſers, geziert 
einem immergrünen Kranze. 

Das Heimlihe und Trauliche der Situation wird bi 
die im Quartiere herrſchende Stille noch behaglicher; v 
nähme man nicht aus dem inneren Zimmer heraus | 
Tiktak der Wanduhr, jo müßte man das Summen. ei 
Fliege hören, die es fich in den Kopf geſetzt hat, in bie 
angenehmen Wohnung zu überwintern. 

Und wer weilt in diefer Wohnung ? 

Iſt's ein Lebensmüder, der ſich aus dem Geräuſche! 
Marktes im diefe ftille Häuslichkeit zurückgezogen ? 
808 die Liebe, die bier in traulicher Ruhe Schuß v 
den Läfterzungen der Welt fucht? | 

Iſt's der Reichthum, der vor den Apofteln des Koi 

mumemus ſich bier ſcheu verbirgt ? 
Man Fönnte mit Recht anf Eins wer dos Andı 


Bi Rn 
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ſchließen, denn, obwohl mitten in der Vorſtadt gelegen, 
trägt die Wohnung doch den Charakter der Ifolirtheit an 
fh, man ſieht es ihr an, daß fie fich felbft genügt, und 
mr in ſchwachen Beziehungen zur Außenwelt fteht. 

Aber jchauen wir um uns, dort, von dem Ofenſchirm zum 
hell gedeckt fißt auf einem Fußſchämmel eine Frau, den 
Kopf aufrecht, die Füße auf den Boden geftellt und die 
‚Arme auf die nie geftügt. 

.. Die Geftalt regt ſich nicht, fie jcheint eine antile Ka- 
ryatide, eine jener bieroglyphiichen Figuren, wie fie auf 
walten indiſchen Denkmälern hocken, die einft die Rolle von 
Stern fpielten, jet aber zu lebloſen Steinflumpen degra⸗ 
find, und in den Mufeen von der profanen Neugier 
begafft werden. 
Die alte Frau — ein halbes Sahrhundert belaftet ihr 
Haupt — Hat ſich wahrscheinlich Hier’ niedergelaffen, um in 
‚der Nähe des Dfens einen größeren Wärmegrad zu genie⸗ 
fen, uns gewährt fie dadurch den Vortheil, fie genau aus. 
‚wbmen zu können, denn aus dem Ofen fällt dur das 
Beine Thürchen ein Lichtftrahl auf ihr Antlik und läßt das 
Profil, wie von einem Gnadenſtrahl verflärt, hauen. 

Sie zeigt eine hohe Stirn, von ergrautem Haare ein- 
gefaßt, eine volle, aber durchfurchte Wange und ein ſchön 
Klormtes Kinn; die Phyſiognomie hat einen würbevollen, 
patrigifchen Charakter, den Ausdrud jener alten, kernigen 
Zeit, der den Gefihtern unferer wafferfarbigen Gegenwart 

' ganz und gar mangelt. 

Jetzt wendet fie horchend den Kopf nad der drinnen 
ſchlagenden Uhr und wir fehen ihre Augen. | 
.. Diefe find offen, die Augäpfel haben wohl ihre natür« 
ühe Farbe behalten, aber eine Franfhafte Starrheit des 
Blickes verräth, daß die offenen Augen ein höhnifcher Trug 
der Natur find, die Frau ift blind, der graue Staar raubte 
ihr das Geſicht. 

Unb biefe Frau war blind geworden! 

11 * 
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Eine Krankheit nach dem Tode ihres Gatten ranbig 
ihr das Augenlicht, ſeitdem find zweiundzwanzig Sabre ve 
floffen, eine zweiundzwanzigjährige Nacht, ohne Grün uf 
ohne Licht; zweinndzwanzig Jahre gehüllt in ein undurgk 
dringliches, einförmiges Grau. * 

Und doch ſpiegelt ſich auf dem Antlitze dieſer Tool 
fein Kummer, im Gegentheile, weil das Auge, dieſer SE 
lenſpiegel, erblindet iſt, ſo künden die Züge um den Mut 
eine innere Freudigkeit, ein Lächeln verichönt den Kopf 
verflärt ihn. 

Ya, ja, die Gnade und Allmacht Gottes find ri 
groß, fie erjegen taufendfadh auf der einen Seite, was N 
auf der anderen nahmen; diejer Frau zum Beiſpiel wg 
— vielleiht um ihre Ausdauer, ihren Glaubensmuth % 
prüfen — das Augenlicht genommen, und dafür wurde iht 
ein erhöhtes Gefühl in die Bruft gepflanzt, ein erhöht 
Gefühl, eine hehre Liebe — und weld’ eine Liebe! 

Die Mutterliebe! u 

Diefe Frau hatte in ihrem Leben nur Ein Kind geben 
ren und diefes Kind ward ihr erhalten. Zur Zeit,. als 69 
erblindete, war das Kind acht Jahre alt, und jest ſah R 
im Geiſte nur immer noch das achtjährige Kind vor fi, M 
wie fie es in dem Momente fah, wo ihr Augenlicht ſchwand 

Diefes Kind war ihre Welt, bie Liebe zu dieſem Kinbe 
war ihr ganzes Leben. 

Sn dem Haufe, wo e8 liebt, und wäre es das einſamfu 
auf der ganzen Erde, ſchafft ſich bas Mutterherz die ſußeſten 
Genüſſe einer unerfchöpflihen Wonne. 

it welcher Glut, mit welcher Innigkeit umſchlang x 
Blinde ihr Kind! | 

Seitdem fie das Augenlicht verlor, war es, als hatten 
ſich alle Gefühle ihrer Seele in's Mutterherz hineingezoges, 
hätten dort fi afklimatifirt und wären in Weutterliebe‘ aufe 
gegangen, jo wie Negentropfen im Meere aufgehen, ohne daß 

fie beſſen Farbe oder Geſchmack ändern; die anderen Serünk 
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en verſchwunden und die Mutterliebe rauſchte in maje- 
ifchen. und wilden Wogen einher. 

Es’ ift befannt, daß Sinnesmangel die Senfibilität 
Mehre; feit ihrer Blindheit Hatte auch die Empfindlich⸗ 
Mutter Mariannen’s zugenommen, die Liebe zu ihrem 
de war feine Liebe mehr, felbit Feine Weutterliebe, fie 
r im Laufe der Jahre zur Leidenſchaft, zum Kultus 
orden. 

Die Zeit heilt tiefe Wunden, kühlt glühende Leiden⸗ 
ften, macht fogar die Liebe erfalten und bringt bie 
me zum Wanken; an der Liebe diefer Frau aber erlahmte 
nagender Zahn; wie follte auch bei ihr die wechſelnde 
t en, bei ihr, für die e8 gar feinen Wechfel und feine 
t gab | 
Bon der Außenwelt gefchieden, z0g fie fich in fich felbft 
et und lebte nur für ihr Kind, mit ihrem Kinde; fie 
e8 nicht wachſen, nicht gedeihen, fe legte wohl die Hand 
fein Haupt, um zu fühlen, wie groß es heranwuchs, 
umſchlang es wohl mit dem Mutterarm, um: dejjen 
irfe zu prüfen; kaum aber war fie allein, fo fpiegelte 
doch wieder nur das Bild des achtjährigen Kindes in 
t Seele und fie träumte von Engeln, die es ſchützten, 
ı don Heiligen, die e8 bewadhten. 

Und warum erftarfte bei diefer Frau die Mutterliebe 
: Tag zu Tag? Warum artete fie in eine Leidenfchaft 
‚wie man fie felbft bei Müttern, erwachſenen Kindern 
müber, felten findet ? 

Weil fie durch die lange Reihe der Iahreihr Kind nie 
der Wirklichkeit fah, fondern immer nur im Geifte vor 
hatte; weil fie dejfen Mängel und Fehler nicht beob- 
en fonnte; weil der geiftige Eindrud durch keinen mate> 
en Gegendrud geſchwächt wurde. 

So finden wir die Matrone auch jet, fte Lauert anf 
Schämmel, lädelt felig, denn fie dentt an ihr Rind. 
Die Uhr hat eben gefchlagen, aber das it nod Er 
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die Stunde, wo es nad) Haufe konimen mußte; wir fag 

„Mufte,“ denn einige Minuten fpäter, und die Bl 
hätte fih in Kummer verzehrt, bei ihr ſchoß der Schu 
hinab, gäh, bis auf den Grund des Herzens, jo wie ı 
Bleikugel, die man in's Meer fallen. läßt, ſcheitelrecht 
auf den Boden ſinkt. 

Möget ihr fie nicht tadeln ob diefer Sorge, ob bie 
Mebermaß von Liebe, ob dieſem Weberftrömen des Mut 
herzens; ihr Kind mußte ihr ja alle, alle Freuden erſe! 
deren Genuß ihr geranbt ift. Unter Königinnen, die Kri 
verlieren, fühlen Mütter am jchmerzlichiten; unter Fra 
benen das Augenlicht fehlt, find Mütter am wentgften 
glücklich. 
Die Dunkelheit brach immer mehr herein, die Deatı 
anf dem Schämmel regte fih nicht. 

Seht hörte man die Zimmerthüre gehen. - 

Die Blinde, auszsihren Gedanken geſtört, hob den | 
und fragte: 

Wer iſt's? 

Ich bin es, Madame, antwortete eine Frauenſtin 
ich bring' Licht in's Zimmer. 

Es muß ſchon dunkel ſein. Ja, ja, jetzt ſind die $ 
furz, und die Nacht bricht frühzeitig herein. 

Nah einer Baufe: 

Agnes, wie ift das Wetter draußen? 

Kalt, aber troden. 

Dann gib noch Holz in den Ofen, bamit das in 
Zimmer ordentlih durchwärmt wird. Trachte, daß 
Abendmahl zur Zeit fertig iſt. 

Das Dienſtmädchen that, was die Blinde befahl. 

; oährend fie Holz in den Ofen ſchob, fagte die DI 


Fe ſchnell hinaus, ich hörte die äußere X 
34 Babe nichts vernommen, Marome. 
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Ich fage Dir, es ift Iemand herein gegangen, ſieh' 
Ynaus und überzeuge Dich). 

- Agnes eilte binaus, ‚und das Scharfe Gehör der 
Blinden Hatte ſich nicht getäufcht, eine Frau war ein» 


en. 
ft die Fran Nachbarin zu fprechen ? Ä 
* Nur herein! rief die Blinde, welche diefe Trage 
Sorte, Tommen Sie nur berein, Frau Nachbarin, ich bin 
Bo allein. | \ 

pie Gerufene trat ein und reichte der Matrone die 


.. Da ich gerade einige Augenblide Zeit babe, fo be: 
ſchloß ich, herüber zu ſchauen und mich nach Ihrem Befin⸗ 
den zu erkundigen. 

Ich danke für Ihre Aufmerkſamkeit, ich und mein Kind 
befinden uns Gottlob recht wohl. 

Sie ſprechen noch immer von einem Kinde — 

Laſſen Sie mir die Freude, lächelte Mutter Marianne, 
ich bin zu glücklich, um dieſes Wort mit einem anderen zu 
vertauſchen, an das ich weniger gewöhnt bin. 
Ich muß Ihnen geftehen, Grau Nachbarin, ich habe 
‚Sie in IHrem Glucke ſchon oft bewundert und beneibet. 

- 83H Tann mir's denken, jede Mutter eines braven, 
frommen Kindes ift zu beneiden, und das meine, oh, 
dran Nachbarin, mir. fehlen die Worte, wenn ih das 
Glück ſchildern fol, welches ich in feinem Befitze finde. Ob 
e, oder nabe, ich bin immer glüclich, entweder in Ge» 
oder in Wirklichkeit. Dod fagen Sie mir, Frau 
chbarin, Hat Sie vielleicht irgend eine andere Urſache zu 
mir geführt? - 

‚Die Nachbarn Hielt anfangs Hinter dem Berge, 
nblih rückte fie mit der Farbe heraus, geftand, daß eine 
mgenblidliche Geldverlegenheit fie drüde und bat um ein 
Darlehen, 

Die Matrone lächelte. 
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Hab’ mir’s gleich Be fagte fie, zufrieden mit 
ihrem Scharffinne. Hab's Ihnen an der Stimme aners 
fannt, daß Ihnen etwas fehlt, follen auch nicht umfonfl. 
gefommen jein, ich befige gottlob genug, um guten Nach⸗ 
barn aus einer Verlegenheit zu helfen und Armen nik, 
einer mäßigen Gabe beizufpringen. Wie viel bensthi⸗ 
gen Sie? 

Die Nachbarin nannte die Summe. 

Die Blinde erhob fich, ging zum Raften, und nahe; 
aus einer Brieftafche eine Banknote. 

Da, fagte fie, es find zehn Gulden, mögen fie Ihnen 
Glück und Segen bringen. 

Dh, taufend Dank, ich werde Ihnen gewiß das Gelb 
jobald als möglich zurück erftatten. Ä 

Hat feine Eile, thun Sie fih ja feinen Zwang an, id; 
kann ſchon warten; doc wenn Ste mir einen Gefallen er⸗ 
weiſen wollen, fo beten Sie für mich und für mein, Kind. 

Die Nachbarin efitfernte fi, nachdem fie noch unzähe 
lige Dankesworte verſchwendet hatte. 

Die Matrone wartete ihre Entfernung ab und ließ fig. 
dann in einem Armftuhle nieder. 

Nah einigen Minuten fchon Hob fie den Kopf u 
horchte, man vergebe uns den Vergleih, das Winbfp 
fann nicht eifriger nad) der Spur des Wildes laufen 

Die Uhr verkündete die jechfte Stunde. 

AH! rief fie, wie pünktlich, ich erkenne den Tritt. >». 

Der Zon, mit dem fie diefe Worte ſprach, umfaßte bem 
ganzen Jubel eines Mutterherzens. 

In der That vernahm das gewöhnliche Ohr nach ein 
gen Momenten das Geräufh von Zritten. 

Die Blinde fprang vom Sig empor. 

Die Thüre, ging auf und ber bei Erwartete trat eim. 

Wir fennen ihn bereits. 

Der Sohn biefer Mutter war: 

Demald Teufel, 
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Zweites Kapitel. ' 


Die Mutter und der Sohn. 


Die Blinde Hatte fi erhoben und ging, geleitet durch 
e Iangjährige Gewohnheit, oder von dem mütterlichen 
ıftinkte, gerade auf den Sohn los, der ihre Rechte faßte 
d Tüßte, während dem zog fte mit der Linken feinen Kopf 
fi und preßte einen glühenden Kuß auf feine Stirne. 

Bift Du wohl, mein Kind? - 

Sa, Mutter! 

Wir müfjen noch erwähnen, daß die Matrone, fo oft 
e Sohn fprad, ihm ein Ohr zumendete und feinen Wor- 
ı faft ängjtlich entgegen lauſchte, fie wollte ſich überzeu- 
n, ob denn auch der Ton mit dem Sinne feiner Rede im 
nklange ftehe? und fuchte auf diefe Weife den Abgang 
8 Geſichtes durch Aushülfe des Gehöres, wenn auch nur 
r Nothdurft, zu erjegen. 

Sn Folge von Oswald's Antwort lächelte die Blinde 
e verflärt und griff nad) feinem Mantel. 

Laffen Sie,’ Diutter, bat er freundlid, Sie willen, 
ß ih Ihnen ungern Mühe mache. 

Geh’, geh’! Du Keiner Eigenfinn, Du mißgönnit mir 
e Freude. 

Sie vergeffen, liebe Mutter, daß der Leine Eiaeatun 
om dreißig Sahre alt ift. 
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Schon dreißig Iahre! rief die Blinde in Extafe, a 
Gott, wie ſchnell doch die Zeit vergeht, ich glaube im 
noch das Heine, muntere Rind vor mir zu haben — (m 
der Küche rufend) — Agnes, heil was iſt's mit de 
Abendmahle? | 

Es bat feine Eile, liebe Mutter! 

Bon Eile ift Teine Rebe, fondern von Pünktlichkeit. 

Es wär’ mir aber lieb, wenn i& cin wenig zu Athe 
fommen fönnte. 

Kaum hatte der Sohn diefen Wunſch ausgeſproche 

ſo rief die Blinde auch ſchon hinaus: 

Agnes, warte mit dem Abendmahle, bis Du gefi 
fen wirft. 

Oswald begab ſich in’g innere Zimmer, zog bort e 
bequemes Hauskleid an und kam dann heraus, um ‘ 
Tiſche, zur Linken der Mutter, Platz zu nehmen. 

Kaum vernahm die Blinde, daß ihr Sohn ſich ne 
fie fette, fo fchlang fie wie ein liebendes Mädchen © 
Arm um feinen Hals und fagte mit dem Tone freubigf 
Behaglichkeit: 

Sp, mein Kind,” jetzt fißen wir wieder bei einame 
jetzt rede etwas, ſprich, damit ich Dich höre und mi 
dem Wohllaute Deiner Stimme laben Tann. 

Oswald duldete die Liebfofungen und Schmeichelei 
der Mutter, doch ohne ſie in dem Maße, wie ſie geipend 

- Wurden, zu erwiedern. 
Sein unheimlicher Blick, der, wir müſſen darauf au 
merkſam machen, einer unglüdlichen Bildung feines Aug: 
jeinen Charakter verdanfte, ruhte ftechend auf dem vertlä 
ten Antlige der Mutter. 
| Hätte die Ueberglüdlihe nur dieſen einzigen Blick ſeh 
können! 

Sie wünſchen, liebe Mutter, daß ich ſprechen fol u: 
willen doch, baß ich zu wenjg unter Menſchen fomme, ı 

biel erzählen zu können. 


—ñN Bi. 
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Ya, das weiß ich, liebes Kind, ich weiß, daß Du ben 
ag hindurch bei Deinem Chef arbeiteft, und Abends bei 
ie zu Haufe bift. Oh, ih bin nicht fo unbefümmert, wie 
In wähnft, es find noch nicht drei Tage verfloffen, ſeitdem 
d mit Deinem Banlier fprad). 

Wie, Mutter, Sie haben — 

Ich habe mich zu ihm fahren lafien und zu ihm ge> 
gt: Herr von Heimfeld, ich bin die Witwe Teufel, die 
Rutter jenes Oswald, der auf Ihrem Komptoir arbeitet, 
& fomme, mich zu erkundigen, ob Sie mit meinem Rinde 
ufrieden find ? | 

Und was erwiederte mein Chef? 

Der Herr Bankier war mit mir ſehr freundlich und 
ste: Madame, Ihr Sohn iſt äußerft thätig, verläßlich 
ad ein Mufter von Nectfchaffenheit; ich gratulire Ihnen, 
Ste werden noch große Freude an ihm erleben. 

Die Matrone wiederholte das Lob mit einem Entzüden, 
ie nur eine Mutter e8 empfindet, wenn ſolch' ein Lob 
hrem Kinde gilt. . 

Dswald -ftierte finfter vor fih Hin; feine Mutter 
reilich konnte den düfteren Ausdruck feines Antliges nicht 
eben, aber der Ton feiner Stimme verrieth ihr fein ver⸗ 
etztes Gefühl. 

„Sie haben fih, ſagte er, ohne mein Wiffen zu meinem 
def begeben, und fich nach meiner Aufführung wie nach 
mem Schulungen erkundigt. _ 

. Ob, oh, mein liebes Rind! 

Berzeihen Sie, Mutter, ih kann e8. nicht verfchweigen, 
br Mißtrauen verlegt mid. | 
Mißtrauen? Du bedienft Dih nicht des pafjenden 
nsdrudes, liebes Kind. Mißtrauen gibt es nur unter 
ten, die uns wenig angehen, wenn aber eine Mutter 
ı der’ Aufführung ihres Kindes forſcht, fo ift es fein 
ißtrauen, fondern Sorgfalt. 

Sie fpreden immer von einem Rinde — . 
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Bift Du niht mein braves Kind? Und wenn Di 
was der liebe Herrgott fügen möge, fechzig Jahre aft/wirk, 
fo werde ih Dich noch immer „mein Kind“ nennen. "pi 

Das Nachforſchen war aber nicht am Plate; wie fami 
Sie dazu, gerade jetzt diefen Schritt zu thun? 
93h will es Dir befennen, liebes Kind, ich halte eine 
fehr beunruhigenden Traum — 

Schon wieder! Ad Gott, wie Sie abergläubiich fiat 

Ei, ei, mein Rind, Du mußt Deine Mutter, bie u 
mer an Did) denkt, täglich für Dich betet, nicht abetg m 
biſch ſchelten. i 

Iſt es vielleicht kein Aberglaube, wenn Ste in Yolgk 
eines Traumes zu meinem Chef gehen und fi dort” na 
meiner Konduite erkundigen, oder, wenn Sie mir berwehe 
ren, in der Nacht das Haus zu verlaffen? " 

Die Matrone hob jeßt den Kopf höher, ihr Anti 
nahm einen ernften Charakter an, die frühere Breund Titel 
ſchwand. 

Was Du ſagſt, mein Kind, antwortete fie, iſt wahr 
ich will nicht, daß Du Nachts außer Hauſe biſt, oder ſpu 
in u Naht nah Haufe kommſt, ich will es nicht, ich dulß 
es nicht. 

Wegen eineg Überglaubens ! ’ E 

Oswald — die Blinde mußte jehr verlegt fein, daß 
fie ihren Sohn bei feinem Namen nannte und nicht „mein 
Kind“ fagte — Du fehmähft Deinen feltgen Vater. u 

Meinen Vater? i 

Ya, er war e8, an deſſen Sterbelager ich geloben 
mußte, das zu befolgen, was Du einen „Aberglauben* - 
nennft. 

Mutter, Sie fagen mir jet etwas, was ich von Ihnen 
noch nie erfuhr. 

Weil Du mich bis nun noch nicht zwangſt, davon zu 

rechen. Nun aber ſollſt Du es erfahren und bereuen, 
Aiq; die Unfchuldige, geträntt zu yallwm. WR ih Bier: 
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ut mittheile, ijt fein Märlein, kein Aberglaube, jondern 
ne Thatſache. Dein Vater war der Yüngfte von neun 
eihwiftern, und Allen brachte in ihrem fräftigften Alter 
bie Nacht“ den Tod. Ein Bruder, der Jäger war, 
urde des Nachts von einem Wilddiebe im Forfte er» 
hoffen, ein Anderer verirrte fih des Nachts im Schneege- 
ber und erfror, eine Schweiter fuhr des Nachts vom 
alle, die Pferde wurden ſcheu, ftürzten in einen Chauffee- 
taben, und fie ward eine Leiche unter dem zerjchmetterten 
Bagen hervorgezogen. So erging es Allen, und aud Dein 
zater holte fich des Nachts, bei einem gähen Austritte der 
Donau, wir wohnten damals in der Roßau, eine ſchwere 
tranfheit, die feinem Leben ein Ende madıte. 

Die Nacht, murmelte Oswald, brachte Allen den Tod, 
n der That, der Zufall Hi fonderbar. 

Ah, ich verftehe; fo ſeid Ihr jüngeren Leute alle, was 

nicht zu erklären vermögt, das ſchiebt Ihr dem Zufall 
die Schuhe; doch höre weiter, wie der Zufall — bie 
glinde betonte diefes Wort ſpöttiſch — noch fonderbarer 
altete. Neun Gejchwiftern brachte die Nacht Verderben, 
leſe neun Gejchwifter waren zum großen Theile verehlicht 
nd Hatten Kinder, und der Zufall, wie Du es nennft, 
olite, daß auch diejen Kindern die Nacht verberblid) war. 
Auch den Kindern? rief Oswald theils erſchreckt, theile 
taunt. nn 

So ift’s, von allen Kindern jener neun Gefchwifter 
t nur Du nod am Leben. ’ 

Der junge Mann ftarrte vor fich Hin, in diefem Mo» 
nte ſchien jein Auge leblos, wie das feiner Meutter. 

Die Blinde horchte den Athemzügen des Sohnes, der 
bt ſprach, als wollte fie an diejen die Wirkung ihrer 
ittbeilung beurtheilen. 

Eine düftere Paufe verftrih und da Oswald ftumm 
eb, fo ergriff die Weutter wieder die Rede und ſoue In 
er jrüheren liebevollen Weife: 


— 114 — 


Nun, mein Kind, Du ſprichſt jetzt gar nichts? 1 
gefallen Dir dieſe Zufälle? 

Waren es nicht Zufälle? fragte Oswald nicht ol 
Trotz, gibt es irgend eine Urſache, warum gerade uns 
Nacht ſo verderblich ſein ſollte? 

Ja, mein Rind, es gibt eine Urſache; einen Fluch, 
auf dem Vater Deines Vaters laſtete, den er mit fi & 
Grab nahm, und der allen feinen Kindern und Kinbesl 
dern verderblich ward. 

Und von wen ging diefer Fluch aus? | 

IH weiß die näheren Umftände diefer Geſchichte mi 
benn auch Deinem Vater, der mir das Wenige, was 
weiß, mitiheilte, waren fie unbefannt. Dein Großvater, 
armer, junger Mann, hatte eine brave Witwe geehell 
welche ihm ein hübfches Vermögen in’s Haus brachte, I 
Reichthum machte ihn übermüthig, und ihm genügte m 
mehr feine alternde, kinderloſe Gattin; er lernte ein jam 

- Mädchen Tennen, welches feine Geliebte wurde. - Das ® 
hältniß währte jahrelang, ohne daß die vedhtmäßige Gat 
etwas erfuhr. Der Ungetreue war ſchlau, ſchützte Gefchäf 
reifen vor, oder benützte die Nacht, wenn ſie ſchlief, 
feine Geliebte zu beſuchen. Endlich erfuhr die Fran ihr 
glüd, ihr Mann war der Vater von Kindern geworb 
deren Mutter fie nicht war! An einem Morgen gab’d pli 
lich großen Lärm im Haufe, man eilte nach dem Dot 
die Gattin tobte und raste. Die Dienftleute hörten bie Ü 
glückliche fchreien: „Teufel heißt Du, ein Teufel biſt D 

Du haft mich betrogen und den Schwur der Treue gebt 
hen. Verflucht feien die Nächte, die Du in den Armen D 
ner Maitreffe zugebracht, verflucht die Baſtarde, deren R 
ter Du geworden; möge ihnen und ihren Kindern die Ra 
Tod und Verderben bringen, ſo wie ſie es mir gebracht 
Die Unglückliche wurde wahnfinnig und ſtarb bald dara 
Dein Großvater heiratete feine Gelichte, aboptirte bie K 

der, beren Züngftes Dein Vater war. Der veruiunniiin 


za 


— 
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rührt aljo von der eriten Frau Deines Großva⸗ 
B her. ' 
Die Meatrone fehwieg. 

Oswald prefte den Odem mühſam hervor; was bie 
utter erzählte, bewegte feine Bruft. 

Nun, mein Rind, begann die Blinde, wo möglich 
ch zärtlicher denn früher, thu’ ich recht, den Einfluß ber 
em Macht zu fürchten und Dir die Ausgänge In den ſpä 
ı Stunden zu verwehren ? | 


Wenn’8 dem fo ift, dann hatten Sie wohl Grund 
zu — 

Du kennſt jetzt den Urſprung und die Urſache meines 
berglaubens — 

Oh, ſpotten Sie nicht, liebe Mutter! 

Ich ſpotte nicht, ſondern wünſche nur, daß meine Mit⸗ 
ſellung gute Frucht tragen möge. Die Nacht iſt, wie ſchon 
ne alte Sage ſpricht, des Menſchen Feind, denn ihr Man⸗ 
A begünſtiget Leidenfchaften, unter ihren Fittig flüchtet fich 
e Sünde und das Verbreden. Es gibt Meenfchen, die am 
‚age. nichts Böſes thun und in der Nacht, gleichfam aus; 
mechjelt und von einem böjen Dämon beherrſcht, Verbre⸗ 
en auf Verbrechen häufen. Darum mein Kind, bleib’ die 
daͤcht hindurch in dem Haufe Deiner Mutter, und die Fein, 
in wird keine Macht über Dich gewinnen und der Fluch 
mer betrogenen Gattin wird bei ‘Dir wirkungslos bleiben. 

Nach diefer Rede ſchlang fie wieder ihre Arme um ihn 
ad fuhr fort: 

Genug, mein Kind, ſprechen wir nie mehr davon, es 
t beffer, wenn man an dergleichen nicht dent. Du bift 
Ki, brav, rechtſchaffen, Du bijt die einzige Lebensfreude 

blinden Mutter, Dich wird Gott befhügen, damit 

dir fein Unglück widerfahre, und die feindfelige Macht auf 
Ah keinen Einfluß gewinne. Willft Du, daR Aqurs Ak 
9 Abendmahl bringe ? 
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Ja! hauchte Oswald, denn er war der Bewegung Mi 
feinem Inneren noch nicht Meifter geworben. | 
Das Mahl wurde fchweigend eingenommen; bie M 

ter bejaß das Zartgefühl, den Sohn ſich felbft zu Rberiafig 
denn fie wußte, daß, was fie ihm mitgetheilt, ihn im vol 
. Maße beichäftige. 
Nach dem Mahle, die Zeit war indeflen weit von 
jhritten,. jagte die Matrone: * 
Begib Dich zur Ruhe, mein Kind; unſere heutige UM 
‚terhaltung war nicht angenehmer Natur und hat Did um 
mid) verjtimmt. In ſolchen Augenbliden ift es am befie 
wenn man fih trennt, bis morgen Früh werden wir un 
ren Srohfinn wieder gefunden haben. Gute Nadt, | 
Kind, Gottes Engel mögen Did befhüten, heute, morgen 
und in alle Ewigkeit. Amen! 
Sie befreuzte fi und den Sohn, dann Füßte fie ihr 

mit Inbrunft die Stirne, worauf er fich in das zweite Zir 
mer begab. 
Die Blinde Horchte, als fie ihn drinnen wußte, [hie 

fie die Thüre ab, fo daß Dswald in feinem Zimmer em 
geiperrt war. 
Gleich daranf Tieß fi die Matrone von dem Dienſt⸗ 
mädchen entlieiden, Agnes nahm das Lit mit fi, die 
Zunde ſchloß auch die zweite Thüre ab, und ging pa 
ette. 


* * 
RX 
Zwei Stunden ſpäter. 
Oswald erhebt ſich vom Lager. 
Er iſt noch angekleidet. 
Mit leiſen Schritten nähert er ſich der Thüre, legt 
das Ohr an's Schlüfjeloh und hordt. 
Die Mutter draußen {chläft bereite, 
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t ſich dem Fenſter und öffnet es vorfichtig. 

jelben befindet ſich ein Eifengitter; er hebt es 
‚ Öffnet dann den Laden und jteigt auf die 
welche das Fenſter kaum vier Schuh Hoch 


ehend zieht er die Fenſterflügel an ſich, hebt 
eder ein und lehnt die Laden zu. 

n und don außen bemerkte man nicht leicht, 
and ausgeftiegen fei. 

yüllt er fi in feinen Radmantel und eilt 
jeftorbene Gaſſe. 

fe zu Maria Troſt brummte eben die eilfte 


Drittes Kapitel. 


rfte Sturm wird abgefdhlagen. 


-fuhht des Herrn Riano konnte nicht leicht 
cheren Boten finden, wie den Poſauniſten 


e dicke Blasengel mochte jedoch dem eigenen 

ı befonderes Vertrauen ſchenken, oder traute 

er Freunde eine größere Portion dieſes täg⸗ 

»arfs zu, kurz, der Kopift fand es gerathen 

ig, dem angehenden Bildhauer die en 
men, mitzutheilen. | | 
ıcht, II. 12 
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Braun ließ vor Ueberraſchung den Zwicker aus den 
Auge fallen und rief: 

Poſauniſt, was haft. Du angeſtellt? Du haft ˖ Did 
einem alten Filz vermiethet, um einen vieleicht braden 
Menſchen auszufundihaften und zu verrathen, der 5 
wahrjcheinlich jung ift, und mehr Anjprüde auf ein ju 
ges Frauenzimmer hat, wie der alte Narr, der bereits 

. anderthalb Füßen im Grabe fteht. Paulus, Paulus, & 
fage Dir, es ift möglid, daß Du ein tüdhtiger Miu 
bift, aber in diefer Angelegenheit warit Du äußerft taltlod 

Der Pofaunift, weit entfernt, die Anfichten feine 
Freundes zu theilen, antwortete: Ze | 

Robert, ich glaube, daß es einmal an der Zeit. wäny 
Deine fommuniftifch-fozialiftiichen Anfichten fahren zu lafſen 
Mein ehemaliger Direktor Hat ein großes Recht auf jew 
Dame, weil fie von der Gage lebt, die er ihr gibt. SD 
jung oder alt, Herr Riano Hat die unumpftößlichften An 
ſprüche, und ich will ihn in feinem Rechte unterftüben. 

Du irrſt Di! rief Braun, Herr Riano iſt ein EG 
. mann, und die zehn Gebote find für ihn fo gut auf 

Welt, wie für jeden Anderen. 

Mein lieber Freund, antwortete der Pofaunift, 
diefen zehn Geboten ift es gerade das zehnte, ‚welches 
jener Dame, die ihn betrügt, zurufen möchte. 

Braun, der fih in der eigenen Schlinge gefange 
ah, und ſich dießmal felbft irrte, pußte fein Glas m 
verjegte: R 
Kurz und gut, ich bin immer auf der Seite derjeiik 
gen Frauen, die alte Männer betrügen. | 
Das thut mir Teid, denn ich wollte Dich erfucheng 

mir in diefem Geſchäfte mit Rath und. That beizuftehen, -y 

Braun blieb, diefem Vertrauen gegenüber, nicht up 

empfinbdlic. 


Öreund, entgegnete er, wenn Du wid, bewereit, EN 
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witfßre, fo würbe ih gegen meine Veberzeugung 
ideln. 

Der Poſunmiſt lachte laut auf. 

Ich bitte Dich, rief er, verſchone mich mit biefem ab» 
wofchenen Worte! Was ift Weberzeugung? Bit Du 
er, daß Du morgen ber nämlichen Ueberzeugung ſein 
tſt, wie heute? Angenommen, Du Hätteft eine Geliebte, 
we es auch ‘Deine Veberzeugung, Jene zu unterftügen, die 
Ih betrügen wollen ? 

Du irrt, ih habe feine Geliebte, außerdem bin id) 


jung — 

Du Hoffit aber alt zu werden. 

Wenn ich dann fo dumm fein werde, mir ein n Fantaſie⸗ 
loß zu Halten, fo wird mir.recht gefchehen, wenn man 
ich betrügt. 

So ſprichſt Du Heute, in Wirklichkeit würdeft Du an- 
ts reben. Kurz und gut, ob mit oder gegen Deine 
derzengung, ich bitte Dich, mir beizuftehen, damit ich 
Aue Miſſion erfülle, was Deiner Fantafie und Deinem 
findungsgeifte eine leichte Aufgabe fein wird. 

Braun willigte ein, er erbat fi) von dem Freunde 
: näheren Daten, die ihm dieſer auch unter dem Siegel 
8 Geheimniſſes mittheilte. 

Beide Freunde begaben fi des Nachmittags auf das 
fefftädter Glacis, um die Gelegenheit des Ortes am 
ige zu bejehen, kehrten nad) dem Theater wieder dahin 
rüd, blieben, bis der Wagen Riano’s, der regelmäßig im 
: Nähe des Haufes harrte, _fortfuhr, in einem nahen 
iſthauſe, und begaben jich dann auf die Lauer, denn 
ichloffen mit Necht, daß, wenn die Dame außergewöhn- 
ven Beſuch empfange, dieß erft nach der ‚Entfernung des 
en Liebhaber gejchehen müjfe. 

Und fiehe da! das Schidfal war ben beiden Treuu> 
ı günftiger, als der Eine es verdiente und der Werece 
Doffte. Ä 

12 * 
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Der ehemalige Wachskünftler verließ das ſüße Tänul 
chen zeitlicher als fonft, unfere beiden Freunde jahen be 
Wagen abfahren und fpazierten in mäßiger Entfernum 
vor dem bereits geſperrten Hausthore anf und nieder 
ohne die Fenfter des erſten Stocdwerfes, deren beide mit 
F mit einem Balkon verziert waren, aus den Augen 4 
aſſen. 

Die Dame ſcheint ſehr komfortable zu wohnen, be 
merkte der angehende Bildhauer. 

Herr Riano iſt auch hübſch reich; zur Zeit, als ich nod 
bet ihm als Orcheſter engagirt war, verliebte er fich einmal 
ausnahmsweiſe in eine Dame, die ſehr hübſch war, kaufte 
ihr an einem Tage um fünfzehnhundert Gulden Schmud 
und am anderen Tage — | 

War fie ihm untreu geworden ? | 

Das hätte noch paffirt, denn in diefem alle hätte et 
ihr jeine Präfente weggenonmen, aber da8 Dämchen was 
flüger, fie ging durch fammt den Präticien — damals geb 
es nod) feine Eifenbahnen und Telegrafen — die Liebe uni 
das Geld waren beim Zeufel. | 
hab Herr Riano mag da ein ſaueres Geſicht gejchnitte 
aben. 

Er war zu Hug, um dergleichen merken zu laſſen, bei 
Pfiffige Hatte den Schaden Eald herein. Ä 

Wie jo? Was that er? | 

Er erhöhte die Preife feines Inftitutes. 

Bruder Pofaunift? 

- Nun, was gibt e8? 


Sieh’ doch das rechte Eckfenſter an. 

Sch fehe «8. 

Bemerkſt Du nichts? . 

Was fol ich bemerken? 

Der Borhang ift jest grün, während er vor einige 
Minuten noch weiß tar, das fit ein Siqu\ | 
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Nun heißt e8 aufpafjen murmelte der Muſikus. 

Braun fommandirte: Jeder hinter einen Baum, nicht 
erührt und nicht gemuckſt. 

Beide verbargen ſich. 

Nach einigen Minuten vernahm man das Geräufg 
on Schritten, ein Mann eilte von der Hauptitraße herüber, 
ben am Ballon ging die Thüre auf, man fah die dunklen 
mriſſe einer Geftalt heraustreten, fi über das Geländer 
3 Ballons neigen und bald wieder verjchwinden. Gleich 
wauf Eletterte der Herbeigeeilte von der Straße zum Bal- 
m empor und verfehwand dann durch die Thüre. 

Die beiden Freunde verließen ihre Verſtecke und eilten 
uf einander zu. 

Der Bogel ift im. Neb, Tifpelte der Pojaunift. 

Nun gilt e8, das Ne klug zuzuziehen, damit er ung 
iht entfomme, bemerfte Braun. 

Oh, ich weiß fchon, was ich thu’, ich eile in die Leo» 
oldftadt und Hole Herrn Riano herüber. 

ulaunift, Du willft den armen Liebesleuten hatt an 
en Leib 

Bruder Robert, nur fein unzeitiges Mitleid, Teine 
berſpannte Anficht. 

Fürchteſt Du nicht, daß Dir der Vogel entfliehe, bevor 
Iu zurückkommſt? 

Man trifft nicht ſolche Vorbereitungen, um ſich nach 
nem Viertelſtündchen wieder zu trennen. Er muß an 
a Strickleiter hinangellettert ſein, eine Strickleiter, pfui 
eufel — 

Du irrſt Dich, Bruder Poſauniſt, eine Strickleiter iſt 
cht pfui Teufel, ſondern ſehr romantiſch, eine Strick⸗ 
I und ein Ballon kommen” fogar in „Romeo und 
lie” vor. 


Wozu ift denn nachher das Hauethor Var . 
Die Hausthore wurden, wie die Ntaturge\ägiigte \eitt: 
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nur den Hausmeiftern zu Liebe erichaffen; daß der rome 
‚tifhe Nebenbuhler Deines ehemaligen Direktors den Hat 
meifter nicht infommodiren will, ift ganz natürlid, er für 
tet hausmeifterifchen Verrath. 
’ Nun gut, wir wollen ihm die Stridleiter ſchon v 
eiden. | 

: Thu’ dieß, Bruder Blasengel, thu’ dieß. 

Du bleibft Hier und bewachft das Haus — 

Ich bleibe und bewache — Ä 

Die Hand darauf! 

Der Bildhauer reichte ihm lachend die Hand u 
agte: | 

Beeile Dich, zurüd zu fommen, es ift im Freien fi 
fühl, wenn Du nicht bald wiederkehrſt, fo deſertir' ich vı 
Poften. 

Um Gotteswillen! Bruder Braun, thu' mir das ni 
on, Du wirft feinen Grund haben, über mein Ausblel 
zu klagen; doch noch Eines, wenn ich mit Herrn Wie 
wiederkehre, jo laß’ Dich nicht fehen, damit er nicht erfaß 
ih habe fein Geheimniß berrathen. 

Der Bofaunift eilte fort. J 

Nun iſt er fort, dachte Robert, und ich habe Zeit na 
zudenken, ob ich hier warten, ob ich die Liebenden warn 
oder ob id) fie ungewarnt Iaffen fol? Ich will mir! 
Sade ein wenig überlegen. Wer mag Herrn Riano's I 
benbuhler fein? Biel muß nicht an ihm fein, denn | 
Dame ift weder jung noch hübſch, er ift alfo irgend. ı 
armer Teufel, den ber Er-Direftor füttert, damit er d 
ihm betrogen wird. Soll ich die Leutchen warnen? N 
fönnte e8 leicht bewerkftelligen, und der Spaß, ben all 
Eiferfüchtigen zu myſtificiren, lohnte fi) wohl der mer: 
dod) nein, dieß mag ich dem Freund Pofaunenbläfer 
zu Leide thun, der arme Teufel rennt ſich jett atheml 

and würde wüthen, wenn er den Weg vergeäint un 
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hätte; er Bat mir vertraut, und ich will fein Vertrauen nicht - 
nißbrauchen. Sch bleibe alfo und überlaſſe die Liebenden 
ihrem Schickſale. 

Nach ungefähr anderthalb Stunden, die unſerem Freunde 
langweilig genug vergingen, hörte er in der Ferne einen 
Wagen raſſeln. 

Das Geraͤuſch verſtummte plötzlich. 

Aha! ſie kommen. Der Alte iſt vorſichtig, und ließ 
den Wagen in weiter Ferne halten. 

Nach einer Pauſe: Ich höre Schritte, ſie find es! 

‚ Riano und Bitter kamen wirklich heran; der Alte war 
in einen Mantel gehüllt, wie Möros, der zu Dionys ſchlich, 
ur trug er feinen Dolch im Gewande. 

Braun hielt fich verborgen, um von dem Exr-Direftor 
niht bemerft zu werden. 

Nun bin ih neugierig, welche taktiſche Dispofition 
Herr Riano treffen wird, damit der Ueberfall gelinge? fo 
dachte Braun, und behielt die Szene im Auge. 

Aha! Beide nähern fich ftill dem Thore, fuhr er leife 
fort, der Alte zieht die Glocke, Bitter ift an feiner Seite; 
Sapperment! er wird doch nicht fo dumm fein, den Poſau⸗ 
alften mit in's Haus zu nehmen, aber der Alte fürchtet fich 

vor dem unbelannten Nebenbuhler, oder will einen rechts⸗ 
kräftigen Zeugen an der Seite haben; diefe Gründe könnte 
Men allenfalls gelten lafien, allein wenn bie Gegenpartei 
Geiftesgegenwart befist, fo kann fie aus diefer Blöße des 
Gegners Vortheil ziehen und feinen Angriff fo pariren, dafs 
ihm nichts übrig bleibt, als das leere Nachſehen. Die 
Türe geht auf, meiner Treu! Riano und Bitter treten 
ein, die Thüre wird wieder gefchloffen. Oh, oh! ift das 
ein Schwabenftreich, der Zorn ſcheint den Exr-Direltor ein- 
fältig gemacht zu haben. Der alte Thor, er vergaß dem 
Velnde den Rüchzug abzufchneiden, wenn dieler Way \Üt, Wo 
Adt er ben nömlichen Weg zurüd, den er hergetommen, und 
















der Alte fteht vor dem leeren Nefte. Set will ich aufs 
paſſen, ich verlier’ die Geiftesgegenwart nicht, mein ie 
halt ift fürtrefflich. 

Braun ließ den Ballon nicht ans bem Auge m 
horchte mit gefpannter Aufmerfjamteit. 

Nach einer Pauſe: 

Halt! Bet ift oben was los, die Balkonthüre er 
auf, man kommt heraus, Herrgott! das geht fchnell, wa 
ih vorausſah, geichieht, man läßt rücdwärts den Alten nicht 
ein, bis der Liebhaber ſich vorne hinaus geflüchtet bat, die 
Stridleiter thut wieder ihre Dienfte, nun, Braun, ift bie 
Reihe an Dir, umfonft will ich denn doch nicht da geftans 
den haben. 

Ein Mann glitt vom Balkon herab, die Stridleiter 
wurde oben gelöft, er verbarg fie rajch unter feinem Man⸗ 
tel und, eilte fort. - 

Braun folgte ihm. 

Der Bildhauer ſuchte anfangs unbemerkt zu bleib; 
was ihm jedoch nicht gelang. ö 

Der Berfolgte verdoppelte feine Eile und Drau. 
fuchte ihm. zuvor zu fommen; als dieß jedoh auch n 
gelang, rief er: “ 
Mein Herr, Halten Eie an! Ich Habe mit Ihnen zu 
ſprechen. 

Keine Antwort, keine Folge. | 

Mein Herr, Halten Sie an! oder Ih made Lärm, wie ' 
Ste wiſſen, befinden fi in der Nähe Schildwadhen. 

Man befand fich beiläufig zwilchen dem Gardegebäude 
und den kaiſerlichen Stallungen. | 

Jetzt blieb der Angerufene ftehen, Braun eilte auf ihr 
zu, man befand. fih im Rayon einer Gaslaterne. Braun er⸗ 
Iannte in dem Verfolgten jenen Herrn, der bei ihm Cöleftinen’s 
"Döfte bejtellt Hatte. 


25, ſieh' dal wenn ich nicht irre, \ind wir Beaumie? 
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Sie find der Bildhauer — 

So iſt's, mein Herr; warum flohen Sie vor mir— 

Ih kannte Sie nicht. — 

Ich wußte auch nicht, daß Sie derjenige find, der bei 
nie eine Büfte beftellt Hat, trogdem haben Ste Urfadhe 
tie dankbar zu fein, denn ich erwies Ihnen einen Dienft, 
ie man ihn ſonſt nur den intimſten Freunden zu erwei⸗ 


n pflegt. 

Sie? Mir? Wollen Sie ſich erklären? 

-Die Erklärung iſt ganz einfach. Ich ſah, wie. Sie 
Htelft einer Stridleiter zur Geltebten des Herrn Riano 
aanftiegen, ich fah den Alten kommen, um Sie bei der 
getreuen Dame zu überraſchen, ich war in der Nähe, als 
te vom Balkon herabglitten, ein Ruf von mir und Sie 
iren verrathen geweſen. 

Und warum riefen Sie nicht? 

Weil mir im Momente einfiel, Ihre Freundſchaft könne 
r angenehmer fein, wie jene des Herrn Riano. 

Ih danke Ihnen, mein Herr, Ste follen fi in mir 
ht getäufcht haben. Ste haben mir eine große Verlegen- 

it eripart, und die Dame vor Schaden bewahrt. 

Ich begreife; hätte Herr Riano feine Geliebte hei einer 
ıtrene ertappt, fo wäre er jeder Verpflichtung gegen fie 
thoben geweſen. 

So iſt es. Meine Flucht gelang jedoch ſo vollklommen, 
ß ihm nun kein Beweis in Händen blieb — 

Das heißt, bemerkte der Bocksbart, wenn ich ſchweige. 

Ich hoffe dieß, und erſuche Sie darum. 

ZIch verſpreche es. 

Es ſoll Ihr Schade nicht ſein. 

Ich bin nicht intereſſirt, und hoffe, daß Sie mir von 
n an mehr vertrauen, und es nicht nöthig finden werden, 
r Shren Namen und Stand zu verheimliden. 


Bir fpreden mehr darüber, Ste find ein brader Mann. 
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Ich werde Sie diefer Tage beſuchen, um zu fehen, wie wel 
die beſtellte Büfte vorgefchritten tft. Ich glaube, es Üj 
nicht nöthig, Sie erfuchen zu müffen, das Heutige Aben 
teuer, bejonders vor Köleftine, al& Geheimniß zu bewahren 
Gute Naht — 5 

Ihr Diener. | 

Man trennte jih. - ’ 

Braun eilte zurüd auf den Schauplag, um den Ber 
lauf des mißlungenen Tıeberfalles zu fehen. 

Der Pojaunift fam ihm entgegen ! 

Ab, Paulus, da bift Du ja! ’ 

Zum Teufel, woher fommft Du? Ohl es ift abjchen 
lich, niederträctig. 

Nun, habt Ihr ihn erwifcht? 

Den Teufel haben wir erwifht! Es gab einen Stan 

dal ohne Erfolg. Es fehlte nicht viel, fo befchuldigte mid 
der Alte, ih hätte ihn herüber genarrt, endlich ſah et 
aber doch feinen Bodeftreich ein, hätte er mid vor bem 
Zhore gelaſſen — a 

Aha! Ihr kommt Hüger vom Rathhauſe, als Ihr hin⸗ 
auf ginget. 

Der Teufel, es ift feine Schuld; aber wo warft DR, 
indeffen? Du mußteft die Retirade doch fehen, warum Biea 
teft Du die Flucht des Feindes nicht auf? Warum fchlngfk 
Du feinen Lärm? “ E 

Weil ich klüger bin, wie Du, mitſammt Deinen che⸗ 
maligen Direktor. Sobald der Nebenbuhler auf der 
Straße war, konnte man die Dame feiner Untreue mehr 
überweifen. Ic erwog dieß, baute dem fliehenden Feinde 
eine goldene Brüde, erwarb mir dadurch fein Vertraucu, 

. und hoffe bald im Stande zu fein, das, was Ihr heute ſo 
erbärmlih verpfufcht Habt, meifterlich auszubefjern. DE 

wirft die Ehre haben, diefer Tage den Nebenbuhler Deine® 
ehemaligen Direktors in unjerem Sulon zu iin. 
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Der Pofannift riß die Augen auf. 
Braun lächelte und fagte: 
. Gehen wir jest raſch nad) Hauje, es muß bereits jehr 
pät jein. 
Sie gingen. 
Die Gloden verfünbeten die Mitternacht. 


TER 
Diertes Kapitel, 


Braun mobellirt. 


Die Witwe Stamm war genefen und bereits in den 
Stand gefett, Eöleftine in der Arbeit zu unterftügen. 

Die Familie erfreute fich einer Behaglichkeit, wie fie 
Wr ſchon lange nicht zu Theil geworden war. 
‚ _öleftine beſonders fühlte ſich glüdlih wie noch nie 
im Leben, denn in ihrer Bruſt war der Liebesfrühling ein- 
gegen, milde und fromm, wie Engel fommen, die der 
Herr fenbet, um die irdifchen Tage des Gerechten zu vers 
ſchönern und zu verfüßen. 

Ja, die Liebe iſt jene göttliche Blume, die fih au 
den Tagen des Paradiefes von Herz zu Herz pflanzt, um 
den riefigen Berluft der Unſchuld des ganzen Menjchenge- 
ſchlechtes weniger empfindlich zu machen. 

Eöleftine liebte den jungen Berg, der gelommen war, 
fe zu verderben, der ſich einſchlich in die Wohnung er 
Zend, Yiffig, wie der Fuchs, wenn er auf Roub auagct- 
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Sultan Tebte Seit dem Tode feiner Mutter in eine 
Schule, wo er nichts Gutes und viel Böſes lernte. . 
Herr Amfel war.ein raffinirter Kopf, ein tüchtige 
Sehe wenn es galt, die Unerfahrenheit in einen Abgrusl 
u leiten. oo. 
Kurze Zeit erft befand ſich der Stiefſohn unter feine 
päterlihen Leitung und er hatte ſchon wadere Fortichritt 
gemacht; noch ein Jährchen, — vorausgefegt, daß ‚Sulie 
es überlebte — und er war ruinirt an Seele und Xeib, 
Da führt ihn eine Tüfterne Laune in das Haus da 
Armuth, er hätte es nie betreten, würde ihn nicht ei 
Blümchen angelodt haben, welches er gewohnter Weiſe 4 
befißen wünſchte. ZZ 
Er fam und fam wieder und wieder, und je öfter &$ 
fam, defto beifer gefiel ihm das Mädchen, und er ver 
fäumte feinen jener unzähligen Kunftgriffe, die junge Lenk 
immer anwenden, um Mädchenherzen zu gewinnen mm 
Mädchenköpfchen zu verrüden; er vergaß aud) nicht, i 
näher und näher zu rüden, um nad) und nach zu bief 
Ziele zu gelangen, welches er fich gejegt hatte, 3 
Nur zu bald bemerkte der gut gejchulte ‚ Berfüßee) 
daß Cöleftine Feines jener Leichtfertigen Mädchen fet, 
denen der Kopf mit dem Herzen davon läuft, ober-M 
denen die Tugend über einen Geldfad ftolpert und. Dei 
Bein bridt. ’ ar 
Cöleftine verstand, Dank ihrem Zartfinne und ihrer 
Schamhaftigfeit, die Kunſt des Abwehrens, die ohne zu ner 
letzen, feine Vertraulichkeit geftattet, die trog der Nähe ſich 
immer fern hält, die jede Zudringlichkeit mit Schonung ab⸗ 
wehrt, die, ohne ein Atom von Gunflbezeugung zu gewäle 
ren, den Gegenftand ihrer Liebe dennoch feifelt und durch 
die Wonnen ihrer Nähe beraufcht. 
Ein kaltes Zurüditoßen würde den jungen, ſchon zum 
Zeile verborbenen Menſchen zurückgeſchreckt haben, ee. 
zaffinirte SKofette, wenn fie dur Tunit We vurrlis 
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wollen, wa® das brave Mädchen durch feine Natürlichkeit 
bewirkte, würbe nie zu dem Ziele gelangt fein, welches Cö⸗ 
leſtine ohne ihr Wiffen erreichte, nämlich, daß fie in dem 
des jungen Menfchen ein Gefühl anfachte, welches 
m-bisher fremd geblieben war, und das freilich in diefem 
verborbenen Boden nur mühfelig auffeimte. - 

Je geihicdter Tinchen den jungen Menſchen in reſpek⸗ 
tsbler Ferne zu Halten wußte, defto eifriger wurde er in 
‚feinen Bemühungen, er befchäftigte fich mit dem Mädchen, 
wenn er auch nicht bei ihr war, er dachte an fie, er träumte 
bon ihr, ihr Bild grub fich immer tiefer in feinem Geifte 
und in feinem Herzen .ein; fein Eifer entiprang zwar kei⸗ 
nem reinen Motive, denn die Gier nah Beſitz war bie 
Mutter diefes Eifers, allein man erlaube uns den Xer- 
— ſo wie vielen Gefchlechtern, deren Urahnen Raub 
titter waren, fpäter unfterblihe Helden entftammten — fo 
auch veredelten und fänftigten fich hier nach und nad) die 
Gefühle, die Gier erzeugte den Eifer, diefer gebar das 
Bohlwollen, dann kam die Neigung, und je lauterer bie 
Gefühle wurden, die fi in natürlicher Folge ablöften, defto 
mehr verlor fich die urfprüngliche Beimifchung des Raub⸗ 
Akterthums, und. ber Herzensprozeß ging pfychologiſch rich 
üg vor fich, fo wie ein chemiſcher Prozeß, in welchem das 
Golderz nach und nad von den Schlacken gereiniget wird, 
bis uns emdlich das edle Gold in Harfter Reinheit entge- 
gen ſtrahlt. 

Auf diefem Punkte war nun Julian noch nicht ange« 
langt, allein er befand fich bereits auf dem Wege dahin, 

wenn feine Störung dazwiſchen trat, jo könnte der 
Prozeß ungefährdet zu Ende kommen. 

- Wir waren bereit3 Zeugen einer Szene, wo fich der 

Anfang feiner befieren Anſchauung dem Vater gegenüber 
ltend machte; das Beifpiel von Berfonen, die unfere . 
eilnahme bejiken, geht an uns nie ſpurlos vorüber, DR 

yayojaft Eöleftinen’s Tonnte alfo nicht ohne gain Ein 


— 90 — 


fluß auf Sultan bleiben, er wurde auf die Annehmlichkeiten 
einer häuslichen LXebensweife aufmerfjam und trug VBerfemt 
gen darnach. Bu). 

Daß er dafür noch Sinn Hatte, daran trüg ber Umf 
ftand Schuld, daß er noch nicht völlig verderbt war, w 
wohl einzig und allein der kurzen Zeit ſeit dem Tode 
Mutter zuzuſchreiben war. 

Julian begann kaum zu lieben und wurde bereits gen 

efiebt. Die Liebe Cöleſtinen's war nothwendig, denn ohr 
fie wäre die Neigung des Jünglings nicht erwacht, fie wert 
der Sonnenftrahl, der aus diejem halb verdorbenen Boden 
das Bäumchen heraus zauberte, welches, wenn es erft em 
porwuchs und erftarkte, durch feinen erquidenden Schatten 4 
den Boden, dem e8 entiproß, vor den verfengenden Straß 
Ien der Leidenschaften fchügen mußte. 

Sp war der Stand der Dinge in dem Momente, da 
wir die Wohnung der Witwe wieder betreten. 

Die Familie hatte eben ihr frugales Mittagemahl vers 
zehrt, die Kleinen waren bereits in die Schule gegangen, 
Tinchen und die Mutter arbeiteten am Xifche. 

Plöglich entjtand außen ein Gepolter, die Stubenthäre 
ging auf, und unter der Laſt eines dreifüßigen Geftellei 
keuchend trat ein junger Dann ein. E 

Ihr Diener, meine Damen! begann er, ſich der Saft) 
bie er mit den Schultern und dem Kopfe trug, entlebigend, 
Sie verzeihen, wenn ich Ihnen läftig fein jollte, ich komme, 
wie man gewöhnlich jagt, mit der Thüre in's Haus ges 
fallen, ſchmeichle mir jedod, von Ihnen als Nachbar ger 
fannt zu fein; ich heiße Robert Braun, und bin Bildhauer 
meiner Kunſt. 

’ Was wünfchen Ste, mein Herr? fragte die Witwe er⸗ 
taunt. 

Geſtatten Sie mir, verehrte Frau, Ihnen vorerft den 
Gegenſtand zu erklären, den ich hier mitgebracht habe. 

Diefes dreifüßige Geſtell iſt eine Deeh⸗ oder drar Muneiie 
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ribe; auf derjelben ift unter dem feuchten Lappen ein 
onklumpen befeftiget, ber, wie Sie ſehen, die beiläufige 
rm eines Kopfes bat. Deine Kunſt befteht nun darin, 
8 diefer weichen, fügfamen Mafje einen Kopf zu bilden, 
nlich demjenigen, den zu modelliren ich beabjichtige. 

Wir danken Ihnen für die Erklärung, mein Derr, 
gte die Mutter, allein was follen diefe Vorbereitungen in 
jerer Stube? 

Sie werden alljogleich die genügende Auskunft erhalten. 
enn Jemand fich porträtiren zu laſſen beabfichtiget, fo 
fuht er entweder den Künftler, oder diejer bemüht ſich zu 
m; ich habe das Letztere gewählt. 

Hier wünſcht Niemand porträtirt zu werden. 

Sie irren fi, verehrte Frau, ih wünſche — 

Sie wollen hier Iemanden porträtiren ? 

Wenn Ste e8 gütigft erlauben, Sie, verehrte rau. 

Mich? rief die Witwe, und Mutter und Tochter lach» 
a laut auf. 

Braun verneigte fich und fagte: 

Sie werden nicht jo unbarmberzig fein, einem armen 
finftler einige Sigungen zu verwehren und ihm bie Gele- 
beit zu einer interejfanten Arbeit entziehen; Sie verlie- 
m gar nicht dabei, nicht einmal Zeit, «Sie können dabei: 
tiden, nähen, Strümpfe ftopfen, mir ift e8 einerlei, thun 
ie, als ob ich gar nicht da wäre. 

Ihr Begehren, mein Herr, ift etwas fonderbar. 
ue Sie irren ſich, verehrte Frau, ich begehre nicht, ich 
ite nur. 

Wozu benöthigen Sie meine Büſte? 

Wenn ich Ihnen die Urſache meiner Bitte angebe, ſo 
erden Sie mich einen Schmeichler ſchelten. Sehen Sie, 
ſte Madame, der gewöhnliche Menſch beurtheilt einen 
opf nach den Eindrücken, die deſſen Vorzüge oder Mängel 
i ihm hervorbringen; bei uns Künſtlern iſt 18 anter®, 
2 jeden nicjt nur bie materiellen Eigenihafiten, \ondern 
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wir beurtheilen auch den Ausdruck, den. Charakter ‚bi 
Form u. ſ. w. Ein Kopf z. B. kann für den Laien ge 
nit ſchön fein, während der Porträtmaler ihn Hödft' 

terefiant findet, höchſt charakteriftifih; es befällt ihn 
ordentliche Leidenſchaft und er ruht nicht eher, bis es 
gelungen ift, eine Kopie diefes Originals in feinem Album 


zu bejiten; es gibt unter hundert Köpfen fünfzig Er 








unter diefen faum fünf, die für den Maler interefie 
find. Ihr Kopf, Madame, ift es für wid, und def 
bitte ich Sie nod) einmal, verfagen Sie mir die erbetend 


Gunſt nicht. 
Frau Eva wurde verlegen, Cöleftine lachte un» (od 


Am Ende wird mein Mütterhen noch Erob 
maden. i 


Sie irren, Fräulein Nachbarin, ih habe nicht in 


daß Ihre Frau Mama ſchön fei, ich ſagte nur, ihr Ko 
wäre höchſt intereffant, und ich brenne vor Begierde ihn zu 
modelliren. 5 

In Gottesnamen! verjegte die Witwe mit komiſ 
Refignation, ich will nicht, daß Sie vor Begierde verbr 
nen, modelliren Sie d’rauf los. ! 

Braun machte fich flint an die Arbeit, das Boſſirhoh 
flog in der weihene Maffe umher, fchnitt ab, formte, glu— 
tete, dabei ging dem Bodsbart auch noch das Redemerk 
wie friſch gejchmiert; er unterhielt die Frauen durd) tauſend 
Heine Drollerien, die er zu erzählen wußte und auch auf 
eine jehr anziehende Weife vorzutragen verftand. 

Cöleftine, die an der Unterhaltung vielen Antheil nahe, 
machte fih das Vergnügen, den jungen Bildhauer dur 
einige Anfpielungen auf feine. Flamme zu ebener Erde 
Berlegenheit zu bringen, allein er war nicht der Mom 
des Erröthens, im Gegentheil, der Schelm that, als ob ihm 
‚die feufche Sufanna wer weiß wie warm an’s Herz gewach⸗ 
jen wäre, 

Wenn bem fo ift, meinte die Modütn, dam wu 
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e8 mich, daß Sie Ihre Angebetete noch nicht modellirt 
en. 

“ Werde nicht ermangeln, es zu thun, ich warte nır, 
6 fie ein wenig intereffanter geworden fein wird. » 
- Die beiden Frauen lachten. 

Bis wann, fragte die Witwe, werben wir von Ihrer 
tbeit etwas zu fehen befommen ? 
‚Rad der dritten oder vierten Sitzung, eher nicht. 

Sie werden doch nicht dieſe Mafchine — 

Jedesmal nach Haufe nehmen? wollen Sie fragen, ich 
erde fo frei fein, e8 zu thun, denn um eine Büfte in eini- 
n Tagen zu modelliren, muß ich auch einige Zeit außer 
* Sitftunden darauf verwenden. . 

Der junge Bildhauer warf in der That, als er die 
He Sitzzeit beendigte, den naffen Lappen über die begon- 
me Arbeit, belud fich mit der Mafchine, empfahl ſich und 
ließ die Wohnung. 

. Die beiden Frauen unterhielten ſich noch über die ori» 
nelle Zudringlichkeit des jungen Künftlers, und Cöleſtine 


Ich weiß nicht, liebe Mutter, ob Sie es auch bemerkt 
ben, aber mir fiel es auf, daß er mid fat eben jo oft 
Hab als Sie, die er doch zu modelliren vorgibt. 

Auch mir fiel es auf — - 

Am Ende modellirt er mich — 

im Das wünſche ih nicht, und werde es zu verhüten 
iſſen. 

Als Braun am anderen Tage wieder kam, ließen ihn 
€ Frauen gewähren, bemerkten aber Beide, daß er Cöle- 
ne eben fo oft anblickte, wie ihre Mutter. 

Diefe fagte daher zu ihm, als er Miene machte, ſich 
. entfernen: 

- Beiter Herr Nachbar, Sie werden es mir nicht ver⸗ 
gen, wenn id Ste erfuche, mid Ihre Arbeit \ehen m 
CH: 


Yen in ber Naqht. II, 15 
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Ich bin ja noch nit zu Ende. 
Das macht nichts, ich will nur beurtheilen, ob © u 
mich oder Tinchen modelliven, ih hege nämlich dem Der 
dacht, daß vcheres der Fall iſt. 
Oh, Madame! rief Braun tief gekränkt, womit hab. 
ih diefe Kränkung verdient, ich will Sie eines Beflere 
überzeugen. Die rechte Seite der Büſte ift bereits ziem 
vorgefchritten, ich bitte, treten Sie rechts und entſcheide 
Sie, ob. ih Ste, oder Ihr Fräulein Tochter mobellire? 
Er ſchlug den Lappen zurüd und beide Frauen jahr 
in ber rechten Seitenanſicht dag in der That wohlgetroffen 
Porträt der Frau Eva Stamm. 4 
Der Berdadt ſchwand und Braun Tonnte ungeftön 
fortarbeiten und die Büfte vollenden. | 
ALS fie fertig war, zeigte er den Frauen noch einm 
die rechte Seitenanficht, die durch Anbringen der Tegil 
Nüancen, wo möglih noch ähnlicher geworben war. ’ 
Nun, meine Damen, fagte er, treten Sie auf bie all 
dere Seite und betrachten Sie den Kopf von linke. ‘ 
Beide Frauen thaten es und ftießen einen Schrei 6 
Ueberrafehung aus, denn während man rechts bie Nutte 
ſah man links die Tochter. 
Cöleſtine wie ſie leibte und lebte. 
Braun hatte ſich ſelbſt übertroffen, die Ausfuhrung 
ihm in jeder Beziehung gelungen. 
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Sünftes Kapitel, 


Julian beginnt zu handeln. 


Man muß fi das forglofe Pflaftertreten und Schla⸗ 
sffenleben, wie es Sultan bisher führte, genau vorftellen, 
m den Unterjchied zu begreifen, der zwifchen jett und frü⸗ 
er obwaltete. N 

Der junge Menſch lebte bisher geiftlos in den Tag 
mein, kein nüßlicher, Tein ernfter Gedanke kam ihm in den 
kopf, wenn ihn ja etwas befchäftigte, fo waren es höch⸗ 
ns bie ragen: 

„Wo wirft Du die Heutige Nacht zubringen? Womit 
Krft- Du Di morgen amüftren ?“ 

Das waren feine einzigen Sorgen. 

Wie ganz anders jekt! 

Zwei Ereigniffe drängten fih in jein Leben, das Eine 
eihäftigte fein Herz, das Andere feinen Kopf, das Erftere 
Bang ihn zu fühlen, das Legtere zu denken, Beide nah⸗ 
in ihn in Anſpruch und gaben ihm, deſſen Leben bisher 
any ziel- und zwecklos gewefen war, eine Tendenz. 

Inlian gehörte früher zu einer gewiflen, bedauerns- 
xrthen Menſchengattung. 

Naturforſcher geben ſich viele Mühe, die ReLhweodh⸗ 
% und Nublichleit einer jeden Thiergattung nahpameien 
’ es gelingt Tönen fo ziemlich, denn wenv \onit JOT 
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feine andere Eriftenz-Entihuldigung, jo finden fie die be 
aus, daß die Einen ben Anderen zur Nahrung diene 
Mancher möchte nur- fragen, wozu gewiffe junge, nid 
thuende, Zeit und Geld vergeudende Leute auf der 
find? Sie bringen ihren Nebenmenfchen feinen Nuten, i 
Gegentheil Schaden; fie leben und kein Menjch weiß, wat 
um und wozu? nicht einmal die gewöhnliche Erxiftenz. Em 
ſchuldigung der Naturforfcher gilt bei ihnen, denn fie. fin 
ungenießbar. - 
Und doc) Täßt fih auch von diefen Taugenichtſen ei 
doppelter Nuten nachweiſen, im Leben dienen fie zm 
: warnenden Beifpiele und im Tode find fie eine Nahrun 
der Würmer. 
Der junge Berg rangirte früher in biefe liebenswin 
dige Blafie, bis die Ereigniffe eine Reaktion, und zwar ch 
wohlthätige Reaktion herbeiführten. 


Dieſe beiden Ereigniſſe, unſere Leſer kennen fie perei 
waren: 


„Söleftine und Otto!“ . 


Nebit den Gefühlen feines Herzens, die wir " 
vorher zu erläutern uns bemühten, befchäftigte ſich de 
junge Menfh auch mit dem Morde ber Profefforin, wog 
ihn die Unterhaltung des Keinen Otto nit wenig angl 
regt hatte. 

Der Berdadt des Kindes wid ihm nicht aus de 
Seele, ob gerecht oder ungerecht, er theilte ihn, und be 
Drang, in diefer Angelegenheit etwas zu thun, die Anl 
deckung diefer geheimnißvollen That herbeizuführen, wurl 
in ihm immer lebhafter. k 

Wir erfuhen unfere Leſer, nicht zu vergeffen, ba 
Sultan ſich bisher gar nicht, weder geiftig noch ph 
defchäftigt hatte, nun wurde er von einem ebenjo wid 
als interefjanten Gegenftande zur geiiiigen Chiigtelt K 
Mornt; er ſann, er dachte mit Anittengatg ud, Nr 
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‚ die Ueberzeugung zu verſchaffen, ob Oswald wirklich der 
Mörder der Profeſſorin fei oder nieht? 
Es galt hier erjt einen Verdacht zu rechtfertigen, und 
war dieß gelungen, dann erſt mußten Daten gefunden wer: 
den, um die That zu beweifen. 

Welch’ ein Feld für die Thätigfeit eines jungen Dien- 
fon, wie viele Gänge, Mühen, Wachen ftanden ihm bevor, 
"wenn er fein Ziel erreichen wollte! 

Und doch fchredte er nicht zurüd, ob Theilnahme für 
den Heinen Dito, ob jugendliche Neugierde, Chrgeiz, der 
Drang etwas zu thun, oder endlich ob Alles zugleich ihn 
dazu vermochte, ift gleichviel, er beichloß zu handeln ! 

Julian war alfo auf der einen Seite von feinem Ge- 
fühle, auf der anderen von feinem Geſchäfte in Anſpruch 
genommen, er war plößlih aus einer gänzlichen WUnthätig- 
kit in eine doppelte Thätigfeit gerathen, und wir werden 
fehen, in wie weit fich diefe nach beiden Seiten Hin ent 


te. 
. Sultan wartete mit Ungebuld einige Tage ab, dann 
begab er fich zu dem jungen Bildhauer. 
Ah, Herr von Berg, Ihr Diener. - 
Es freut mid, daß ih Sie allein treffe. 
Sie irren fih, Verehrtefter, ich bin nicht allein, die 
anderen Zwei find nur nicht zu Hauſe. 
- Wie fteht es mit der Büfte? 
Sie ift vollendet. 
Laſſen Sie fehen. ' 
Hft fie ähnlich? Meiner Treu! das ift Tinchen. 
Wir müſſen erwähnen, daß Braun, nachdem er jeinen 
Zweck, die Borträtirung Cöleſtinen's, erreicht Hatte, das 
- Doppelbild bei Seite ftellte, und nur das Mädchen voll» 
kommen kopirte. Die Büfte war gelungen. 
Sultan reichte dem Künjtler die verfprochene Summe. 


Was fol mun mit dem Modell geicyehen? Kraait 
Braun ganz felig. 


Ich werde Ihnen, antwortete Julian, Öelegenheit ver: 
fchaffen, nicht nur mein Geld, jondern aud jene Su 
zu erhalten, welche Imen von dem urſprunglichen Beſteller 
zugeſagt wurde. Bau 

Sie entzüden mid). 

Sie verfertigen eine treue Kopie des Modells, 
übergeben fie jenem Herrn, der Cöleſtinen's Büſte beſt 

Sie wenden alſo nichts dagegen ein. 

Im Gegentheile, ich wünfche es; dann — bevor id, 
mit Ihnen weiter fpreche, muß id einige nothwendige Fro⸗ 
gen an Sie richten. 

Ich werde mit Vergnügen antworten. 

Sagen Sie mir,. offen und frei, würden Sie ſich mir 
anſchließen, wenn ich Sie aufforderte, mir bei der Durqh 
führung einer nüglihen Idee beizuftchen? 

Recht gerne, vorausgefegt, daß mein Studium nich 
darunter leidet, und daß wir mit dem Geſetze in keine eb 
liſion kommen. 

Keines von beiden wird ber Fall fein. 

Was beabfichtigen Sie durdyzuführen ? 

Iulian büftelte und verzog den Mund. 

Mein Plan ift ein Geheimniß, ich wünfchte, daß Se 
mir beiſtehen, ohne daß Sie wiſſen, worum es ſich —28 

Ei, ei, Herr von Berg, daß iſt ein kitzlicher Antrag; 
auf ſolche Weife kann man einen ehrlichen Menſchen zum 
Helfershelfer eines Staatsverbrechens machen, und man Hi 
zu einem Prozeß wie der Pontius in's Credo. 

Ich Habe Ihnen fhon gefagt, daß es fih um ein nüf 
liches, ehrenhaftes Wert handelt — 

Bei dem ich die Ehre einer Maſchine genießen il, 
die arbeitet, ohne zu willen, was fie arbeitet 9 

Diefes wird nur anfangs der Fall fein, je weiter 1] 
in ber Sache fortfchreite, deito mehr \olen Sie ia. meine: 

Plan eingeweiht werden, und ich bin Merwant, VE 
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re dankbar fein werden, Sie in diefer Angelegenheit zum 
riranten gewählt zu haben. . 

- Braun befann ſich nit mehr, willigte in Julian's 
egehren und ſchwur ihm die Heiligfte Verfchwiegenheit zu. 

Seht komme ich zu unjerer Angelegenheit zurüd. Sa- 
2 Sie mir: wird Oswald zu Ihnen kommen, um bie 
üfte abzuholen ? 

Er verſprach e8. 

Wenn er fommt, dann geben Sie ihm die Büfte nicht, 
mdern erjuchen ihn unter einem fchiclihen VBorwande, am 
deren Morgen wieder zu fommen, und ſetzen Ste mid 
Mogleih davon in Kenntniß. 

Braun lächelte pfiffig, er glaubte, das Geheimniß zu 
tathen. Julian wohnte im Haufe des Herrn Riano, Os⸗ 
ald war Riano's glüdlicher Nebenbuhler, Julian kam alfo 
n Auftrage Riano’s. 

Braun verrieth jeine Gedanken nicht, fondern wollte 
warten, in wie weit die Begebenheiten feine Muthmaßung 
‚htfertigen würden oder nicht. 

Die Zeit dazu ließ nicht lange auf ſich warten. 

An einem der nächſten Tage erſchien Oswald Teufel, 
T jetzt in Folge des nächtlichen "Abenteuerd mehr: Ver⸗ 
auen zu Braun hatte, bei dem Bildhauer. . 

Diefer empfing ihn fehr freundlich, zeigte ihm Zeich— 
ingen, Ürbeiten u. ſ. w., was jedoch die Büſte betraf, 
Wer den Befteller, am anderen Nachmittage zu kommen, 
ı fie noch nicht vollendet fet. 

Dswald wünſchte fie zu fehen, Braun verweigerte 
eß, da es gegen Künftlerfitte fei, Borträts, bevor fie zur 
enüge vollendet, zu zeigen. - 

Oswald begab fidh zufrieden und verfpradh, am ande» 
u Nachmittage wieder zu fommen. | 

Braun beeilte fich, den jungen Berg don dem bevor⸗ 


benden Beſuche in Kenntniß zu feßen und vieler trat feuer 
rZebrungen. 
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Als Oswald am nächſten Nachmittnge zu dem Di 
bauer kam, fand er diefen allein in der Stube. 

Die Büfte Cöleftinen’s war enthüllt. 

Der Beſteller bewunderte die Auffaffung, die Ausfüh. 
rung und äußerte feine volllommene Zufriedenheit. 

Was wünfhen Sie, daß mit dem Modell gefchehe? 

Sch werde Sorge tragen, daß ich mehrere Gipsabbdrüchk 
erhalte. Hier ift die verfprochene Summe — 

Und die Büfte? 

Werde ih mit mir nehmen. 

Ste felbit? - 

Ich nehme einen Fiaker und will ſchon Sorge tragen, 
daß der Kopf feinen Schaden leide. & ; 

Sie find .alfo mit meiner Arbeit zufrieden ? 

Vollkommen, Herr Braun, und es freut mich herzli; 
Ihre Bekanntfchaft gemacht zu haben. Sollte ich Gelegew 
In finden, Sie zu empfehlen, fo werde ich e8 nicht ver 
äumen. 

Ih bin Ihnen fehr verbunden; für den Angenblit 
wäre es mir aber unmöglich, weitere Beſtellungen anzun 
men, denn ich habe Aufträge in Ueberfluß. Da zum B 
ſpiel muß ich die Büſte einer Frau anfertigen und 3 
nad einem gemalten Porträt. 

Werden Sie e8 im Stande fein? 

Die Aufgabe ift eine fehr ſchwierige, und ſelbſt, mens 
da8 Porträt fehr ähnlich ift, eine fehr gewagte. Es find. 
Verwandte, welche die Büfte der Dame anfertigen laſſen. 

Sit fle noch jung? | 

Yung und Hübfe, da ift das Porträt; wenn es Ihnen 
gefällig ift, fo fünnen Sie das hübsche GSefichtchen Di 
wundern? : 

Braun wies auf ein verhülltes Gemälde, welches anf 
dem Bette des Choriften ftand und an der Wand lehnte, 

Oswald nidte ihm zu, ® Arıhgen, Ah er dos Vor 
‚Irät zu ſehen wünſche. “ 


{ 
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Braun zog die Hülle raſch herab, blickte dabei wie ab⸗ 
htslos auf Oswald und ſagte: 

Na, wie gefällt Ihnen das Porträt? 

Dieſer zuckte zuſammen, wurde bleich wie eine Leiche 
ıd feine Augen rollten diaboliſch im Kreiſe. 

Eine — ſchö — ne — Da — me! ftammelte er, faft 
fähig, die einzelnen Sylben heraus zu preifen. . 

Braun bejhäftigte ſich gleihmüthig mit der Berhüllung 
8 Bildes und plauderte arglos wie früher. 

Dswald- fuchte den erlittenen Eindrud zu verwifchen, 
wähnte des Bildes nicht weiter, jondern ſuchte von ander 
n Dingen zu fprechen, dann nahm er die Büfte und ent» 
ınte ſich. 

Raum war er fort, fo fchlüpfte Julian Berg hinter 
em verhängten Stleiderjchrante des Choriften hervor. 

Er war faſt eben ſo bleich, wie Oswald Teufel 
other. 

Nun, Herr Braun, was haben Sie bemerft? 

Der Eindrud, den das Porträt auf ihn hervorbrachte, 
sor ein erjchütternder. 

Dasselbe, ſagte Julian, fah auch ich, ich verlor ihn 
kinen Moment aus dem Auge 

Wer ift diefe Dame? fragte der Bildhauer neugierig. 

Fragen Sie nicht, ich bitte Sie, fragen Sie nicht, diefe 
Szene hat mich in eine peinliche Aufregung verfegt, oh! 
venn Sie nur wüßten, wenn Sie nur ahnten — 

Braun lächelte wieder und fagte: 


Ich will Ihnen meine VBermuthung nicht vorenthalten. 
Wh denke, das Bild ift das Porträt jener ‘Dame, die von 
rem alten Hausherrn foutenirt und von Oswald ger 
tebt "wird. 

Sie irren, lieber Herr Braun, in dieler Angelegenuet 
andelt es id um. etwas Wichtigeres, als um eine Tiehein. 
% werben ftaunen und fdjaudern, wenn St 8 eriahten, 
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doch jetzt forſchen Sie nicht, der Augenblick der Mitthei, 
lung iſt noch nicht gekommen. 
Julian ſandte Braun einen Fiaker zu holen, nahm bag 
unter einem Vorwande ausgeborgte Bild und fuhr zu 
in die Leopoldftadt. d 
Der Verdacht, des Fleinen Otto, murmelte der im 
Mann faft erfchöpft, beftätiget ſich Oswald Teufel tjt'W 
Mörder von Otto's Mutter, jet gilt es, nach Bewelid 
zu forſchen. 9 
Das Porträt, vor dem Oswald zurückbebte, war ß 
der unglücklichen Profefforin Louife Raum. | 













Serhfies Kapitel. 


Die drei Zimmerherren befuhen das Ritt, i 
Wirthshaus am Plagl. " 


Es gibt viele Menfchen, bei denen der Befit des & 

bes eine eigenthümliche Wirkung bervorbringt. 
Ohne Geld find fie zum Beiſpiel bejonnen, fleiße 
phlegmatiſch; kaum aber verfpüren fie einige Gulden 1 
der Taſche, da bemächtiget fich ihrer eine unüberwindlich 
Unruhe, ihr Blut wird Quedfilber, es duldet fie nicht F 
Haufe, das Geld brennt in ihren Säcken und treibt MR 
Hinaus, fie müfjen kaufen, beftellen, verzehren, Turz MM 
zuüffen @elb ausgeben, ſonſt tühlen \e u width u 
berzweifeln. 
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Zu diefer Sorte gehörte auch Herr Robert Braun, 
r junge Bildhauer. 

Die Büfte Cöleftinen’s fette ihn in den Befig einer 
mmme, die zu fchwer wog, als daß es ihn zu Haufe ge» 
uldet, oder daß er fih mit einem Abendeſſen aus ben 
yänden der goldhaarigen Nachbarpappel zufrieden geftellt 
Bike, er mußte hinaus in's Leben, er mußte Geld aus; 
eben. 

Wäre Iemand gelommen und hätte dem jungen Bocks⸗ 
art eine dreifahe Summe verfprocen, unter der Bedin- 
mng, daß er fein Geld fünf Tage lang in der Taſche her» 
imtrage, ohne einen Groſchen davon auszugeben, er würde 
en Antrag ohne Bedenken zurücgewiefen haben. Sein 
Brundfag war, bie Zirkulation des Geldes nach Kräften zu 
ördern, und wenn diefer Kreislauf von anderer Seite der> 
wi gehemmt wurde, daß feine Ausgaben jelten wieder in 
einen Säckel zurüdfloffen, fo Hagte er über die fchlechte 
Organifation der Geſellſchaft und gab eine mimifch-plaftische 
Wohlthätigkeits-Vorſtellung am Bodenfenfter. 

„Unfer Mann — diefe Gerechtigkeit muß man ihm wi- 
berfahren laſſen — gab in foldyen Perioden — fie währ- 
en jedesmal leider nur fehr kurze Zeit — nicht nur für 
üb, fondern and für Andere Geld aus, er war Splendid 
die ein Kavalier, und wer fich gerade in der Nähe befand, 
jenoß mit; Robert. behandelte das Geld, als wär’ er ein 
* Genie, nur ſchade, daß es ihm nicht geniemäßig 


Heute zum Beiſpiel beeilte er ſich, ſeine beiden Zim⸗ 
nergenoſſen aufzuſuchen. Er fand fie in der Nähe des 
Ehenters, wo fie engagirt waren. 

Was für ein Wind bringt Dich daher? fragte der 
thorift. Ä | 
Der Ialifornifce! antwortete Braun wit den hÄn 
vee. Kotbfhlld und dem Bersußtfein eines Siwo. 
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Bruder Robert, ſchmunzelte der Poſaunenbläaſer, wen 
ich mich nicht täufche, jo bift Du beſetzt. 3 
Beſetzt und unterlegt. Ich bin gefommen,: Euch abzu⸗ 
holen, kommt mit, ich zahl’ ein Nachtmahl. 
Sprung und Bitter waren dem Antrage nicht af 
geneigt. 
Ich bin ohnedem frei, rief der Chorift, und volle 
men disponibel. ; 
Und ich, fagte der Pofaunift, mache mich frei, inde 
ih dem Kapellmeifter ein gutes Wort gebe, für die P 
Zwifchenmufifen genügt heute Eine Poſaune. Erwart 
mich, ich bin gleich wieder zurück. 
Während Bitter’s Entfernung deliberirten die beibe 
Anderen über das Gafthaus, welches fie wählen follten. 
Der Chorift, unwandelbar und ftandhaft wie ein & 
phant, ſtimmte, wie einft Cato mit feinem „Ego aute 
censeo“ u. ſ. w. für das „tille Wirthshaus“. ' 
Ich begreife nicht, rief Braun, indem er eine Zigark 
anbrannte, was Du immer mit Deinem ftillen Wirte 
haus haft? 
Weil man dort ausgezeichneten Wein und vorzüg 
Koft befommt. 
Man geht nicht blos wegen des Magens in's 
Haus, man will fih auch amüfiren. 
Du wirſt Dih auch amüfiren. 
Braun gab nad und als der Pofaunift mit ber erhe 
tenen Erlaubniß und feiner Pofaune unterm Arme zul 
fehrte, war der Entſchluß bereits gefaßt. 
Teufel! rief Braun, mir foheint gar, Du willſt de 
Bofaune mit in’s Wirthshaus nehmen ! 
Genirt Dih mein Inftrument ? 
Freilich genirt e8 mich, wozu braucht denn Jed 
zu twiffen, daß Einer von uns An Motion it? 
Was liegt daran? Ih mu men Iohtruut ar 
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en, weil ich e8 morgen benöthige, und weil ich mir den 
zeg herüber erjparen will. 

IH will nicht, daß Du die Pofaune mitnimmft. 

Dann bleib’ ich auch zurüd; die Pofaune ift mein In⸗ 
zument, meine Freundin, mein Weib. | 

Wenn die Pojaune Dein Weib ift, rief Braun aufge 
racht, dann gehört fie nad) Haufe! 

Um dem Hins und Herreden ein Ende zu maden, 
achte fich der Chorift in den Streit, gib Deine Poſaune 
um Scheaterfeldwebel, wir nehmen dann den Heimweg da 
orüber, damit Du fie mitnehmen kannſt. 

Das Auskunftsmittel beliebte, und das Inftrument 
purde deponirt. 

Die drei Zimmerherren festen ſich nun gegen das ftille 
VBirthshaus auf dem Platzl in Bewegung. 

Ai Als fie bereits eine Weile gegangen waren, fagte 
er: 

Bruder Robert, um im voraus jedes Mißverjtändniß 
a bejeitigen, jo fage ih Dir, daß ich keinen Kreuzer Geld 
wi mir habe. | 
Dru irrſt Dich, Holder Blasengel, Du Haft nicht nur 
ein Geld bei Dir, fondern Du Haft auch Feines zu Haufe. 
Gerade fo wie ich! bemerkte der Chorift, wahrſchein⸗ 
n ebenfalls zur Befeittgung eines möglichen Mißverftänd- 

es. 


Dieß Geſtändniß einer zarten Seele, rief der Bild» 
ſauer, war ganz überflüffig, heute Abend bin ich der Mann 
8 Tages. 

Du mußt unfere Bemerkungen nit übel nehmen, 
enn gebrannte Kinder fürdten das Feuer. — 

Du Haft uns Schon einmal traftirt, und als es zum 
Zahlen Fam, Hatteft Du feinen Heller — 

Damalo baute ich auf Did, Tate Braun, ih wvhe 
5 Du Geld bei Dir hatteft; doch heute rs din, Arie 
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tes, heute zahl ich ab, was ich damals genoß. — Gepg 
perment! haben wir nod; weit in Dein Hotel? * 
Wir werben bald dort fein; ich ſag's Dir aber img 
voraus Bruder Braun, Du mußt an das Gaſthaus kein 
überſpannten Forderungen ſtellen. | 
Um Gotteswillen; wir werden doch dort etwas 
Eſſen bekommen? rief Braun und zündete eine zwei 
Zigarre an. \ 
Bruder Marx, nehm der Poſauniſt fehr ernfiktä t | 
Wort, ich geh’ nicht in's Wirthöshaus, um Hunger ob 
Durft zu leiden, wenn Du uns vielleicht in eine Boutiqu 
führft, wo man ſich fürchten muß, fich niederzufegen — 
Macht Feine Umftände, ich gebe Euch mein Wort, Ti 
habt noch Keinen folhen Wein getrunfen, der Lenreh iche * 
Eſſig dagegen. | 
Gottlob, wir find am Ziele! 
Alfo, das ijt das Hottl? 
Ich fehe ja gar feinen Schild ? \ 
Lies diefe Aufichrift. | i 
Braun las: Ä 
„Gaſthaus zum flotten Wiener.“ 
Du führft uns alfo nicht in’s ſtille Wirthshaus? 
Das iſt es ja! Dieſe Bezeichnung iſt nur ſein Sir 
name. Xreten wir ein. 
Die Schenkſtube war ein langes, fchmales Gemach 
mit einer Tiſchreihe an jeder Wand. 
Die Beleuchtung wurde durch drei ODellampen gelie⸗ 
fert, die von der Stubendecke herabhingen. 
Das nicht unfreundliche Lokale war mäßig gefüllt. | 
Ein junger ftämmiger Burſche, im Hemd, mit * 
quſgeſcatzten Aermeln, einem blauen Vortuch und 
opf ſammt Genick wie ein Mauerbrecher, ſtand an be 
— und beſorgte Füllung und Bedienung; er war 
Swankburſch, Kellner und Haustneht in Eimer Verlan. 
Sein Name war Lorenz. 
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Beim Schanktiſch ftand ein riefiger Armftuhl, in wel- 
em der. Wirth ſaß. 

Er war ein blonder Mann von ungewöhnlicher Dide. 

n Sahren zählte er fünf und vierzig, und wenn man diefe 
ahl um eine Nulle vermehrte, fo hatte man glei; das 
wicht feines Leichnams in Pfunden. 
. Die Natıtr Hatte fich bei diefem Manne einer unver» 
twortlihden Verſchwendung an Fleiſch fchuldig gemacht; 
ie jene Mädchen, die wegen der Minderzahl des ftarfen 
eſchlechtes keinen Mann bekommen, hatten das Recht, ſich 
jer eine ſolche Unwirthſchaft zu beſchwören; aus dieſem 
zirthe zum Beiſpiel hätte man bequem drei vollkommene 
hemänner ſchnitzen können, und es wäre noch ein Heiner 
Audent übrig geblieben. 

‚Herr. Stubenberger, dieß war fein Name, Hatte ein 
eited, plattes Gefiht, ein Doppelfinn, eine Fülle von 
chmeer und ein grünes Käppchen, wie e8 die Wirthe ftets 
agen und nie abnehmen. 

Die drei Zimmerherren traten ein, und ließen fih an 
sem Tiſche nieder. 

Braun, der feine Zigarre ſchmauchte rief: 

- Eine Maß Gulden! 

Bei diefem Begehren machte der Schankburſche mit 
m Stiergenick ein verlegenes Geſicht, und jah feinen 
inzipal mit “einem fragenden Blide an. 

Diefer antwortete laut und mit Treifchender Stimme, 
daß alle Gäfte es hören mußten: 

Pa aunft ihnen fchon eine Maß einſchenken, es find 

rer D 

Und gleich darauf feßte er, feine Weifung vervollftän- 
end, Hinzu: 

Aber dem Einen kannſt Du fagen, er fol feinen 
net‘ aus bem Mund geben; bei mir wi wihl 
a " 
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Braun blidte den Chorijten mit einer Miene an, ax 
der man die Worte las: | 

In welch' eine Mörbergrube haft Du uns ‚geführt? 

Sprung lijpelte dem Kameraden zu: J 

Du ſiehſt, in dieſem Lokale iſt man um die Geſt 
heit der Gäjte beſorgt. Ä 

Der Pojaunift fchüttelte bedenklih den Kopf und. 
erft auf, al8 er den erjten Trunk machte, und ben W 
der That köſtlich fand. 

Der Bildhauer war noch immer unwirſch über: be 
Berbot des Rauchens. 

Ohne Zigarren, brummte er, gibt e8 für mid 
Unterhaltung. 

Bruder Robert, jagte der Pofaunift, der Wein ift gui 
man muß das Ehlimme um des Guten willen ertragen. 

Ah was! rief Braun, ein Wirthshaus, wo man ni 
rauchen Tann, fommt mir vor, wie ein Garten ohne B 
men, oder wie eine Blume ohne Duft. 

Lorenz, fhnarrte der Wirth, ſag' dem Herrn, er fol 
nicht jo fehreien, er ift nicht allein da. 

Der Bildhauer nahm feinen Zwider an das Ang 
ſah die fiende Fleiſchmaſſe verdächtig an, wendete fidh dam 
um und fagte: 

Mar, Du fannft mir geftohlen werden! . 

Der Poſauniſt, der Angſt befam, Robert Tönne t 
feinem Unmuthe die Stätte des guten Weines verlafien; 
fuchte ihn zu befänftigen. | 

Bruder Robert, ſei nicht ungereht. Schau, der Weir 
ijt vorzüglich, die übrigen Gäſte rauchen auch nicht, uml 
Iprechen ebenfalls leife mit einander, tin dieſem Haufe iR 
es einmal fo Sitte, und ländlich fittlih, fagt ein Sprüß 
wort; wenn man unter Hottentotten ift, muß man Fiſch 
thran |peifen. Befiehl Lieber, daR wir eines ar eſſen De 

Zommen, id habe Hunger. | 
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Braun, der einer vernünftigen Vorſtellung nicht unzu⸗ 
inglich war, fügte ſich und ſagte: 

Es ſei; ich will mich der Hausorduung fügen, wenn 
ir gegeſſen und getrunken haben, dann ſteht es uns noch 
mer frei in ein anderes Lokal zu gehen, wo man ſich un. 
thalten Tann. | 

Dann rief er: Kellner! 

Lorenz kam herbei. 

Bringen Sie uns zwei Faſanen! befahl Robert. 

Lorenz riß die Augen auf, als wäre eine Portion 
ferdefleifch verlangt worden. 

Der Wirth aber rief ihm zu: 

Sag’ ihm, daß wir heute nichts Anderes eſſen, ale 
Hfelchtes mit Knödl“, wer damit nicht vorlieb nehmen 
N, kann's bleiben lafjen oder gar weiter gehen. 

Braun nahm wieder feinen Zwider vor das Auge und 
j ben Gajftgeber abermals an. 

Der Bojaunift, um einem Bruce ber beiden Mächte 
oorzufommen, herrſchte dem Lorenz zu: 

Bringen Sie drei Portionen „G'ſelchtes mit Knödl!“ 

Der Bildhauer fchüttelte feinen Bocksbart und rief 
t: 
Diefes Wirthshaus muß ih mir merken! 

Der Wirth hörte dieß und fchnarrte: 

Lorenz, fag’ ihm, daß es zum „flotten Wiener“ Heißt. 
Sie irren ji, mein Herr, das ift ein Drudfehler, es 
(te beißen zum „groben Wiener.“ 

Wenn Eie mein tägliher Gaft wären, dann könnte es 
ch fo heißen. . 

Die Säfte lachten, Braun ärgerte ſich. 

Der Chorift und der Pofaunift gaben fih Mühe, ihn 
- befänftigen, - zum Glücke langten die Defohlenen drei 
sttonen.an, und ſechs Augen ſammt einem Zwider ver⸗ 
rten fi, denn. die Portionen waren viefig, die Mir ii- 
ter vor Peichtigleit, das Selchfleiſch duftete fürteefüih. 
Bien da der Nacht. II. 14 
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Ah, ah! machte der Pofaunift. 

Das nenne ich eine Bedienung! jubelte Diaz: 

Das Wirthshaus ift nicht zu verſchmähen, brum 
Robert, aber der Wirth ift ein Flegel. WBG 

Beim Lichte betrachtet, meinte der Poſanniſt, whr 
er wader einhieb, tft mir ein grober Wirth und eine g 
Koſt lieber, wie ein höfliher Wirth mit einem miferabl 


Tiſche. 

Du irrſt Dich, lieber Freund, das Schredlichfie | 
Schrecken ift ein grober Wirth und eine fchledhte Koft. 

Die drei Zimmerherren fpeiften mit Appetit und I 
Wein fchmecdte jetzt doppelt fo gut. | 

Der Pofaunift, der feine trodene Kehle leiden konn 
fprah dem Glaſe fleißig zu und Braun war bald in! 
Nothwendigkeit verfegt, eine zweite Maß anzubefehlen. 

Lorenz jah wieder feinen Prinzipal an, und bie| 
ſchnarrte: | ° 

Lorenz, Eine Maß kannſt ihnen nocheinſchenken, daı 
aber iſt's genug für heute! 

Robert nahm wieder feinen Zwider vor das Ay 
jah die Fleiſchmaſſe an, erhob fich vom Site und ſpra 
vom Weine bereit8 munter geftimmt: 

Hochverehrter Herr Wirth zum „flotten Wiener!“ W 
ich bemerkte, ſcheinen Sie aus väterliher Beſorgniß fi 
unfer leibliches Wohl uns nur noch eine Maß Ihres fü 
trefflichen Rebenſaftes angebeihen Laffen zu wollen. We 
mich anbelangt, jo begnüge ich mich mit der ausgeſtattete 
Quantität volllommen, allein biefer Herr hier, mein Freun 
ift ein Mufifus, und nod) dazu ein Muſikus, der ein Yled 
inſtrument bläft, der daher großer Anfeuchtung bedarf us 
auch, um mich muſikaliſch auszudrücken, fehr viel Wein um 
Bier vertragen kann, ich erfuche demnach, daß Sie zur Yu 
terftüßung der ſchönen Künſte beitragen und uns fpäter fi 
©eld und gute Worte außer der anbeisiienen od ei 

Onantität geftatten mögen. Ä 


Pa 
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Da die unerwartete Höflichkeit des Gaſtes Herrn Stu⸗ 
enberger ein wenig in Verlegenheit fette, jo wendete fi 
Braun zu Bitter und fuhr fort: 

Freund, vergib mir die Oppofition, die ich vorbin ge« 
wu Deine Pofaune machte, ich jehe mein Unrecht ein. Hät- 
ft Dun Dein Inftrument mitgenommen, fo würbe fich dies . 
fer brave Staatsbürger im vorhinein von der Wahrhaftig- 
kit meiner Angabe überzeugt haben, und Du hätteft ihm 
im äußerften Zweiflungsfalle etwas vorfpielen können. 

Der „flotte Wiener“ ſchmunzelte und fagte: 

-  Rorenz, den. drei Herren kannſt Du noch zwei Maß 
einſchenken, es ift ein ſikant unter ihnen. 


s 


Siebentes Kapitel. 


Bas die drei Zimmerherren im ftillen Birth 
baus am PlagI noch weiter erlebt haben. 


Der Lefer wird es bereits bemerkt haben, daß der 
Birth zum „flotten Wiener“ nicht direft mit feinen Gäften 
derfehrte, fondern daß er nur durch fein Faktotum, nämlich 
Im Meifter Lorenz mit ihnen kommunizirte. 

Außer den drei Zimmerherren waren, wie wir bereits 
ewähnten, auch andere Säfte anweſend, die aber an die 
Haft eigenthümliche Ordnung biefes Haufes längſt gewihut, 
übte Jonderbat fanden, al8 den Konflitt des Botaeort® 
% den nengebadenen Eindringlingen | | 


A * 
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Wir wollen einige der Anweienden näher in's Au 
aſſen. 
— Unweit von den Zimmerherren ſaß ‚ganz allein ı 
einem Ziiche ein langer Mann mit rothen Haaren und eine 
gleichfarbigen Schnur: und Badenbart. Er Hatte, um un 
eines lofalen Ausdrudes zu bedienen, einen „Seitelftuten 
vor fich, dem er. jtetS nur zur Hälfte füllen ließ.  - . 
Seine beiden Hände lagen auf dem Zifche, er ftier 
ununterbrochen in das Glas Hinein und murmelte mand 
mal unverftändliche Worte, fo wie viele Leute, die gewohn 
find, wo fie fih immer befinden mögen, mit fid jelbft 5; 
ſprechen. Die Selbjtunterhaltung wurde nur zeitweife duze 
ein lautes Brummen unterbrochen, welches nur durch ein 
langjährige Hebung verftändlich wurde, und das für Einge 
weihte ungefähr lautete, wie: „Lorenz, noch einen Pfiff.“ 
Diefer Stammgaft des „flotten Wieners“ war eb 
Kravatenmacher feiner Kunft und nanute fi Fabian Krefel 
Am nächſten Tiſche ſaßen zwei wohlbekibte Bürger 
Herr Sebaftian Deuterle. und Herr Joſef Sprigenhofer. 
Der Erftere war Hausherr und bürgerlicher Seifenfle 
ber, der Andere, fein Nachbar, war ebenfalls Haushert 
aber bürgerlicher &lafermeifter. Beide zählten ſechzig Le 
bensjahre und waren die Unzertrennlichen. - 
Oreftes und Phlades, Kaftor und Polux waren Stief 
brüder im Bergleiche gegen diefen Seifenfieder und Glaſer 
meifter am Platzl. | | 
Sie waren miteinander aufgewachſen, gingen miteinas 
der in die Schule, Iernten miteinander nichts, erbten mil: 
einander zwei Häufer umd heirateten miteinander, das heißk, 
Jeder eine eigene Frau, fo wie Jeder von feinem Vater ein 
eigenes Haus geerbt Hatte. .. | Fu 
Ste wohnten neben einander, gingen miteinander fp8‘ 
äreren und ftanden im -Bürgerrrgiment im dritten Gliede 


neben einander. - 


— 213 — 


Sie beſuchten feit dreißig Jahren diejelbe Kirche, das» 
jelbe Kaffeehaus und das nämliche Bafthaus. 

Am heutigen Tage hatte fih in dem Leben dieſer beis 
den Staatsbürger ein Vorfall ereignet, der in bemfelben 
eme Höchft traurige Epoche bildete. 

Sie Hatten nämlih im Kaffeehaufe feit dreißig Jahren 
mit noch zwei Herren täglich die Kriegspartie gefpielt. 

Viele Lefer werden dieß unglaublich finden, wir ver- 
pänden aber unſer Wort, es ift fo. 

Was fih aud immer in der Stadt, im Lande, in 

ya, auf der ganzen Erbe ereignen modte, unfere 
bie Herren fpielten ſeit dreißig Jahren in diefem Café ihre 
Kriegspartie. 

Heute Nachmittags gingen nun Herr ‘Deuterle und 
Herr Sprigenhofer ganz arglos in's Kaffeehaus, aber ſiehe 
do, als fie bei demſelben anfamen, fanden fie es plößlicdh 
geihloffen. 

Der Seifenfieder jah den Glaſer und biejer wieder den 
Selfenfieder an. 

Seit dreißig Jahren waren fie heute zum erften Male 
verhindert, ihre Kriegspartie zu fpielen. 
gm ein anderes Kaffeehaus gehen? | 

Zu diefem Entſchluſſe wagten- fie fih in der erjten 

zung nicht emporzufchwingen, ihr Saffeehaus war 
geſperrt und ein anderes Lokale befuchen, wenn man 
dur dreißig Jahre an ein und dasſelbe gewohnt ift, das 
durfte man weder dem Seifenfieder, noch dem Glaſermei⸗ 

er zumuthen. 
Beide famen ſich vor wie Kinder, bie plößlic) verwaiſt 
Werden, und waren alterirt. 

Durch den fatalen Umftand ganz aus ihrer dreißigjäh⸗ 

tigen Orbnung gebracht, geriethen fie in Verzweiflung und 
A heute um zwei Stunden früher in ihr angeitumentr® 
ADB. 


Daran wäre eigentlich wenig: gelegen gewarien;, rn 
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die alten Herren, nicht gewohnt, müßig zu ſitzen, tranl 
auch um eine zweiſtündige Quantität mehr und das warb 
Unglüd. | 

Die beiden Ur⸗Freunde klagten einander in vor 
fohriebener Stille ihr Leid und leerten eine Flaſche nad 
anderen. 

Es war noch nit acht Uhr und Beide Hatten fd 
fo viel getrunfen, wie dieß gewöhnlid um die geh 
Stunde der Fall war; man hätte nun denken follen, i 
beiden alten Herren würden fi, nachdem fie ihre Qua 
tität im Leibe Hatten, nach Haufe begeben, den war al 
nicht fo; wenn man durch dreißig Jahre gewohnt ift, € 
um zehn Uhr das Gafthaus zu verlaffen, fo bleibt m 
auch fiten, bis diefe Stunde ba ift, und trinkt über | 
Quantität. | J 

Als Herr Deuterle das erſte Plus über die tägli— 
Nation verlangte, fah Lorenz feinen Prinzipal fragend ı 
und diefer antwortete: _ 

Schenk' ihnen nur ein, die trinfen nicht mehr, als 
vertragen können! - 

Aber der Menfh irrt oft und der „flotte Wiene 
traute dem Seifenfieder und Slafermeifter mehr zu, ale 
zu leiften im Stande waren. 

Durch das Erſcheinen der NRuheftörer wurde die U 
merkſamkeit von den alten Herren ganz abgezogen und f 
ohne daß ein profanes Auge fie belaufchte, tranken in ihr 
Gemüthserregung wegen der zerftörten Kriegspartie wad 
d'rauf los. 

Wir fahren nach dieſer kurzen nöthigen Expofition 
unſerer Erzählung fort. 

Der dicke Wirth Hatte feinem Faltotum eben die ( 
laubniß ertheilt, den drei Herren noch zwei Maß ein; 
ſchenken, weil fih ein Mufilant unter ihnen befand; ! 
Pofaunift Tächelte mit feinen ge\hwolenen Ringen und [agl 

Öreunde, es freut mic, Cuch einen Diet aeiiiin 
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nben, denn ohne mich und meine Kunſt hättet Ihr bem 
Ka Genuſſe bdiefes vortrefflihen Weines entjagen 
en. 
Jet erhob der einfam fitende Kravatenmacher feinen 
f und man vernahm jenes Knurren, welches: „Lorenz, 
06 einen Pfiff!“ bedeutete. | 
Lorenz, ftatt dem Rufe Folge zu leiften, wendete fid) 
iner ſchwarzen Tafel zu und zählte eine Reihe nad) einan- 
er folgende Striche. 
.. Diefe einfachen, anipeuchtofen Kreidenftriche, zwanzig 
u der Zahl, zeigten die Summe ber. „Pfiffe“, welche der 
In enmadher, Herr Fabian Krefel, heute bereits ver: 
atte. 
„even näherte ſich daher dem einfamen Gafte und 
le: 


Bert bon Kreſel, Sie find heute ſchon fertig. 
as ift nicht möglich, ich Hab’ uoh Durft. 
Thut mir leid, Herr von Krefel, aber Sie willen, der 
xtr von Stubenberger — 

Was liegt mir an dem Wirth, ich Hab’ noch Durft und 
ill noch trinken. 
Die letzten Worte ſprach der Kravatenmacher viel lau- 
1, als es die Hausordnung geftattete; der Wirth kreiſchte 
ber aus dem Armfeffel heraus: 

Lorenz, unterfteh” Dich nicht, dem Herru Kreſel noch 
am Tropfen Wein einzuſchenken. , 

Barum wicht, fchrie der Kravatenmacher den Wirth an. 

Weil ih Sie nicht unglüdlih machen will. Sie find 
I nüchternen Zuftande ein braver, ruhiger Bürger; wie 
ie aber einen Rauſch haben, werden Ste radikal, bemo- 
ih, und reden einen Stiefel zufammen, das muß ic) 
hindern. » 

Ih befomme alfo keinen Wein mehr? 

Nein] ; 


Sorenz, Bring’ mir einen Pfiff Bier. 
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Wir ſchenken fein Bier. 

Dann bring’ mir einen Pfiff Waffer. 

Der Kravatenmader war an bie pie fo gewöhnt, 
daß er fogar das Waffer nur in Pfiffen trank. . i 

Lorenz ‚ftellte eine volle Flaſche vor ihn Hin, ber Krar 
vatenmachen war teufelswild und brütete Rache. ' 

Die drei Zimmerherren wurden, je länger fie zechten, 
deſto munterer, ſie ergötzten fi an der eben erzählten 
Szene, und der Bildhauer fagte: 
| Der arme Manıt dauert mi, wie wärs, wenn wir 
ihm, ohne daß der Wirth es merkte, einige Pfiffe von un⸗ 
ſerem Weine zukommen ließen. 8* 

Dagegen proteſtir' ich! rief der Poſauniſt, wenn e 

wirklich den Leibſchaden Hat, daß er im Rauſch radikal 
wird, dann darf er nichts mehr trinken. 

Auch recht, meinte Braun; jetzt aber, Freunde, laßt 
uns an die Zukunft denken. Wohin gehen wir, wenn wir 
uns von da fortbegeben? 

In's Kaffeehaus — 

Und nach dem Kaffeehaus? 

Hol' ich meine Poſaune vom Theaterfeldwebel. 

Das kannſt Du thun, Bruder Blasengel, ich aber 
Dear, wir machen noch eine DVifite. 

Da bin ich aud) dabei! rief der Poſauniſt. 

Thut mir leid, Bruder, aber Dich können wir nicht 
brauchen; nicht überall. gibt es, wie bei Papa Hirnfteln, 
drei Grazien, und wo nur zwei Blumen find, ift der dritte 
Topf überflüffig. - 

Da der Bildhauer, ſich vergeſſend, etwas lauter ſprach, 
ſo kreiſchte der „flotte Wiener“: 

Lorenz, ſag' dem Herrn, daß hier keine Sauglocken z* 
läutet werden! 


Braun drückte feinen Zwider word Tu Aukete 
Öleifämafje und rief: 












Fa | 
of 


— 
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Pa irren, Hochverehrtefter, ich habe von Blumen ge- 
:ochen. 

Das kennen wir fchon, von Blumen fpriht man und 
den Teufel denkt man. 

Sie irren fih groß; ich babe jetzt wirklich am nichts 
niger. gedacht als au den Teufel. 

Bruder Robert! 

Was willft Du, Bruder Blasengel? 

Ich Hab’ noch Hunger. 

Herrgott, halt Du mit diefer Riefenportion noch nicht 
mg? Man fngt gewöhnlich, alle Vieltrinker wären Wenig» 
r, bei Dir wird aber jedes Sprüchwort zu Schanden. 

Laut: Lorenz, bringen Sie für meinen Freund noch 
e Portion. 

Es ift fein G’jelchtes mehr da. 

So bringen Sie ihm zwei Knödl. 

Knödl ohne G'ſelchtes werden nicht hergegeben. 

Dann bringen Sie etwas Anderes, er hat noch 


mger. 

Lorenz! kreiſchte die Fleiſchmaſſe, ſag' der Köchin, ſie 
[ ausnahmsmeife zwei Knödl hergeben, fie ſoll's aber ab» 
malzen, damit fie dem Herrn nicht im Wagen liegen 
tben. 2. 

Das Bollmondsgefiht des Pofjauniften ftrahlte vor 
eude.. 

Der Kravatenmacher rutjchte vor Wuth auf feinem. 
tze Hin und her, und warf ohne Unterbrehung finftere: 
ice auf den Seifenfieder und Glafermeifter, die vor den 
gen bes Wirthes Gnade gefunden Hatten. 

Die beiden Ungertrennlichen tranken und tranfen, und 
fie in ihrem Leben Alles mit einander thaten, jo wur⸗ 
s- fie auch zufammen betrunken. Ä 

. Und in weldem Grabe! 


Bir wifjen nicht. ob ber heutige Rauſch der erite wet, 
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deſſen fih die beiden Freunde in ihrem Leben erfrenten, fo 
viel aber ift gewiß, daß er für zehn Andere gelten To 

Es war, wie die Wiener fih ausdrüden, ein Di 
lionrauſch. 

Man höre ſeine Wirkung. 

Herr Deuterle und Herr Spritzenhofer horten or 
und nad zu fpreden auf, dann ſenkten ie e bie immer jhwer 
rer werdenden Häupter, griffen aber nod oft zum Blase. J 

Seit einer halben Stunde waren Beide bereits ver⸗J 
ftummt, und nidten ohne Unterlaß mit den Köpfen. 

Während diefes Ruheftandes Hatten die Weindün 
Gelegenheit fi) auszubreiten und der Rauſch wucherte 
por wie ein Giftſchwamm. 

Plötzlich fee aus der Taſche des Seifenſieders eine 
Pfeife heraus, Herr Spritzenhofer hob mechaniſch den Kopf 
und der Glaſer that dasſelbe. 

Beide glotzten ſich an. 

Man wird es nicht glauben, aber es iſt wahr, 
beiden Dutzfreunde, die ſeit dreißig Jahren täglich mit 
ander die Kriegspartie ſpielten, waren ſo betrunken, d 
Einer den Anderen nicht wieder erkannte. * 

Nun entſtand folgende geſtammelte Zwieſprache: 

Deuterle, der Glaſer: Sie — was wollen — Siei 

Spribenhofer, der Seifenfieder: Wer — Haft 
fragen ? 

Ich frag’; da — ſitzt — mein Spezi und nicht 
— ein Fremder — 

Sie .g’hören auch nicht — daher. 

Sapket, — ment — was it das? 

Ich fit? — mit feinen’ Fremden — an rinem Tiſch. 

Die Säfte lachten. 

Beide Freunde hatten ſich erhoben, ſtützten fich mit. 
Dänben an den Tifh und glotzten fi an. 

Plößlih, wer weiß durch weiß einen qehelumiguo 

Prozeß, überlam Beide eine gewiie Sceheranke. 


m. 
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Der Seifenfieder ftammelte: Meiner Tren — ich weiß 
aber — Sie kommen mir — fo — belannt vor. 

Darauf ftotterte der Glaſer: Mir iſt's — au) — 
[8 hätt id — Sie — ſchon irgendwo g’fehn. | 

Wohnen Sie auf dem Plagl? 

Io. Und Sie? 

Ich auch. 

Ich wohn' Nummer Zehn. 

Und ich Nummer Neun. 

Sapperment — da wären Sie ja mein Nachbar — 

Ihre Stimm’ iſt mir gleich etwas bekannt vorge⸗ 
mmen. 

Spritzenhofer! 

Deuterle! 

Ah, ab,. ah! 


Oh, oh, oh! 
Mr Beide ließen fich fichtbar berubigt, auf ihren Sitzen 

er. 

In diefem Momente führte der Kravatenmacher feinen 
üitlermweile ausgebrüteten Racheplan aus. 
JEr büdte ſich, um ein fallengelaffenes Geldſtück zu 

en und goß unbemerkt dem Seifenfieder ein volles Glas 
daſſer auf den Stuhl. 

Die anweſenden Gäſte, ohne von dem Schelmenftreid 
was zu ahnen, blicten neugierig auf die Beraujchten. 

Plotzlich durchdrang ein monotones Rieſeln die Stille 
r Schenlftub 

Teufel! rief der Bildhauer, was ift das? 

Mir ſcheint, e8 regnet draußen! fagte vorenk 
Be nein! rief der Kravatenmader, das Wetter iſt 

en. 

Der Pofaunift und einige Andere fuhren mit den Kerr 
n unter die Tiſche. 

Ab, ab, ah! 

Unerbört ! 


Was ift da8? rief der „flotte Wiener“, ber ſich 
zum eriten Male auf die Beine machte und jebeimer 
um den Vorfall zu beaugenfcheinigen. 

Da Haben Sie's! rief jebt der Kravatenmacher de 
Wirthe zu, mir haben Sie nichts mehr einſchenken ale 
biefe Beiden haben fi) aber bejaufen dürfen, iſt das ci 
Gleichheit vor dem Wirthe? 

Der Dicke befand ſich in arger Verlegenheit. 

Heute, jammerte er, und nie wieder! Wer: hätte de 
geglaubt, jo ein folider Haushe: * Sc, wenn man eine 
Hausherren nicht mehr trauen darf, dann hört Alles auf. 

Jetzt Ichauen’s, daß Sie die zwei Herren nad. 
bringen, damit ihnen fein Unglüd g'ſchieht, fonft w 
gleich heißen, der Wirth ſchaut auf feine Gäfte nicht, 

Lorenz, fügte der Wirth mit ungegviflener Stimm 
nimm zuerft den Seifenfieder, dann den laſer und Th 
daß Du fie gut nah Haufe bringft. 

Lorenz machte fih auf, den Ffehl zu vollziehen, a 
die Beraufhten brummten unartikulirte Laute und ‘wo 
Einer ohne den Anderen nicht fort, Lorenz traf ein At 
Aumftsmittel, er nahm Beide zugleich unter die Arme uy 
fpedirte fie freilich auf jehr mühjfelige Weije zu ihren 
thoren, die fich zum Glüde in der Nähe befanden und 
die Hausmeifter fie übernahmen. 

Das waren die traurigen Folgen der geftörten Kriegl 
partie. — 

Die drei Zimmerherren und die. übrigen Gäſte Tachter 
dagegen ärgerte fih Herr Stubenberger, der heute fein 
Hausordnung auf jo mannigfache Weile geftört ſah. 

Meine Herren, rief er in der Verzweiflung, aus ifft 
Alles zahlt und Alles geht fort! - 

Aber, Herr Wirth, die geſetzliche Sperrzeit ift ja ner 

nicht dba? 

Das macht nichts, ich \perte mem Wit 1 
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ann ich will; wem's nicht recht iſt, der braucht nicht mehr 
mkommen. So ein Unglüd! 

Aber, Herr Stubenberger, ein Rauſch ift ja noch Fein 
Inglüd — 

Das waren aber zwei Räufche, und noch dazu zwei 
jausherren, das wird eine Ausrichterei auf dem Grund 
eben, und die Weiber, „ * beiden Weiber, ob, pfui Teuxel! 
ihl'n und fortgeh’n, aus ta! 

Diefem Kommando gep.nüber war jede Einrede ver- 
bwenbet. 

Sänimtlihe Säfte zahlten und gingen fort. 

Das waren die Wirkungen und Urſachen eines Glas 
Baffers. 

Nun, Bruder Robert, fragte der Chorift auf dem 
eimwege wie warſt Du zufrieden im ſtillen Wirthshaus? 

‚Hol! Dich der Teufel mit Deinem Wirthshaus! einmal 
ir ih es ausgehalten, ein zweites Mal geh’ ich nicht 
whr hin. Das ijt ein Wirthshaus für folide Hausherren, 
” nicht für unfereine. 

‚Der Pofaunift aber fagte: 

- Brüberl, ich bin fein Hausherr, und folib bin ih auch 
Pr fehr, aber das ftille Wirthshaus muß mein Stamm-» 
ms werden, Jetzt kommt, ich muß meine Bojaune holen. 

"Braun und Sprung gaben ihre anderweitigen Plane 
A I ha den Freund, der ebenfalls etwas ſchwer 

en 
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Adıtes Kapitel. 


Eine Erklärung und eine Einladung. 











Sowohl Cöleftine wie ihre Mutter waren noch & 
ber Ueberzeugung, daß Lehtere von dem jungen Big 
mobellirt worden” fei. 

Yulian, dem die Frauen bei feinem nächften * 
bie originelle Zudringlichkeit des Nachbars mittheilten, F 
fie bei ihrer falſchen Anſchauung und gedachte bie- 
frau nach Vollendung der Büſte mit derſelben Zu über 
raſchen. un 

Sein Lächeln, als Tinchen ihm den Vorfall erz 
mußte jedoch etwas auffällig geweſen ſein, denn bie 9 Nieb⸗ 
liche blickte ihn befremdend an, und ſagte: . = 

Ei, ei, Herr Julian, Sie produgiren ja eine höchſt er 
ginelle Miene, ih weiß wahrhaftig nicht, wie Gie ir vop 
fommen. 

Ich jchmeichle mir, jagte der junge Menfch mit Laune, 
heute mit meiner gewöhnlichen Phyfiognomie das Haus ver 
laſſen zu haben. & 

Sie führen etwas im Schilde, Herr Yulian! 

Denn das auch wirklih fo wäre, fo nehmen Si 

meine Berficherung, daß es wire Vils ik. 
Sei dieſen, mit großer Wärme ygeintohea Wade 
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ste er, da die Deutter eben außen befchäftigt war, feinen 
m um die Zaille des Mädchens und zog es an ſich. 

Eöleftine entwand fich ſanft der Feſſel, lächelte Iuliarı 
: und fagte mit fcherzbafter Drohung: 

Sie bürfen nicht nur nichts Böſes wollen, fondern aud) 
&t8 Unartiges. 

Din ich unartig, wenn ich Sie in meine Arme fchließe ? 

Sa, mein Herr. 

Mamſell Cöleftine, Sie find fo ftreng und ich liebe 
ie jo innig. | 

Ih Habe Ihnen ſchon gejagt, daß ich Ihnen nicht 
wbe; und wenn auch, je mehr Sie mich lieben werden, 
to firenger werde id) fein. 

Wenn Sie dieß thun, fo werden Ste mic) überzeugen, 
ß Sie mid) gar nicht lieb haben. " 

Wenn Sie unter Liebe nichts verftehen, als die Neis 
ng zu G&unftbezeugungen, dann befenne ih Ihnen offen, 
J'ich diefe Liebe nicht fühle; wenn die Liebe aber ein 
ges Band ift, welches zwei Seelen umfchlingt, jo daß 
de immer und immer vereint jind; wenn die Liebe jenes 
anige Gefühl ift, welches uns durchftrömt, wenn wir an 
ı Gegenftand unferer Liebe nur denken, dürfte die Ant- 
rt eine anbere fein. 

Eöleftine, meine ſüße Cöleftine! 

Wenn ih Sie mit fo tiefem ‚Gefühle fprechen höre, 
in freue ich mich herzlich, denn dann dünkt e8 mir immer, 

ob jene Xiebe, wie ih fie mir denke, fich in Ihr Herz 
hn breche. 

Dh gewiß, ich liebe Sie. - 

Ich will glauben, daß Sie anfangen, mid zu lieben. 

Edleftine, Sie find nicht nur ftrenge, fondern auch Bart. 

Die Wahrheit tft felten fehmeichelhaft, das Gute nicht - 
ner angenehm. 

Sie find fo ftrenge und hart, weil Sie wir mi 
772 
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Sch bin nur vorfichtig. 

Haben Sie Grund dazu? 

O ja, mein Herr. 

Darf man ihn wiffen? — 

Warum nicht! Ich bin fo vorfichtig, weil Sie ein: 
her junger Herr find, und ich ein armes Mädchen 1 
welches Ihrem Reichthum gegenüber nichts befigt, ale 
Ehre. Was würden Sie von mir benfen, mein Si 
wenn ich mit diefem, meinem NReichtäume leichtfinnig v 
führe? Julian, ich flehe Sie an, beherzigen Sie jeme Bor 
die ih fpradh, al8 Sie die Mutter um Erlaubniß bat 
uns befuchen zu dürfen. Ich fagte damals: „Wenn ] 
Sntereffe, welches Sie für mich fühlen, nicht ber reinf 
und ebeljten Art ift, fo beginnen Sie Ihre Beſuche lie! 
gar nicht, denn Sie würden fich fonft der unausweichlich 
Gefahr ausfegen, ‚bitter enttäuscht zu werden.“ So! 
damals, denke ich auch noch heute, und werde immer: 
denfen; wenn Sie auf meine Schwäche hoffen, ſo täufd 
Sie fi, ich bin ftark, bei mir wird das Herz nie die 8 
nunft verftummen machen. Sie find in unfere arme Bı 
nung gelommen, ich fah Sie vorher nie, ich Tannte € 
nit. Sie baten, uns befuchen zu dürfen, umd -erhtel 
die Erlaubniß dazu. Ich rief Sie nicht, ich Lodte € 
nicht, ich fuchte Sie nicht durch Koketterie zu fefieln, € 
kamen und famen wieder, Sie fünnen mir aljo nidt | 
Vorwurf machen, ich hätte irgend welche eigennügige 3 
fihten gehabt, dasfelbe fordere ich nun auch von Ihn 
Ich trage Fein Verlangen nach Ihren Schäten, jo wie 
wünjche, daß auch Sie die meinen rejpeftiren, Sie 
theuerten mir ſchon oft genug, daß Sie mid) lieben, ihr 
e8 glauben und geftehe Ihren, daß auch ich Ihnen geg 
über nicht gefühllos bin, allein Liebrsbetheuerungen f 
Worte, die verhallen; erjt jüngft erlebte ich. einen. Fall, 
anf mein Gemüth einen zu mächtigen Eindrud machte, | 
daß er mir nicht zum woarnenden Beigiele für mine as 
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» gebenszeit dienen ſollte. Ein junges, fleißiges Mädchen, 
welches mit mir in einem Lade. arbeitete, wurde von einem 

jungen Herrn, dem Sohne eines reihen Haufes verfolgt, 
& fie wußte das, und war nicht fo unvorfichtig, feinen Lie⸗ 
sbeeihwüren Glauben zu fchenken, jondern verliebte ſich auch 
kin ihn mit übermäßiger Leidenfchaft. Plöglich erfaltete feine 
ebe; nachdem er die Brandfadel in das Herz des armen 
Mädchens geichlendert und feine gewiſſenloſen Abfichten 
erreicht Hatte, verlobte er fich mit einem reichen Fräulein. 
Am Tage nach feiner VBermälung las man in ben Zeitun- 
‚gen die Nachricht: „Geftern hat ſich wieder ein Mädchen in 
den Donauarm geftürzt und konnte leider nicht mehr geret- 


et werden. Wie. man vernimmt, foll unglüdliche Liebe die 
Urfache des Selbftmorbes jein!“ Oh, nicht unglückliche 
Liebe, fondern die niederträchtige Gewiſſenloſigkeit jenes 
Herrn trug die Schuld ihres Todes; doc im Grunde ges 
asmmen, hatten die Zeitungen auch recht, ihre Liebe war 
heine unglückliche, denn jede Xiebe zu einem unwürdigen Ge- 
senftande iſt es. 

Sultan ließ das Mädchen zu Ende kommen. Er be 
trachtete fie mit MWohlgefallen, der Eifer Hatte ihre Wange 
janft gefärbt, da8 Auge noch mehr ftrahlen gemacht. 

Ich follte mih verlegt fühlen, fagte er, nachdem fie 
bereits eine Weile ſchwieg, daß Sie mich mit jenem Herrn 
F anf Einen Pla ftellen — 

Das that ih nit, Herr Julian, ich erzählte Ihnen 
ben. Fall, blos um Sie mit dem Scidjale eines armen 
Mädchens befannt zu machen, deffen Unglück damit begann, 
: daß es den Liebesschwüren eines reihen Herrn Glauben 
ſchenkte. 

Warum betonen Sie jederzeit das Wort „Reich“, als 
- ob es nicht arme Mädchen genug gebe, die von ihres Glei⸗ 
£ hen betrogen werden ? 

O ja, mein Herr, es gibt deren; allein hier WbwW 
ruicht der. Eigennug und die Seringihätung, welhe Tr Xir> 
Wien in ber Macht, IL \d 
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benden trennt, jondern es tft faft immer die Mad | 
bitteren Nothwendigkeit, die den einen oder den ande 
Theil zwingt, den Gegenftand feiner Neigung zu verlaff 
Bii feines Gleichen fegt man, wenn auch nicht immer ı 
Recht, den guten Willen voraus, bei Vornehmen den bök 
es follte nicht jo fein, aber es ijt fo; die Fälle, wo t 
Reichthum jih mit der Armuth vermält, find fo felt 
dag man berechtiget ift, jede Annäherung bes Erfteren | 
die Letztere verdächtig anzufchauen. 

Cöleftine, wenn Sie wüßten, wie wehe Sie mir ı 
Ihrem Mißtrauen thun! | 

Wenn Ihre Theilnahme und Ihr Intereffe aufrich 
find, jo fehlt Ihnen jeder Grund zur Klage. Der ehrli 
Menſch murrt nie, wenn der Andere feinen Reichthum Ki 
ter Schloß und Riegel birgt; nur der Feind des Eigt 
thums fieht diefe Vorfihtsmaßregeln mit fcheelem Auge .ı 

Cöleftine faßte feine Hand, drüdte fie an ihr. $ 
und fuhr mit Innigfeit fort: 

Julian, ich bitte Sie, laffen Sie meiner Offenherz 
feit ihr Necht angebeihen und würdigen Sie fie nah #ı 
dienst; Sie werden unter hundert Mädchen nicht fünf fi 
den, die mit Ihnen diefe Sprache reden, weil fein gerki 
Muth dazu gehört, demjenigen, den man nicht von 
ihreden möchte, die Wahrheit zu fagen. Ich befige & 
Muth, Sie wifjfen, was ich denke, ich ließ Sie einen DI 
in mein Innerftes werfen, verlaffen Sie mid, oder bie 
Sie, ich werde das Unglüd ertragen, jo wie das Glück. 

Das Glüd? rief Yultan, würden Sie fi dur m 
Bleiben wirklich glücdlich fühlen ? | 

Cöleftine antwortete ihm nicht, ihr thränenfend 
Auge hing jedoch trunken an feinem Blide und ließ erkı 
nen, was ihm ihre Lippe verfchwieg. 

Sultan fühlte, wie ihre Hand, welde die feine m 
immer gefaßt hielt, zitterte. 

Wie gerne hätte er das holde Veen units, 
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e fonft nie zögerte, wo es galt, einem Mädchen eine 
eblojung zu rauben, er zögerte jet, er fürdhtete ſich, das 
ädchen zu kränken, er zitterte jett vor dem Gedanlen, 
m. armen Mädchen Grund zu Mißtrauen gegen den rei- 
m Liebewerber zu geben. 

Die Jungfrau erfannte den Kampf und den Sieg, den 
e-junge Menſch über fich felbft errang, fie freute fich dar- 
er und näherte in der Seligkeit ihres Herzens freiwillig 
te Stirne feinen Lippen. 

Er küßte fie und eine nie gefühlte Wonne durchftrömte 
ne Bulje, die Eine Gunftbezeigung dünfte ihm füßer, 
ie Alle, die ihm bisher anderwärts zu Theil wurden. Das 
die Wirkung ber Liebe, jo empfindet derjenige, der aus 
er Treibhausluft eines verführeriichen Boudoirs hinaus- 
tt unter Gottes freiem Himmel, und deſſen Stirne zum 
ten Male vom Onadenftrahle der Sonne gefüßt wird, 
fien Lippe fi zum erften Male im Silberquell des Wal- 
6 net. 

Cöleſtine, Tifpelte er, ich werbe von nun. an nicht mehr 
n Liebe fprechen, was ich jedoch thun werde, wifd Sie 
erzeugen, daß ic) Sie nicht nur liebe, ſondern anbete. 

Das Mädchen bat: Beherrihen Sie fid, thun Sie 
nen unüberlegten Schritt, den Sie ſpäter bereuen könn⸗ 
15; sch möchte um Gotteswillen nicht, daß Sie meinetwe> 
n das Glüd Ihres Lebens vericherzten. 

Das Glück meines Lebens, antwortete er, Liegt von 
n an in Ihrer Hand, und ich werde es mir zu holen 


ffen. 
j Das Eintreten der Mutter machte dem Geſpräche ein 
'be und Sultan verließ beim Heranrüden des Abende die. 
milie. 

Wir glauben in der eben mitgetheilten Szene das Ver⸗ 
(tniß, wie es zwiſchen den jungen Leuten obwaltete, beſſer 
3 durch jede noh Jo lange Schilderung verdeniiit Mi 
ben; wenn es uns geftattet ift, das Brofane mit Den 

15 * 
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Heiligen zu vergleichen, jo möchten wir an jenen Dieb. 
innern, der in die Kirche fam, um den Opferftod zu bes 
ftehlen, der aber von der Heiligkeit des Ortes durichauen 
von der Allgewalt des Glaubens niedergeſchmettert, im bil 
Knie ſank, zu beten anfing, und ftatt einen Diebftahl ge 
verüben, ein Almofen in den Opferftod warf, und von di 
ſem Momente reuevoll auf ben Pfab der Rechtſchaffent 
zurückkehrte und feine Vergangenheit abbüßte. | 

So auch Julian. 

Er war als Dieb gekommen, ſtatt jedoch zu ſteh 
betete er und ging als Reuiger von dannen. Die Mai 
der Tugend bekehrte ihn und lenkte feine Sinne zum Guten 

Cöfeftine war überglücklich; fie fühlte, welchen Einfing 
fie über den Geliebten gewann und freute ſich, denn ſi 
war feſt entichloffen, dieſen Einfluß zu feinem Beten an⸗ 
zuwenden. 4 
Am anderen VBormittage, es war ein Sonntag, 
fie in die Kirche. | 

drängte fie, ihrem Schöpfer für das Glück, be 
er ihr veſchieden, zu banken; obwohl fie dieß zu Hauſe off 
genug that, glaubte fie doch auch den frommen Sabunges 
genügen zu müſſen, die den Beſuch der Kirche vorfchreiben. 

Einfah und doch nett gekleidet, eilte fie gegen ai 
Auguſtinerkirche. l 

Der warme Mantel dedte den fehlanfen Wuchs, «iii 
einfacher Seidenhut fchütte das intereffante Köpfchen, defjen 
Antlitz Sanftmüth, Herzensgüte und die Freudigkeit ihrer 
Seele verkündeten. 

Unweit der Kirche trat eine Frau auf ſie zu. 

Sie war nicht ärmlich gekleidet, und doch Hatte fie das 

Ausfehen einer Berfon, die das Mitletd der Nebenmenſchen 
in Anfpruch nimmt. 

Mamjell Cöleftine, ich bitte auf ein Wort. 

Was wünfhen Sie, Liebe Modowe? 
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Kennen Sie mich nicht? Erinnern Sie ſich meiner 
Ht mehr? 

Das Mädchen gab durch eine Pantomime zu verftehen, 
8 dieß wirklich der Fall fet. 

Ei freilich, Ste waren damals noch ein Kind, ih war 

se Belaunte Ihres feligen Vaters, Ihre Mutter wird fich 

—* mob auch noch entfinnen; mein Name ift Barbara 
ie 

Womit kann ich Ihnen: dienen? fragte die Jungfrau, 
er Meinung, es handle fih um ein Mmoſen. 

Ich bedarf Ihrer Dienfte nicht, liebes Kind, fondern 
h wünſchte mit Ihnen über eine fehr wichtige Angelegen» 
it zu jprechen, und bitte Sie, mich zu befuchen. 

IH made in der Regel Teine Beſuche. 

Ih bin davon überzeugt; wo es fih aber um das 
ad Ihres Lebens handelt, fönnen Sie von diefer Regel 
ohl eine Ausnahme machen. Heute ift’8 Sonntag, wenn 
jte fh zum Beiſpiel gleich heute bequemten. 

&öleftine befann fid. 4 

Es wäre mir lieber, ſagte fie, wenn Sie fi zu uns 
mühten. 

Ih wünſche mit Ihnen unter vier Augen zu fprechen, 
er meine Adreſſe, ich erwarte Sie heute um die fünfte 
bendftunde. Verfchweigen Sie der Mutter, wohin Sie 
ih Habe mit Ihnen von Herrn Sultan Berg zu 
rechen. 

Die Schmiedin ſprach den Namen mit geheimnißvoller 
etonung aus und ging, ohne die wohlberechnete Wirkung 
zuwarten, von dannen. 

Cöleſtine, erſtaunt, betroffen, unruhig, begab ſich un⸗ 
heren Schrittes in die Kirche. 

Während der eben erzählten Szene ſtand auf dem 
atze ein alter Herr, der ſich an einen jener Balken Ichnte, 
ide den Marktplatz vor ber genannten Kiehe dm 
digen. 
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Unter den vielen Gläubigen, die eben herbeifträumden, 
blieb er unbemerft. 

Der alte Herr trug einen dunfelgrünen Rod und dar⸗ 
unter einen Rock von aſchgrauem Eſpagnolett. 

Er blickte Cöleftine ununterbrochen an; erſt, als fie in 
der Kirche verſchwand, eilte er zu einem in ber Rüde. 5 
tenden Fiaker, nannte ihm eine Adreffe und fuhr vi 
dannen. 


















* * 
* 


Der Gottesdienft ſammt der damit verbundenen Pre⸗ 
digt waren zu Ende. 

Cöleftine, man wird e8 dem armen Mädchen verzei⸗ 
ben, litt noch immer unter dem Cindrude der geheimniß- 
vollen Einladung. 

Sie hatte fid) zur Andadt gezwungen, fie zürnte 
fich felbjt, daß fie immer und immer an die Frau dad 
und an die Mittheilungen, die fie ihr über Sultan Berg 
verſprach. 

Eine unbefiegbare -Unruhe Hatte fie erfaßt, was follte 
fie hören, was ftand ihr bevor? 

Ihre Neugierde, ihre Aufregung waren bereits jo an 
gewachſen, daß fie fich nicht mehr darum fragte: „Ob 
zur Schmiedin gehen ſolle?“ fondern, was fie dort beruche 
men würde? 

Die Eiferfuht begann fih zu regen und vermehrte 
Pi peinliche Gefühl, deſſen fie fih nicht mehr erweh 
onnte, ' 

So trat fie ‚aus der Kirche. 

Kaum einige Schritte gegangen, mäherte ſich ihr ci 
fremder Mann, und übergab ihr ein Billet. 

Sie nahm es, der Mann grüßte und ging fort, 

Die Sun gfrau blickte m kaumend voh, (ah dann 

Billet an, deffen Adreſſe Lantete: 


„An Cöleftine Stamm.“ 
Das Billet war auf feinem Nofapapier, das Siegel 
ne Grafenkrone. 
Das Mädchen zitterte. | 
Sie ehtfann fi, "daß jenes Billet, welches ber ver- 
yeiflungsvollen Lage ihrer Mutter ein Ende machte, dem 
st erhaltenen ganz ähnlich war. 
Sie erbrach raſch das Siegel und las: 
„Wahren Sie fih, Ihnen droht Gefahr.“ 
Mit zitternder Haft durchforfchte fie das Billet, und 
be da, unten am Rande ftanden wieder die Worte: 
„Vom Engelöherz.‘ Ä 


Aeuntes Kapitel. 


Cöleftine bei der Schmiedin. 


„Wahren Sie fih, Ihnen droht Gefahr!“ 

Cöleftine wiederholte diefe Worte unzählige Male in 
edanken, und die natürliche Folge davon war die Frage: 
Boher droht mir Gefahr ?“ 

Das Engelsherz, murrte das Mädchen im Innern, that 
weht, die Warnung nicht deutlicher auszufprecdhen, ein 
ort mehr und das wohlthätige Wefen Hätte mir alle 
veifel und vieles Bangen erjpart. Woher kann mir Se- 
hr drohen? Es gibt nur Eine Seite, von Ihm, von 
ar, er iſt es ja aud, bon bem die Schmiehin mit wir 









ſprechen will, vielleicht erfahre ich von ihr die Gefahr, bei 
mir droht, ad), Sulian, was werde ich hören müſſen. 

Cöleftine gefiel fih darin, den falſchen Weg, den 
betrat, immer weiter zu verfolgen, fie war darauf gefaßt, 
bon ihm alles Böfe zu hören, wie er fie belog, betrog un 
einer Schlange gleich, fie umringelte und verderben wo 
fie verirrte fich immer tiefer und rief endlich aus: -: * 

Dh, mein Gott, wie danke ih Dir, daß Du mid mit 
jelbjt und der Ehre erhalten haft! 

Armes Mädchen! Sie dankte jetzt fon dem Sqhoͤpfet 
und vergaß, daß die Zeit der Gefahr erjt nahe, wo ſie dem 
Himmel nit nur danken, fondern ihn auch un feinen fer⸗ 
neren Schuß anflehen müſſe. 

Dod der Allvater fcheint der armen Jungfrau gnädig: 
zu fein, lenkte er doch die Aufmerffamfeit einer feiner Ewe 
gel auf fie, und diefer warnte fie, freilih nur ein Finger 
zeig, fo wie alle Warnungen, welche die Vorfehung fendel, 
und, die in der Regel nicht beachtet, oder mißverftanben 
werben. | ” 

Cöleftine verbarg bei ihrer Nachhaufelunft vor ber 
Mutter den Zuftand ihres Innern, fie zwaag fi, froh und 
munter zu fcheinen, und fonnte die beftimmte Stunde, bit 
fie zur Schmiedin führte, faum erwarten. 

Der Vorwand zum Ausgange war leicht gefunden und 
das Mädchen’ eilte beſchwingten Schrittes hinüber auf bi 
fe, wo fie die Löfung des Räthſels zu finden 

offte. 
Ad, wie ängſtlich und ungeduldig pochte das jungen 
liche Herz, bis fie endlich bei der Frau eintrat, die ihrel 
Erſcheinens ficher, fie bereit8 erwartete. 

Willfommen, liebe Mamfell, ih) bin fehr erfreut, Sü 
bei mir zu fehen, ich bitte, nehmen Ste Plat. 

Cöleftine ließ fih an der Seite der Frau nieder. 

Die fünfte Abendftunde war bereii® vorüber. 

In der Stube herrſchte jend Brom, wühn 
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heibenden Tag von der heranbrechenden Nacht trennt, jen:s 
wieltcht, welches die Vertraulichkeit begünftiget und’ wo es 
h fo vertraulich Lost und plaudert. 

Die Schmiebin faßte freundlich Gäleftinen’s Hard, 
id das Mädchen fühlte fich fo weich und fanft berührt, 
iß fie unwillfürlih die Hand der Dame anblidte und im 
tillen bewunderte. 

Sie wohnen bier nicht unfreundlich ! bemerkte die Junge 
au, die es fchiclih fand, auf den freundliden Empfang 
ıd etwas zu erwiedern. 

Ihr Ausdrud ift zu Schonend, liebe Mamfell, bie Woh⸗ 
ing ift feucht und dunftig; was foll man aber thun, wenn 
e fparfamen Einkünfte zu einem Heinen Miethzins nöthi⸗ 
u? Es war nicht immer fo, aber Gott ſei Dank! ih 
eig mich zu fügen. Oh, ih habe mich ſchon in Manches 
fügt, in Vieles — doch vielleicht wird es wieder einmal 


er. 

Die Schmiedin jprang aus dem Tone des Bedauerns, 
jenen des Leichtfinns über und ſprach ihre Hoffnung auf 
efferung jo aus, daß fie gleich verrieth, fie glaube felbft 
ht daran. 

Göleftine, die ob ihrer eigenen Angelegenheit fein 
erlangen trug, nach der Lage fremder Leute zu forſchen, 
te jetzt: 

’ diebe Madame, Sie Iuden mid ein, Sie zu beſuchen, 
id verſprachen mir wichtige Meittheilungen. 

Sie find ungeduldig liebes Kind, kann mir’s denken, 

eugierde ift jedenfalls im Spiele, und vielleicht auch 


ebe. | 

Liebe Madame, Sie täufchen fid. 

Wohl Ihnen, wenn ich mich täufce. 

Ah, dachte Tinchen, jo hab’ ich mid nicht geirrt! Oh, 
n8 Alles werde ich hören müſſen? 

Die Schmiedin fuhr fort: 

Wamfeli Zinden, Sie find die Toter inet Mom 
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nes, den ich einft fehr gut kannte, der mir befreundet wi. 
daher rührt meine Theilnahme für Sie. Dur ek 
Zufall, wie fie nur zu. oft im Leben walten, . gelangte W. 
zur Renntniß jener Eroberung, die Sie in den Testen We 
hen machten — J 
Aber liebe Madame — — 
Ich bitte, unterbrechen Sie mich nicht. Sie werde 
mir vielleicht einwenden, der junge Menfch habe fih I 
anfgedrungen, e8 fei gar nicht in Ihrer Abficht gelegen, MW 
on fich zu fefleln; gleichviel. Sie intereffiren ſich warıı 
jchr warm für ihn, und er ftellt fi, als ob dieß and bel 
ihm der Fall wäre, 
Kennen Sie Herrn Sultan? | 
Ja und nein. Wenn man nur denjenigen fennt, de 
man perjönlich gefehen Hat, jo kenne ich ihm nicht, wen 
man aber auch denjenigen fennt, den man Zwar nod) 
feinem Auge jah, defjen Leben, deſſen Vergangenheit 
wie ein offenes Bud) vor uns aufgefchlagen Tiegt, dam 
Tenne ih Ihren Herrn Sultan nur zu gut. . 
Oh, ſprechen Sie, was wiſſen Sie von ihm? 
Die glühende Haft, mit der Ste diefe Frage an mid 
jtellen, beweift mir, daß id) mich in meiner Wahrnehmung 
nicht betrog. Armes Kind, Sie lieben den jungen Mas 
jchen, den Taugenichts. u 
Madame — 
Was ic Ihnen mittheilen werde, wird Ihnen zwar: 
nicht angenehm, aber jehr Heilfam fein; die wirkſamſter 
Arzeneien find felten wohlſchmeckend, felbft wenn der Dolter 
fie mit Syrup oder Zuder bereiten läßt. Julian ift ei 
verderbter, junger Mann, ein faft abgelebter junger Menſch, 
der, wie fein mir gefchildertes Ausfehen beweift, an einem 
unbeilbaren Bruftübel leidet, welches er ſich durch ſeine 
Ausfchweifungen zugezogen. Wenn Ste meinen Worten 
Zeinen Glauben fchenken, fo will ih Namen ht oder nof 
mehr Abreffen geben, wohin Ste {ih begrien, und xX 
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ih erkundigen können. Dieſe Mädchen, ſo verderbt fie 
uch find, haben doch in der Regel mitleidige Herzen, fie 
erden Ihnen aus Erbarmen die Wahrheit befennen, und 
onen Mittheilungen machen, vor denen Sie zurüdidau- 
ern werden. ' 

Oh, mein Gott, mein Gott! Ä 

Meine Nachrichten Icheinen Sie zu überraſchen; fons 
bar, ſollen Sie von dem Allen gar nichts bemerkt ha- 
n? Sie gehen doch, wie ich erfuhr, ſchon längere Zeit 
t Mobiftin, eine Schule, wo man fonft viel Erfahrungen 
mmelt, follten Sie jo wenig zelernt haben ? 

Cöleftine ſchlug das Auye zu Boden und hörte nicht 
if zu beben. 

Die Schmiedin Hielt noch immer ihre Hand fett, um 
ı diefem Barometer den Höhegrad des Eindrudes zu 
kennen, den ihre Mittheilung auf das arme Mädchen her» 
rbrachte. 

Ich weiß nicht, fuhr die Frau mit den verſchiedenen 
cht ſteuerbaren Gewerben fort, wie weit Ihr Verhältniß 
t Julian vorgerückt iſt. 

zum Gotteswillen! Madame, was denken Sie von 
r? — 
Zum Vortheile für die Schmiedin war die Dunkelheit 
reits herangebrochen, ſo daß das Mädchen ſich in deren 
hleier gewiſſermaßen verbergen konnte, ſonſt würde die 
dam, unter deren Laſt fie zu vergehen meinte, fie von 
ten geicheucht haben. 

Sie können ſich gratuliren, fuhr die faljche Warnerin 
t, wenn es nod) an der Zeit iſt, das Einverftändniß 
t dem jungen Menſchen abzubrechen, e8 würde fie uns 
zweichlich in's Verderben führen. So weit meine War» 
ng; nun follen Sie auch meinen Rath vernehmen. 

Ihren Rath? fprechen Sie, heilen Sie die Wunde, die 
e mir ſchlugen. Ä 

Ein fölechter Arzt, ber da8 Uebel ertennt, und TR 






— 236 — — 


Kraut dafür weiß. Sie haben die Thorheit begangen, einen; 
biutjungen Menfchen zu glauben, während es zweckmäßiget 
und vortheilhafter geweſen wäre, dem reiferen Alter Gehn 
u ſchenken. 

Cöleſtine horchte. 

Es iſt eine längſt gekannte Thatſache, daß die ugern 
ſich immer der leichtſinnigen Jugend zuwendet und ſich von 
ihr betrügen läßt, ehe denn ſie ſich an das geſetzte Alter 
anſchließen und ſich von ihm eine angenehme, ſorgenfreit 
Zukunft bereiten laſſen würde. 

Aber liebe Frau, ich kenne keinen Menſchen — 

Ei, ih glaube wohl, dag Sie Niemanden kennen, aber 
man fennt Sie, man intereffirt fih für Sie, man tft in: 
der Rage, Sie und Ihre Geſchwiſter für immer glücklich B 
machen. 

nA oadame, ich Hoffe nicht, daß Sie von einem Manne 
fprechen, der mich jo weit herabwürdigen möchte — ’ 

Gefehlt, weit gefehlt, Mamſell, es handelt fih um 
nichts weniger, als um eine Heirat, mit einem Manne, im- 
fchönften, im fräftigjten Lebensalter, er ift zwar Wiiwer, 
jedoch kinderlos und reich — 

Sie ſprechen —? 

In ſeinem Namen, und erſuche Sie, um Ihres Glädet 
willen, den Antrag nicht leichtſinnig von fih zu weiſen! 

Die Lage de8 armen Mädchens war eine Hödf 
peinliche. 

Was ihr die Schmiedin über Iulian mittheilte, Hang’ 
Alles höchſt glaubwürdig. 

Sein krankhaftes Ausſehen, feine anfängliche Zudring⸗ 
lichkeit, die ſie ihn freilich ſpäter abzulegen zwang, beſtätig⸗ 
ten die Angaben der Frau vollkommen. 

Sein Benehmen, ſeine Wärme in letzterer Zeit wider⸗ 
ſprachen 007 diefer Anklage, allein konnte dieß nicht Vers 
ftelung fein ? 

Er hatte wahrgenommen, jo dadıte Eileittur, Aal irn 


a 
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mir nicht ausreihten und nahm die Maske der 
Heuchelei, vor's Antlik. 

hren Sie ſich, Ihnen droht Gefahr!“ ſo ſchrieb 
mute Engel, oh, jetzt weiß ih, woher mir bie 
oht, fie fommt von einer Seite, woher ich fie 
n am wenigften erwartet hätte, von ihm, von 
wie bitter habe ich mic) getäufcht ! 
Betrachtungen waren ein Hageljchlag, der die 
ſegangene Liebesfaat in dem Buſen der Jungfrau 
ſchmettern drohte und diefem verheerenden Ein» 
nüber erhob ſich die Hoffnung, welche die Schmie⸗ 
brer der Bedrohten in das junge Herz zu pflan» 
und winfte fo einladend, daß die Jungfrau die 
e, die fie gejtern noch von fich gewiejen Hätte, 
drte. 

Schmiedin war entzüdt, fie deutete mit Recht dieſe 
hrem Vortheile und fah ihr Spiel bereits ge- 


ſchwache, abgelebte Frau befaß eine Eiajtizität 
8, wie fie fich zum Staunen ber Piychologen nicht 
iechen Körpern vorfindet. 

lich jenen TFeldherren, wie fie uns befonders der 
ige Krieg vorführt, die hinfällig -in der Sänfte . 
Schlachten ſchlagen; auch die Schmiedin wollte 
3 errungenen Bortheil mit Rapidität benüßen und 
eslauf erfämpfen, da ihr die Niederlage des Geg⸗ 
ihe zu fein fchien. 

ihrer legten Mahnung an Göleftine, den Antrag 
ſinnig von fich zu weiſen, hielt fie einige Sekun⸗ 


önnte dem Mädchen Zeit zum Nachdenken, fie 

; diefe Gedanken ihrer Abſicht Leinen Machtheil 
irden. 

verſtand fie es aud, bie Stille zur rehten At 
Ben; od, biefe Schmiedin, fie hatte war WC 
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bei einer Modiſtin gearbeitet, aber deßhalb doch eine fü 
tige Schule durchgemacht, und zwar eine Schule der tr 
rigften, bejammernswertheften Erfahrungen. 

Mamſell Cöleftine, begann fie mit dem Zone ber 
nerſten Heglhtein ſind Sie geneigt, mich anzuhören? 

Ah, Madame, wie fann id — 

Oh, Sie können, faffen Ste raſch den Entjchluß, 
. Ste glüdlih machen wird; langes Zaudern, vieles FE 
fen hat fhon Manchen um fein Glück gebradt; verlor 
Zeit läßt fich nicht wieder einbringen. 

Aber, mein Gott, Sie drängen in mid, wie Tann 
mich entfcheiden, ohne den zu fennen, der — 

Die Sprache verjagte ihr — 

Stille. 

Cöleſtine fühlte, wie die Schmiedin ihre Hand fahren ir 

Sie hörte fie fich erheben. 

- Sie entfernen fid, Madame? 

Berzeihen Sie, einen Augenblid, id will mir cin di 
Waſſer Holen. 

Eöleftine, nichts Arges ahnend, verfant in Nachdenkl 

In der Stube herrichte die tieffte Finfterniß. 

Plöglih fühlte die Sungfrau ihre Hand ergriffen. 

Sie fuhr zuſammen. 

Die fremde Hand war nicht zart und nicht weich, — 
jene der Schmiedin. 

Heiliger Gott! rief das Mädchen, wer iſt da? 

Erſchrecken Sie nicht, theuere Mamſell, antwortete e 
Männerſtimme. 


Mein Himmel! Wer ſind Sie? *1 
Und die Stimme antwortete mit dem Tone vaterſit 
Zärtlichkeit: 


Bleiben Sie ruhig, liebes Kind, ich bin es ja, 
Amſel, der Vater Julian's! 1 


—— — 
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3ehntes Kapitel. 


Herr Amfel pfeift in einem Tone, der gar nit 
päterlid Flingt. 


Das Eintreten Amfel’s, fo unverhofft es auch fcheinen 
:mag, war durch die vorfichtige Frau mit den verfchtedenen 
nicht ftenerbaren Gewerben veranlaßt. 

: .. Kaum hatte fie die Ueberzeugung, daß Tinchen fie be> 
fuchen würde, fo jandte fie jchleunigjt nach Julian's Vater 
:anb diefer eilte herbei. 

- Die Dame wies ihm in der Küche einen Pla an, wo 
-er an einem Yenfterchen, welches aus dem Zimmer dahin 
führte, die Szene zwifchen ihr und dem Mädchen belau- 
Shen Tonnte. 

" Herr Beter Amſel, Hatte die Weifung, ja nicht ungern: 
fen in's Zimmer zu treten; denn, fagte die Schmiedin, ich 
muß den günftigen Augenblid herbeiführen, wo dieß unſe⸗ 
rem Zwede am günftigjten gejchehen Tann. 

Dielen Augenblid wähnte fie gelommen, als Göleftine 
den letzten ſchwachen Einwurf machte, der vorausjegen lieh, 
daß fie den Mann, der fi um ihre Hand bewarb, Tennen 
zu Uunen nicht ungeneigt war. 

7 Die Schmiebin ging in die Küche. 

Set, Lifpelte fie dem Laujcher zu, tft die Reihe m 
ſprechen an Ihnen. 
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Aber, liche Madame, was fiel Ihnen benn ein, mi 
dem Mädchen vom Heiraten zu fprechen ? 

Was liegt daran? Als wenn man gleich heiraten müßt 
wenn man e8 verjproden hat! Gehen Sie, und verberi 
Eie nicht, was id) fo gut eingeleitet habe. 

Nach diefen leife und raſch geſprochenen een 
ihlih Herr Amjel in die Stube. 

Als der würdige Herr feinen Namen nannte und \ 94 
leſtine feine Stimme erkannte, minderte ſich ihr Sch 
denn ſo weit ſie Julian's Vater kannte— hatte fie fett 
Grund, ihn zu fürdten. 

Sein Erfcheinen überrajchte fie, fie wähnte im J 
Augenblicke, der Vater ſei da, um den Sohn, deſſen B 
ihn nad feiner Aeußerung fo Hoch erfreute, zu vertheidige 
Dean vergebe dem Mädchen diefe Täufhung, ihre G 
müthsbefchaffenheit war nicht geeignet, Vernunftichläfie 5 
begünjtigen. 

Herr Amjel übernahm es, fie von ihrer Anfiht-f 
heilen. 

Nahdem er feinen Namen genannt hatte, blieb ere 
Weile ſtumm, dunn begann er wieder: 

Mamjell Cöleſtine, ich Hoffe, Sie werden mir 
böjfe Abfiht zumuthen. Seitdem ih das Glück Hatte, 
zu fehen, wid Ihr Bild nicht mehr aus meiner Sen 
Ich halte Sie für zu Flug, um Ihnen eine Leidenihe 
vorzulügen, mie fie gewöhnlich in einem Alter empfunbe \ 
wird, über welches ich bereits hinaus bin; ich gef 
Ihnen jedod, daß ih Ihnen vom ganzen Herzen gi 
na und daß es mein einziger Wunſch iſt, Sie ig 
machen. 

Das über dieſe Erörterung noch mehr überraſchte JM 
hen ftammelte: 2 

Herr. Amfel — Sie find aljo jener Herr, der — 

Sie ſtockte. Julian's Vater kam ihr zu Hülfe umt 

fagte zärtlid) : 
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bin derjenige, von dem die Frau Schmied fprad). 
Jungfrau fuchte ſich zu fallen. 
liebte den Sohn und der Vater warb um ihre 


zwang fi) zur Ueberlegung, eine Gefahr drohte 
wußte fie; fie war bis jett der Meinung, diefe 
me von Julian; was fie aber in diefem Momente 
ar fo ungewöhnlich, die Situation, in der fie ſich 
n’8 Vater beifammen fand, war fo unnatürlich 
zu jehr den Stempel der Vorbereitung, als daß 
Berdadht ſchöpfen follte.e Der Gedanke, die Ger 
ıe möglicher Weife von diefer Seite nahen, er» 
d faßte raſch Wurzel. 

Amfel benütte da8 Schweigen der Jungfrau, um 
rejenheit zu erklären. 

eftand, daß er die Schmiedin gebeten habe, die 
auf fein Anliegen vorzubereiten, daß er von ihrem 
ı Kenntniß gefeßt, ſich eingefunden Habe, um mit 
lich zu ſprechen. 

um kamen Sie nicht zu uns? fragte dag Mäd- 
ım wendeten Sie fi) nicht an meine Mutter ? 
ich früher Ihre Meinung erfahren wollte, und 
nir eine Gelegenheit, mit Ihnen unter vier Augen 
m, auf eine andere Weife nicht zu verjchaffen 
inde ih Sie meinem Antrage günftig, dann werde 
rmangeln, Ihre Frau Mutter von unjerem Ein: 
fe in Kenntniß zu feßen. 

Schmiedin, welche jeßt außen bie Rolle der Lau⸗ 
elte, murmelte vergnügt vor fi hin: 

enimmt ſich gut, wenn er fo fortfährt, wird er 
derben. | 
wußten aljo, fragte die Mobiftin weiter, was bie 
mied mit mir ſprach? 


banbelte in meinem Auftrage. 
ver Kadt. II. 


Re 
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Sind alfo die Angaben, die fie über Sultan mı 
wahr ? | 
Ta ! 
Der zärtlihe Vater überlegte die Folgen nicht, w 
diefes Kleine Wörtchen für feine Angelegenheit haben f 
Cöleftine erglühte und zudte zufammen. 

Der Gedanke, der nicht ausbleiben konnte, flamm 
ihrer Seele auf. 

Der zärtliche Vater, der no vor Kurzem bes $ 
voll war, bejtäftigte jetzt ganz entgegengejegte Aug 
Entweder log und Heuchelte er damals, oder er log 
heuchelte jegt! 

Und gleich darauf die weitere Folge diefer ganz m 
lichen Betrachtung: 

Es iſt wahrſcheinlich, daß er jetzt lügt und I 
verleumdet, um mich feinen Wünfchen geneigter zu m 
. Zum Glüde für Cöleſtine konnte Herr Amjel, 
Dunkelheit wegen, die Wirkung nicht bemerken, welde. 
Bejahung bei ihr hervorbradite. 

Die Jungfrau war bereit8 Herrin der Situation 
worden, bemeijterte auch den Ton ihrer Stimme, 
fuhr fort: ’ 

Herr Amfel, es wird Ihnen vielleicht befann 
daß Julian fi bei uns feit Ihrem erften Beſuche 
einfand ? 

Sch weiß dieß, liebes Rind. 

Kennt er auch Ihre Abficht, weiß er, daß Sie 
Verbindung mit mir wünfchen ? 

Nein; ich gedenfe ihn mit der Neuigfeit zu überre| 
bis ich Ihrer Einwilligung gewiß bin. 

Die Hinterlift eines Vaters gegenüber einem | 
der nach jeinem früheren Ausipruche zu den beften 
gehörte, bekräftigte Cöleſtinen's Argwohn und fie ba 
Er Tügt und heudhelt, ex iſt vol Urgitit, er Tieß mich h 

loden, die Gefahr droht mir WWo von ihm. 


— 
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Die Schmiebin außen fchüttelte den Kopf und 
iurmelte: 

Teufel! er ift zu aufrichtig, er wird fich verwideln und 
Mes verderben! 

Herr Amfel Hatte bereits Alles verborben, und ahnte 
8 noch gar nid. 

Die Mobiftin Hatte faum die Gewißhelt erlangt, daß 
te dem gefeßten Werber nicht trauen dürfe, fo wollte fie 
ach nad) feinen Abfichten forfchen, um zu erfahren, was 
e denn eigentlih im Sinne führe? 

Sie begann daher wieder im traulichen Zone: 

Herr Amſel, ich gejtehe Ihnen, dag mich Ihr Verfah⸗ 
en befremdet. Ste hätten, wenn Ihre Abfichten redlich 
ind, einen anderen Weg betreten follen. 

Zweifeln Sie nit daran, liebes Kind, dag ich nichts 
ziill, ale Ihr Glück. 

Mein Glück? Wiffen Sie, was ih Glück nenne? 

Sie werden doch von allen übrigen Mädchen Feine 
lusnahme bilden, eine forgenfreie Zukunft — 

In Ehren, bitte nicht zu vergeflen, in Ehren. Ma⸗ 
ame Schmied fagte mir, daß Sie eine eheliche Verbindung 
eabfichtigen. 

Herr Amfel wurde fehr verlegen, was feine Stimme 
errieth, indem er die Worte ftanımelte: 

Ja — fie — fagte — dieß. 

Und Sie, was fpreden Sie? 

Sch pflihte ihrer Meinung bei, wenn Sie darauf be- 


en. 
Und wenn ich nicht darauf bejtünde? 

. Dann würden wir uns durch einen Vertrag abfinden, 
atwortete Julian's Vater mit einer Schnelligkeit, die deut» 
ch verrieth, daß ihm das Letztere wünfjchenswerther (ei. 

Da, Shändblid, uiederträchtig! dachte Cileitime. 
OA der Unvorfictige!-murmelte augen die Shmuin. 
16 * 
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Cöleſtine wußte nun genug, um die Unterhaltung noch 
weiter fortzuführen. 
Herr Amſel erſchrak nicht wenig, als er das Mädcher J 
plötzlich mit überlauter Stimme rufen hörte: 

Madame Schmied, ich bitte, kommen Sie gleich her 
und bringen Sie Licht mit. 3 

Diejer Ruf war für den Mann mit der Kupferb 
auf der Naje ein Donnerſchlag aus heiterem Himmel. - 

Sr wähnte fi) nahe am Ziele und beurtheilte Cäl 
jtine nad) dem Schlage jener leichtfertigen Mädchen, 
denen er bisher Umgang gepflogen. Die Verhandlung w 
jeiner Meinung nah dem Abjcehluffe nahe, und nun 
auf einmal jener Ruf, deffen Ton ein plötliches Abbrechet 
derjelben verfündete. nF 

Der würdige Herr Amjel erjchraf daher und jagte: 

Was fehlt Ihnen, liebes Kind, wozu dieſen Lärm? .: 

Ich will Licht, antwortete Tinchen, ich will fort — — 

Berweilen Sie und laffen Ste uns zu Ende kommer. 
Muthen Sie mir nicht zu, daß ich eine jo günftige Gele 
genheit unbenügt vorübergehen laſſe. 

Bei diefen Worten fühlte fi das junge Maͤdchen 
umfaßt. 4 
Die Schmiedin ſchloß von außen die Gaſſenladen. 

Laſſen Sie mi! rief das Mädchen. F 

Nehmen wir die abgebrochene Verhandlung auf. IM 
wiederhole Ihnen, daß idy für Sie eingenommen bin, . um 
daß ich Hein Opfer ſcheue, um Sie zu befiten. Stelle 
Sie Bedingungen, ich gehe fie ein. 

Schändlich, niederträchtig! Laffen Sie mid, mir Hi, 
als wenn mich eine Schlange anzüngelte — 

Sie maden mir ein Kompliment; die Schlange wart, 
die über das erfte Weib den Sieg errang, wohlan denx, 
Sie follen meine Eva fein. “ 

Ein Zeufel war's, der die Gehalt diner Schlange a 

nahm, um das Weib zu verderben. 


Pu Ba 
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Ob Schlange oder Teufel, antwortete Herr Amel 
Ti, Sie gehören mir. 

‚Nein, nein! Sie haben Ihren Sohn verleumdet, um 
h zu täufchen, Sie lodten mid hieher — 

Taflen Ste fich, liebes Kind, und Hören Sie mid 

Aus Ihrer Weigerung, meine Vorſchläge anzuneh» 
n, erkenne ich, daß Ihr Herz fich bereits einem anderen 
genftande zugewendet hat, und wenn ich nicht irre, fo 
diefer Glüdlihe mein Sohn. Väter haben als Neben- 
Her ihrer Söhne einen ſchweren Standpunkt, doch ih 
ube mir das Terrain zu ebnen, wenn ich Ihnen Folgen» 

erfläre. 

Herr Amfel fprah von nun an fo leife, daß die wies 

horchende Schmiebin ihn nicht hören Tonnte: 

Welche Abfihten Sie auch immer mit Julian haben 
gen, ih begünftige fie, wenn Sie fich früher mit mir 
ftänbigen. - 

Eöleftine erbebte bei diefem entſetzlichen Antrage. 

Der Spreder war zu aufgeregt, um auf die Wirkung 
t zu haben, und fuhr fort: | 

Sultan iſt nicht unabhängig, er unterjteht meinem 
Ken und darf ohne mich feine Verbindung eingehen, 
erlangt jeine Selbftjtändigfeit erft mit dem Tage der 
rmälung, ich aber befige Mittel genug, dieje zu ver» 
bern. Beachten Ste daher, was ih Ihnen vorichlage, 
fändigen Sie fih mit mir und Julian fteht unter 
erem beiberjeitigen Einfluffe und fein Reichthum ge» 
t uns. 

. Eöleftine freifchte auf und machte eine vergebliche 
ftrengung, fich feinem umklammernden Arme zu ent« 
den. 


Nun, drang der zärtliche Vater in ſie, was erwies 
n Site? 
Laſſen Sie mid, ih rufe nah Hülfe — 
Id werde e8 zu verhindern wiſſen — 
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Frau Schmiedin, zu Hülfel zu — 
Der Schrei erfticte unter den breiten Hand des de 


mſel 
Cöleſtine ſtöhnte — 
In dieſem Momente ging die Thüre auf und 
Schmiedin, eine brennende Kerze in der einen und ein & 
Waſſer in der anderen Hand, trat herein. 

Herr Amfel ließ das Mädchen los und fuhr erſch 
urück. 

Ei, ei! Herr von Amſel, ſagte die Frau gut 

laͤchelnd, wie mir's dünkt, haben Sie die ſchöne 

ein wenig geneckt, Sie ſind noch immer ein ſchlimi 
err. — 

v Julian's Vater gewann feine Faſſung wieber ı 

erwiederte fo natürlih, als es nad einer folden & 

überhaupt möglich ift: 

Madame, Sie fehen in biejem ſchönen Rinde ei 
der bravſten Wädchen. Die Mamſell hat die Probe, 
ich ſie unterwarf, rühmlich beſtanden. Wäre fie unterleg 
ich hätte meinen Sohn vor der Leichtfertigen gewarnt, 
aber kann ich nichts thun, als ihn tn feiner Bewerb 
aufzumuntern; er bat eine in jeder Beziehung glüdl 
Wahl getroffen. 

Darauf näherte er fich dem Mädchen und fagte: 

Leben Sie wohl, Mamjell Tinchen, als ich Hie 
fam, war ih in Beſorgniß, jett verlafje id beruhigt 
Stube. 

Und leiſe Lifpelte er ihr zu: 

Wenn Sie nur ein Atom defjen, was hier geil 
berrathen, fo werde ich meinen ganzen Einfluß anwent 
Sultan von Ihnen zu trennen. 

Und wieder laut: Merken Sie fid) die väterliche Lel 

Junge Maͤdchen, die ſchön find, Tann man zicht oft an 
warnen. 
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Herr Amfel trat ſeinen Rückzug durch die auſenthure 

‚ die Schmiedin begleitete ihn. 

Zum ‚Zeufel! brummte er außen angelar.gt, wer bieß 
ie auch in bdiefem Momente in die Stube treten. 

Deein Hochverehrtefter Jerr don Ampel, antwortete 

: Schmiebin freundlich, ich Yin. nicht willens, mir Ihret⸗ 
gen eine freie Unterkunft 1. Zuchthauſe zu erwerben. 
a8 Mädel hätte uns nicht geihont. Ich fagte Ihnen 
ꝛich, daß man diefe. Sorte von Geſchöpfen nur mit Hei⸗ 
thoverſprechungen ködert; dabei hätten Sie unerſchütter⸗ 
y ftehen bleiben müffen, fo aber verbarben Ste Alles, 
6 ich gut machte. Wenn. fie nur nicht plaudert. ® 

Ste wird ſchweigen, darüber können wir Beide beru- 
jt fein. Sch muß einen anderen Weg einfchlagen. 

Thun. Ste dieß; gute Nadıt! 

Gute Nadt! 

Julian's Vater entfernte fid. 

Die Schmiedin kehrte zurüd in die Stube und fand 
felbe leer. 

Göleftine benügte die kurze Frift des ateinſne, um 
rch die Gaſſenthüre zu entfliehen. 


nn — — — —— —— 
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Eilftes Kapitel. 











" Der Sohn rüdt mit der Farbe herans und F 
Vater wechſelt ſie. nd 


Wenn man bie Bottin nicht mehr anbetet, ſo ger 
man ſie in den Staub! 
So hat Herr Beter Amfel geſprochen; er wollte 
dahin bringen, daß man Cöleftine nicht mehr anbete, u 
da8 war mißlungen. 27 

Das Mädchen ftieß ihn zurüd, entging der Falle ab; 
wies jedes Einverftändniß ‚mit ihm mit Entrüftung zuri 
Herr Amjel wurde, wenn aud) nicht verzagt, To dei 
unruhig; er war nicht der Mann, einen bereit8 gefaßten 
Plan ganz fallen zu laffen, aber er geftand fih, daß die 
Lage der Dinge für ihn ungünftiger denn je ſtünde. 
Sultan machte Miene, ſich nad) und nah von feinem’ 
Einfluffe, unter dem er bisher ganz und gar ftand, zu: 
emanzipiren; ber zärtlihe Water verftand es bisher, ſich 
den Anfchein zu geben, als thue er nur den Willen des 
Sohnes, leitete aber den jungen Menfchen jo, daß biefer 
nichts wollte, was dem Papa nicht beliebte; jett aber ber 
gann der Einfluß zu zerbrödeln, und der würdige Vater 
ja mit Schreden, daß der ganze Bau, den er bisher 
zuit fo vieler Sorgfalt aufgeführt hatte, vaſammen zu fin 
Zen drohe. 
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Wenn der Stiefiohn fich feinem Einfluffe entwand, 
venn er das zwanzigfte Lebensjahr erreichte und fich zu 
iner Heirat entſchloß, dann war Herr Amfel gefroren 
ind die Beute, nach der er ftrebte, war unwiderbringlich 
rerloren. 

Der Plan des zärtlichen Herrn Vaters ging, wie er 
8 freilich nur fich ſelbſt geftand, dahin, den jungen Men: 
chen phyfiſch und moraliſch zu Grunde zu richten, damit 
r noch vor jeiner Volljährigfeit in die Ewigfeit wandere 
md dem Herrn Papa jeine zeitlichen Güter zurüdlaffe; zur 
Ausführung diefer Tiebenswürdigen Abficht bediente ich 
Derr Amel aller jener obſkuren Mittel, die man ohne Ge- 
fahr anwenden kann, um die Gejundheit eines Menjchen zu 
untergraben, und die fo zahlreich find, daß wir fie nicht 
erft Herzählen dürfen. 

Um diefen Plan durchzuführen, mußte Sultan unter 
bem alleinigen Kinfluffe des Stiefvaters ftehen, Herr Amfel 
fitt feine Dienerfchaft im Haufe, gewöhnte den Jüngling 
an die Gaſthaus-Atmoſphäre und vermied Alles, was ihn 
an eine lonfervirende Häuslichkeit zu erinnern. vermochte. 
Bater und Sohn führten ein Höchft unordentliches, unthä⸗ 
tiges Leben, Bälle, öffentliche Unterhaltungen, Schioelge- 
reien folgten fih fat Tag für Tag, Sultan wurde aus dem 
Freudenrauſche kaum entnüchtert und ging mit Riejenfdhrit- 
ten feinem Untergange entgegen, der Herr Papa, konnte 
wenn es jo fortging, mit Recht Tagen :. 

» „Ich zweifle, daß er das nächſte Frühjahr überleben 
wird.“ | 

Mitten in diefen Strudel und Wirbel entnervender 
und ſchwächender Genüſſe fiel Julian's Bekanntſchaft 
ai Cöleftine und feine Unterhaltung mit dem kleinen 

tto. — | 

In Folge davon trat der Iüngling aus den Aaußer« 
freife heraus, den der Vater um ihn gezogen hate, © 
achulele eine andere Luft, und gewann andere Ankh 
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gen; Herr Amfel befhloß, den Spiegel, der dem jung 
Menſchen andere Bilder zeigte, zu zertrimmern, was ab 
nicht gelang. 

Nun galt es eine andere Schlinge zu legen, ein and 
res Net zu werfen. 

Zweit Zage lang trug fich der würdige Baier mit vi 
ſchiedenen Gedanken herum. Julian ging jet meiſtens ſei 
Wege und kümmerte fich weniger um ihn, Herr Amfel w 
daher eines Morgens gewiffermaßen überrajcht, den Sti 
fohn bei fich eintreten zu fehen. 

Man darf nicht vergefien, daß das Gewiffen des Her 
Papa nichts weniger als rein war. 

Er hatte dem Sohne fein Wort gegeben, fih um | 
Modiftin nicht zu kümmern, diefes Wort Hatte -er | 
brochen. | 

Seit der Szene bet der Schmiedin Hatte Yulian ! 
Mädchen bereits beſucht, es entjtand nun die für Hei 
Amjel, als Sultan bei ihm eintrat, nicht unwichtige Fra— 

„Hat mich Cöleftine bereit8 verrathen ober nicht?“ 

. Er faßte fih, und lauerte wie Jemand, der gegründ 
Furcht Hat, angegriffen zu werden. | 

Guten Morgen, Papa! 

Ei, mein liebes Kind, Du bift fhon auf? und 
faullenze noch. 

Herr Amfel lag in der That noch im Bette und Jul 
hatte bereit8 Zoilette gemacht. ’ 

Selbſt dieſe Kfeinigleit war eine Aenderung, wie 
erſt jüngjtens eintrat, der junge Menſch fchlief früher 
tief in den Vormittag Hinein. 

Ich fah Dich, liebes Kind, feit zwei Tagen felten 
wie amüfirteft Du Dich ? 

Danke, Papa, gut. 
Wünſcheſt Du, daß ich mich anfleide? " 
Ditte fi nit zu intommodiren, ih tm, um 
Sönen über eine Angelegenheit zu \prehen. 


„10 
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Aha! ich ahne. Ich verſprach Dir vor einigen Tagen, 
it Div die Einrichtung unferer künftigen Haushaltung zu 
eſprechen, deßhalb Yamft Du. | 

Sie irren fih, Papa. Der Gegenftand ift viel wich⸗ 


ger. — \ 

So? fagte Herr Amfel und date: „Tinchen hat ge- 
audert.“ 

Julian ließ ſich in einem Fauteuil am Bette nieder und 
igte ganz kurz: 

Papa, ich werde heiraten. 

Herr Amſel fuhr empor, ſo daß er im Bette zu ſitzen 
m, drei Sekunden lang ſtierte er den jungen Menſchen 
n, dann warf er fi zurüd und brad in ein heftiges Ges 
ihter aus, 

So ungefähr würde Jemand lachen, der, auf die Folter 
iſpannt, feine Beiniger glauben machen will, er empfinde 
ine Schmerzen. 

Du bift ein Heiner Schelm, fprah Herr Amfel 
hter fortwährendem Laden, ein lofer Schalt! Meiner 
zenel Dir berftehft es, Leute am frühen Morgen zu 
tüfiren. . " 

Bapa, es ift von feinem Amüfement die Nede — 
Geh', geh’, zwing’ Dich nit zum Ernft, der Satyr 
zt Dir im Naden — j 

Papa, ich rede im vollen Ernfte und fage Ihnen, id) 
erde heiraten. 

Bah! mit achtzehn Jahren heiratet man nicht. 

Warum nicht? 

Weil es nicht Sitte ift. 

Wenn man mit achtzehn Sahren Maitreſſen hält, fo 
un man auch in diefem Alter heiraten. - 

Du willft mich nicht verftehen. Man Heiratet nicht, 
eil man feine Unabhängigkeit einige Jährchen länger ger 
eßen Kaum. 

Darauf verzichte id). 
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Deine Refignation ift bemunderungswürdig ; doch, wera 
man es wiſſen darf, wen willſt Du heiraten ? 
Cöleftine! antwortete Julian kurz und mit einer Cr, 
Iätebenheit, die Herrn Amfel erbeben machte. F 
e Modiſtin? iꝛ 
ga! 


Diefes arme Geſchöpf? | ' 
Diefes tugendhafte Mädchen. 
Diefe Kleine, mit welder Du Dir zugleich eine ung 

Familie auf den Hals ladeſt? 

Ich bin reich genug, zwei Familien zu erhalten. | 
Der zärtlihe Vater fehüttelte Tächelnd den Kopf und: 


3 bitte Dich, gefteh’ mir do, was Hat Di uf 
dieſen baroken Einfall gebradt? 

Die Liebe! 

Herr Amfel jchlug neuerdings eine Lache auf. | 

Sultan fragte verlegt: Warum lachen Sie, Papa? 

Weil Du von Liebe jprichit. | | 

Ich ſpreche von Liebe, weil ich fie fühle | 

Das ift nicht wahrjcheinlih, Du Haft ſchon zu ud: 
gelebt, um zu lieben. Ä 

"Ste täufchen fich, Papa. 

Zugegeben alfo, Du wärſt fo thöricht, Dich zu ver⸗ 
lieben; zugegeben, Dein Verſtand fei mit dem Herzen dw 
von gelaufen, fo frage ih Did: Seit wann find dem 
reihe Leute jo ungefhidt, arme Mädchen zu Heiraten, 
wenn fie fich im fie verlieben ? Haben Dir unfere Witköpfe 
nicht Schon tauſendmal vorgepredigt, daß die Ehe der Sarg 
der Liebe fei? 

Ih glaube es nicht, und thue, wozu mein Herz mid 
drängt. 

Dder Deine Sinne. 

Papa | | 

Hör’ mid an, liebes Kind, ich we Tr Din 





fagte 
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ithszuftend anatomisch zergliedern. Du warft bisher 
Yhnt, bei den Mädchen zu ftegen, entweder durch Deine 
nd oder durch. Dein Geld; nun trafft Da .auf Cöle⸗ 
die Eug und falt genug war, Dir zu widerjtehen, 
zu fejjeln und zu beherrfchen. Der Widerftand fachte 
e Leidenſchaften an, die Sinne find aufgewirbelt und 
in Deinem Fieber entjchließeft Di) zu heiraten, weil 
auf eine andere Weife nicht zum Ziele kämeſt. Dieß 
it fo folgereht und natürlih, daß Du mir kaum 
‚fprechen wirft. 

Und dennoch fage ih Ihnen, Papa, daß Sie fid 


Wirklich? Es iſt an Dir, es mir zu beweifen. 
Wo e3 fi um Gefühle handelt, find Beweiſe ſchwer 
iefern. Cöleſtine iſt fein Mädchen wie "bie anderen, 
ößt alfo auch andere Gefühle ein; ich Liebe fie ganz 
s, ich fühle, was ich bisher noch nicht empfunden 
Ich freue mich, fie zu fehen, mein Herz pocht freu. 
auf, wenn ih nur an fie denfe. Ich Liebe fie! Im 
ı drei Worten Tiegt Alles. Sie fprehen vom aufge- 
ten Sinnen, und ich fage Ihnen, daß meine Sinne 
find, und daß'nur das Herz unruhig iſt. Ich fitze 
tundenlang an Tinchen's Seite, und denke nicht daran, 
te ein Weib ift; mir ift’s, als hätte ih einen Engel 
‚mir, vor dem man wohl niederfnieen kann, an deſſen 
eihung man aber niemals denft. 
Der Jüngling hielt inne. 
Die Rede hatte ihn erfchöpft, er Hüftelte und. wijcht 
nit dem Foulard den Schweiß von der Stirne. 
Diefes Symptom, welches einerſeits feine Herabge⸗ 
ienheit, andererfeits aber feinen Affekt verrieth, beun- 
te der leßteren Urſache wegen den zärtlihen Papa; 
Amjel erkannte, daß es bem Sohne mit \einer Ar 
fe, baß folglich die Gefahr herangebroien WU; 















die ihn um den, ganzen Erfolg feiner Anftrengung zu bria⸗ 
gen drohte. | 

Du behauptet alfo, die Modiftin zu lieben? beg 
Herr Amfel nad) einer Pauſe. 

Ich Tiebe fie. 

Und wirft — was ganz natürlich ift — von ihe 
der geliebt? 

Ich bin ſo glücklich. 

Wann warſt Du das letzte Mal bei ihr? 

Geſtern. 

Da wurde die Sache zwiſchen Euch abgemacht? 

Zwiſchen uns wurde nichts abgemacht. Cöleftine w 
von meinem Entſchluſſe noch nichts. 

Erzählte fie Dir nicht, daß auch ein Anderer fi um 
ihre Liebe bewerbe ? 

Rein, entgegnete Iultan aufrichtig, wozu auch diefl 

Sch bin von ihrer Tugend zu fehr überzeugt, um fie bu 

einen unmwürdigen Verdacht zu kränken. 53 

Du wirſt ein guter Ehemann werden, erwiederte 
Vater ironiſch und dachte: „Er weiß von der Szene 
der Schmiedin noch nichts; Tinchen ſchweigt, das iſt en 
günſtiges Zeichen!“ 

Du haſt alſo beſchloſſen, fuhr er gleich darauf fork 
das Mädchen zur Gattin zu nehmen? 

Mein Entfhluß fteht feit und unabänderlid). | 

Wie aber, liebes Sind, wenn ih Dir meine Einwill 
gung verſagte? 

Dazu haben Sie nicht das Ned. 

Wer fagte Dir dieß? 

Unfer Advofat. 


Ei fo, Du warft ſchon beim Advokaten? Du betreiiſ 

die Angelegenheit ſehr eifrig. Ich aber ſage Dir, daß id, 

wenn ih es will, Deine Hatat vum zwei Iahre verjb 
gern lann. 


| 1% 


— 20 — 


Wenn Sie das thun, dann werde ih in Ihnen den 
egrer meines Glückes fchen und dann — 

Nun, Tiebes Kind, was dann? 

Herr Amfel wurde über und über roth, feine Brille 
itte nicht mehr die Kupferfarbe, fondern die eines glühen: 
a Eiſens. 

Dem Dann des Stieffohnes konnte nichts Anderes 
gen, ale: „Dann — haben Sie, da Sie nad meiner 
olljährigkeit von meiner Diskretion abhängen, von mtir 
chts zu hoffen.“ 

Der zärtlide Vater befand fih in der Lage eines 
Renfchen, dem das Meſſer an der Kehle fitt, und der ſich 
ohnmächtiger Wuth nicht zu helfen vermag. 

Zulian beantwortete feine letzte Frage nicht, fondern 
ſickte gleihmüthig zum Fenfter hinaus. 

Herr Amſel machte nun eine neue erfhredende Erfah⸗ 


mg. — 

Er glaubte durch erheuchelte Sanftmuth und Nachgie- 
iglelt Julian's kindliche Xiebe erworben zu haben, und fand 
h nun getänfct. 

Das Band, welches den Stiefſohn an ihn feſſelte, war 
ſchwach, daß es beim erften eingetretenen Zwieſpalt zer: 
iß; es war ganz natürlich, wer Wind fäet, kann nur 
Xurm ernten. 

Der Stiefvater befand fih in einer Lage, in der er 
les anwenden mußte, um Julian's Trog nicht heraus⸗ 
tforbern. 

Dffener Widerftand von feiner Seite hätte ihm den 
ingen Menſchen ganz entfremdet und fein Plan war dann 
ttungslos zerichellt. Wenn er alfo feine Hoffnung nicht 
anz aufgeben wollte, fo mußte er das gute Einverftändniß 
it Iulian erhalten und mit Hinterlift ausführen, was er 
fen anzujtreben nicht wagen durfte. 

Herr Amel jtreifte daher den Ernft und dir Bent: 
pleit ab und fagte leicht und freundlich: | 
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Wir lieben uns zu ſehr, um uns wechjelfeitig Verl 
zu bereiten. Du bijt überzeugt, daß ich nicht geſor 
bin, Deinem Glüde hinderlid in den Weg zu treten, 
wie anderjeitS ich überzeugt bin, daß Du nichts thun w 
was mir Verdruß oder Aerger bereiten könnte. Du u 
aljo die Mopiftin heiraten, güt, ich wende nichts dag 
ein. Sch will es überjehen, daß Du eine reiche Mit 
die Dir bei einer vorfihtigen Wahl in feinem alle 
gangen wäre, verjchleuderft; es ift ein befannter Fehle 
Jugend, daß fie das Geld nie hoch genug achtet, was 
dann im Alter fehr oft bereut; aber Deine Jugend 
ic) denn doch in Anfchlag bringen, die Welt wird mir 
argen, daß ich Dich von dem voreiligen Schritte nit 
hielt, ic) wünfhe daher, wenn Du wirklich die Verbin 
unwiderruflich befchloffen haft, diefelbe noch eine Zeit 
hinaus zu jchieben. | on 

Julian bejann fid) und erwiederte: 

Um Ihnen, lieber Bapa, von unjeren Belannten 
Vorwürfe zuzuziehen, die Sie in der That nicht verdi 
habe.ich nicht8 dagegen, wenn meine Vermälung auf € 
Zeit hinausgefchoben wird, dagegen beftehe ich darauf, 
die Verlobung ehejtens jtattfinde. 

Dem zärtlichen Vater fiel ein Stein vom Herzen. 

Berlobt, dachte er, ift noch Feine unauflösliche Bei 
dung, ich gewinne Zeit und kann Plane ausführen, 
dem SKinderfpiele ein Ende machen. Wer weiß, of 
Bräutigam der Braut nicht eher überdrüßig wird, wie 
Geliebten, und wer weiß, ob die Braut im Gefühle 
Sicherheit die Tugendmaske, die fie jegt vorhält, nicht 
wirft und — 

Herr Amſel wagte feine Folgerungen und K 
quenzen nicht weiter auszuſpinnen, durch feinen Kopf 
cine lange Reihenfolge von Möglichkeiten, die ihn b 
gen, die Forderungen feines Stiefiohnes augenblicklich 

äunehmen, 
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Sultan, mit der Beiltimmung des Papa zufrieden, 
te daher: 

Wir find alfo über diefe Angelegenheit vollkommen ein- 
fanden; ich erſuche Sie daher, mich heute Nachmittags 
Silefinnre Mutter zu begleiten, wo ich in Ihrer 

art fürmlih um die Hand der Geliebten werben 


Amfel wurde verlegen und fragte: 
bes Kind, ich meine, es iſt überflüßig, mich dahin 
bemühen. 

Ich wünfjche, lieber Bapa, daß Sie dabei find, und 
re e8 auch nur des Anftandes wegen. 

Ich bitte Dich, mich diefes Ganges zu entheben. 

Thut mir leid, Papa, ich muß darauf beftehen, daß 
e mich begleiten! 

Der Bater jah den’ Sohn mißtrauifh an und dachte: 
follte Tinchen dennoch geplaudert haben ?“ 

Dann antwortete er laut: Es jet, ih will Dir aud) 

Dpfer bringen, ich begleite Did. Du magſt aus 
Tr Nahfiht und Nachgiebigkeit entnehmen, wie groß 
Liebe zu Dir tft. 

Davon war ich von jeher überzeugt, antwortete Ju⸗ 
a mit einem Zone, aus dem Herr Amfel einen Anflug 
% Ironie zu erfennen glaubte, worin er fich aber täufchte. 
fan war von dem nahen Glücke jo erfüllt, daß er gar 
ht daran dachte, die Mienen und Schlangenwindungen 
ı Herrn Papa zu ftudiren, wenn er überhaupt in Kennt- 
. feiner Heuchelei geweſen wäre, was aber gar nicht der 

war. | 

Der junge Menſch war zu fehr mit fich befchäftigt, 
: auf Andererzu achten, und jah dem Nachmittage, der 

; feinem Slüde um einen Schritt näher bringen follte, 
Ungeduld entgegen. 

Wenn much langjam, die Zeit rüdte endüch oh wur, 
ſo wie an jenem Nachnĩtias e, da fie von ver Ku 
Wen in ber Nacht. I. . \7 














am Hof zum erften Male auf die Banbftrage fuhren,. f 
faßen auch heute Vater und Sohn im Fiafer, um — 
ben Ziele zuzutraben, Beide jedoch mit ganz verſchiet 
Gefühlen. 
" Damals waren fie zwei forgloje Jäger, die gemi 
lich in's Waidwerk gingen, heute war Julian ein Gel 
gener im Nebe, weldes er felbft ausgeworfen 1 . 
und Herr Amfel rief den Samiel feines Inneren zu HE A 
ak zum Untergange des snatigen Jagers Freilug⸗ n; 
gießen. 


3wölftes Kapitel. 


Die Werbung. 


1 


Cöleftine ahnte das Glück nicht, weldes ihr 
boritand. 
Seit der Szene mit Julian's Vater Hatte ſich ihr 
eine nicht zu bannende Unruhe bemächtigt. “ 
Das Geheimniß dieſes Vorfalles Taftete auf ihre 
Gewiſſen. 
. Wir ſagen Gewiſſen, denn das arme Mädqe 
fühlte, daß es Unrecht ſei, dem Geliebten "zu verfchw 
was vorfiel, und doch Hatte fie nicht den Muth, * 
Sohne die Schlechtigkeit des Vaters zu verrathen, denn De 
Droßung des Heren Amel mahte fie xiten. 
Eöleftine glaubte an Iulan® BWr. ie keuuie 1 
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jedoch noch nicht die Stärke zu, um Stürmen, wie fie im 

Entdedungsfalle unausbleiblic waren, zu trogen; fie wollte 

um ihre Liebe zu fchonen, den Frieden zwifchen Vater und 

sohn nicht jtören und dem Geliebten feinen Kummer 

en. Ä 

Doch gab es noch ein Bedenken. 

Sollte fie nicht, was fie dem Geliebten verfchwieg, der 

er entdeden ? 

Auch dazu vermochte fie ſich nicht zu entichließen. 

Sie kannte die vortheilhafte Meinung, welche ihre 

Mutter von Herrn Amfel hegte, durch eine Meittheilung 

feiner Schändlichfeit wäre nicht nur diefe völlig zerftört 

Worden, fondern auch Yulian hätte unter dem Einfluffe 

‚mitgelitten, denn was konnte man von dem Sohne erwar- 

ten, deſſen Vater ein fo fehändlicher Heuchler war? Auch 

‚Ber fürchtete fie alfo Gefahr für ihre Liebe, darum be⸗ 

Ichloß fie zu fehweigen, und das Geheimniß in ihrer Seele 

- Xiefe zu verbergen. | 

Das that fie denn aud, aber nicht ohne Gefährdung 

ihrer Ruhe und ihres inneren Friedens. | 

An jenem Nachmittage nun faß das Mädchen nad)- 

denkend bei ihrer Arbeit und feufzte oft unter der Laſt des 

Geheimniſſes, welches fie vergebens aus ihren Gedanken zu 

bannen trachtete. 

Da ging die Thüre auf und Herr Amfel und Julian 

traten ein. 

. Zur Würdigung der nachfolgenden, nicht uninterefjan- 
ten Szene erjuchen wir unfere Xefer, den zwiſchen Herrn 

Amſel und Cöleftine bei der Schmiedin ftattgehabten Kon 

: Ft nicht aus dem Auge zu verlieren. 

i Der Eintritt der beiden Herren überrafchte die Witwe 

F and machte das Mädchen erbeben. 

Der Anblid des Herrn Amſel Tlöpte ige Ana in, 
fie fürötete irgend eine heimlich gelegte Schlinge, vNO 0° 

11 * 
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wohl fie fi) von jeder Schuld frei wußte, zitterte fie bod, | 
und wagte e8 kaum, ihn anzubliden. 

Der zärtlihe Vater verlieh feinem Antlite eine über 
freundliche, Tächelnde Miene und fagte: . 

Ih grüße Sie herzlih, Madame Stamm, und free. 
mid, Sie gefund und wohlauf zu finden. Wir haben un$ 
lange nicht gefehen. “ 

In Wahrheit, Herr von Amfel, es ift fo; Sie gaben 
und nur einmal die Ehre und nicht wieder. . 

Dafür, verfegte der Papa mit einem väterlich entzüd 
ten GSeitenblid auf Julian, kam ein Anderer um fo 
fleißiger. 

Herr Sultan hat uns öfter beſucht, doch geſchah ed, 
wie er und verficherte, mit Ihrer Erlaubniß. " 

Ei freilich, er Hatte meine, und wie ich Hoffe, au 
Ihre Erlaubnif. 

Ih Hatte feinen Grund, die Beſuche eines jungen, 
braven Mannes zurüd zu weiſen, fo lange fie unter md 
nen Augen ftattfanden. 

Sie find eine würbige, ehrbare Frau und verdienen 
da8 Glüd, ein fo braves, tugendhaftes Mädchen, wie Man⸗ 
je Cöleftine, zur Tochter zu befiten. 

Herr Amfel wendete fih um, ging auf das Mäbde 
zu, küßte ihre Stirne und fagte: 

Ich grüße Sie herzlich, Tiebes Kind, ich ſehe Sie heute 
zwar zum zweiten Male in meinem Leben, befenne jeded. 
daß ich Sie fast noch reizender als das erjte Mal finde 
Meiner Treu! die Dichter ſcheinen Recht zu Haben, die 
Liebe verfchönt. Laffen Sie nur den hHundertften Theil 
defien, was Sie für meinen Sohn empfinden, auf mid 
überfließen, und ich werde mich glüclicher fühlen als je. 

Nach diefen Worten küßte er fie wieder, aber verſteht 
Aid, mit väterlicher Eyrwürhigtet, und Külkerte Ge unbe 

zuerft 24; 
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Was Sie jegt erfahren werden, ift der Lohn für Ihre 
erfchwiegenheit. 

Cleftine erglühte unter dem Hauche des Heuchlers; 
iſt eine weile Einrichtung der Natur, daß es Menicen 
bt, die ehrlich genug find, für Andere zu erröthen. 

Julian, dem es bisher nicht eingefallen war, auf bie 
Sorte und Handlungen feines Papa Acht zu haben, wurbe 
an zum.erjten Mole auf den Kontraſt aufmerffam, der 
siihen deſſen Aeußerungen zu Haufe und feinem Beneh⸗ 
en hier herrſchte. 

Er wunderte ſich über die höchft unerwartere Freund» 
Sfeit, und Tonnte ſich nicht enthalten, laut auszurufen: 

Ach, lieber Bapa, wie freundlih Sie hier find! 

Herr Amjel fühlte den Vorwurf, der in dem betonten 
dörthen: „Hier“ lag, und erwieberte: 

Es ift nicht gut, wenn man feinem Rinde die Schwäche 
r väterlichen Zärtlichkeit zu fehr offenbart, Hier habe ich 
inen Mißbrauch zu fürchten. Viele Kinder find oft dann 
m undankbarjten, wenn Eltern‘ ihnen die größten Opfer . 


gen.. | 

Sultan begriff die Andeutung und glaubte in der That, 
8 Herr’ Amſel ihm zu Liebe den fehr freundliden Ton 
ageſchlagen habe, der mit feinen Aeußerungen zu Hauſe in 
ı grellem Widerſpruche ftand. 

Nach feinen leßtgefprochenen Worten wandte ſich dert 
niſel wieder zu der Witwe und fagte: 

Mein Erjcheinen hat Sie, liebe Madame, überrafät. 

Sn, Wahrheit, es ift fo! 

Was werden Sie erjt fagen, wenn Gie den Grund 
eines Beſuches erfahren? 

Sie find vieleicht gefommen, um ſich zu überzeugen, 
ie weit die uns anvertraute Arbeit gediehen tt? . 

Kein, liebe Madame, deßhalb Fam ich nicht. Was Ütest 
ı einigen Hemden, wenn es fih um Herzen handelt. 

Herr von. Amfel — 
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Sh, gute Frau Stamm, c8 Tann Ihnen doch hier uns 
möglich entgangen jein, was ich in der Ferne wahrgenon⸗ 
men habe — 

Und das wäre? *DV 

Aha! Sie wünſchen, daß ich das erſte Wort ſpreche, 
es ſei. Mein Iulian liebt Ihre Cöleftine — 

" Herr von Amjel, Sie nennen Liebe, was vielleicht nur - 

Bitte, bitte, Madame! Ich fage Ihnen, er u 
und fie liebt ihn wieder. Ich habe die Leidenschaft im 
zen meines Kindes bemerkt, und da ich nicht »‚gejonmen big 
meinen braven Sohn leiden zu laſſen, fo habe ich mit ihm 
geſprochen und es ift die Heirat der jungen Xente bei 
fhlofjen, vorausgeſetzt, dag auch Sie einwilligen. 

Der väterlihe Ton dieſer Rede verfehlte feine Wir 
fung nidt. 

| Die Witwe war erftaunt und brach ob des ungehens 
ren Slüdes in Thränen aus. 


Zinhen bebte vor Freude und traute ihren Ohra 
nicht. Seht verftand fie den Sinn jeiner früheren Worte 
and der Gedanke: „Er will gut machen, was er verſchul 
det!” bliste in ihrer Seele auf. Sie fühlte fih fo g 
lich, daß jeder Groll aus ihrem Herzen ſchwand, und M 
in Herrn Amfel wieder den würdigen Mann ſah, der 9 
früher in ihren Augen war. 7 
Julian war ebenfalls entzückt, denn ihm entging. iM 
Eindrud nit, denn die Erklärung des Papa auf Cöoleftin 
und deren Mutter hervorbrachte. | 
Herr Amfel war mit der Wirkung jeiner Nede vol 
fommen zufrieden. Er hatte fie wohlberechneter, Weife fe 
geftellt, daß Mutter und Tochter glauben mußten, »e8 fd 
die Anregung zur Heirat von ihm ausgegangen; das ME 
eine unfchuldige Kriegslift; der würdige Papa erkannte, Def 
er bie Bewegung nicht bemeiltern Wrve, er ſtellte fich babe 
an bie Spitze berfelben, um fie zu \inen Beruele π 


.n 







J — 263 — 

‚ta; oh! Herr Amſel war nicht nur ein zärtlicher Vater, 
jondern auch ein großer Politiker. 

Er ließ den Frauen Zeit, fich zu fallen, und fuhr dann 
in feiner Rede fort: 

Liebe Diadame, ich habe Ihnen nun die Urſache mei- 
us Erſcheinens offen mitgetheilt, ich werbe im Namen 
meines Sohnes feierlich um die Hand Ihrer Tochter, und 
erbitte mir Ihren diekfälligen Beſcheid. 

Die Witwe war einer Antwort unfähig. | 

Sultan näherte fi) der Geliebten und faßte ihre Hand. 

Mamſell Eöleftine, fagte er, ich glaube nicht, daß ich 
noͤthig Habe, Ihnen einen. Beweis meiner Liebe zu -geben, 
darum nehmen Sie meine Werbung als einen Beweis mei- 
ner Redlichleit in Güte auf. 

Das Mädchen ſank erröthend in die Arme des jungen 
Mannes und flüfterter ' 
Sultan, Sie wifjen, was ich für Sie fühle, möge Gott 
der Allmächtige die jegige Stunde fegnen! 

. Herr Amfel wifchte fich die Augen und fagte ſchluchzend: 

Wo die Herzen fo laut fpreden, da wäre es eine 
Sünde, ihrer Stimme fein Ohr zu verfchließen. Madame, 

'geatuliren wir uns zu dem Glüde unferer Kinder. 

Er umarmte die Witwe, dann die junge Braut, dann 
den Sohn, hierauf drüdte er das Tuch an die Augen und 
itat an’s Fenſter, gleichſam um dort feinen Thränen freien 
Lauf zu laſſen. 

Nachdem der erſte Freudenſturm ſich in etwas gelegt 
hatte, begann man über die weiteren Formalitäten der Ver⸗ 
bindung zu verhandeln. 

Sultan beſtand auf einen ſchriftlichen Kontrakt und die 
drauen willigten ein. 

Ih füge mih Ihrem Willen, verjegte die glücliche 
Braut, obwohl ich Ihrem Worte fo viel Glauben Ihente, 
wie jeder Sorift. Beſaͤße ih DBermögen, dann hie Tr 

" Gef als eine gegenjeitige Zufiherung dnen Berl, 


4 
dem iſt aber nicht ſo, ich bin arm, ich bringe Ihnen ni 
mit als einen reinen Sinn, ein liebendes Herz und 
beſten zeiten, Sie glüklih zu mahen. Was’ foll 
Schrift? 

Ei, .ei, liebes Rind, Sie vergeffen, dag fie 


‚pflichtet. 


Sch will aber nicht, daß Julian irgend welde 3 
pflichtungen gegen mich habe, bis zum Tage unferer | 
mälung; er fol jeden Moment frei zurüdtreten kön 
ohne einen anderen Verluſt al8 den eines gebrochenen V 
te8 zu erleiden. Ich will fein Glück; wenn die Reue 
por unjerer Verbindung überkäme und er, nicht zurückt 
fünnte, würde er diefes Glück nicht finden. Mir ge 
jein Wort, ift ihm dieß nicht heilig, dann wird er and 
Schrift zu umgehen wiſſen. 

‚Herr Amfel wiſchte fi) abermals die Augen 
und rief: 

Ah Gott, ift das ein Engel! 

Und dann zu Suliaon: Oh, mein Kin, wie glü 
halt Du gewählt! 

Nah einigem Wortaustauſch wurde befchloffen, 
den, Formalitäten des Geſetzes zu genügen, einen Ehe 
traft zu entwerfen, die Verlobung eheftens und die | 
mälung im fommenden Herbjt zu feiern. 

Nachdem die Angelegenheit zu Aller Zufriedei 
geordnet war, fagte Herr Amfel: 

- Die Szene hat mid) ergriffen, ich bedarf der Erhol 
denn ich fühle mich aufgeregt und ſchwach wie ein Kin 

Der zärtliche Vater war in der That ſehr echaul 
was man bei allen Schaujpielern findet, die fich zu A 
Pa zwingen und Leidenfchaften fingiren müffen, die fie: 
üblen. 

Wünfhen Sie eine Erfrifhung? fragte die W 


theilnehmend. 


Ich danke, liebe Freundin, ih wii wur an ie N 
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fie wird mich ſtärken. Du bleibſt ohnedem noch hier, 
ber Sohn, Du wirft entfchuldigen, und auch meine liebe 
ochter wird es, ich fahre nah Haufe. 

Herr Amſel wurde zärtlich entlaffen und Cöleſtine be⸗ 
eitete ihn. 

Nun, mein Kind, ſind Sie mit mir zufrieden? liſpelte 
ihr draußen zu. 

Kein, Wort mehr davon! bat das unglückliche Mädchen. 

Glauben Sie jetzt, daß mein Benehmen neulich nur 
ke Probe war — | 

Ich glaube es, und ſchätze Sie wie früher. 

Ob, wenn Sie mich erft ganz kennen, Sie werden mid 
dt nur \häßen, fondern auch verehren. Leben Sie wohl, 
cht wohl! 

Er entfernte fid. 

Nah einigen Minuten ſaß er im Fiaker und rollte der 
tadt zu. 

„Gott ſei Dank; murmelte er, daß id) das Kinderſpiel 
1 Rüden habe. In meld’ ein Teufelsneſt ift der Sunge 
neingerathen! 

„Diefe Menſchen, mit ihrer intereffirten Tugend und 
iebe, würden mich zur Verzweiflung bringen, wenn ich 
iht die fichere Meberzeugung hätte, fie in ihr armjeliges 
lichts zurüczufchleudern, aus dem fie fich mittelft der Töl- 
ehaftigkeit eines verliebten Laffen emporraffen wollen. 

„Intereſſe, nichts als Intereſſe, leitet die Alte und die 
der fie kennen Julian's PVerhältniffe, und Haben ihn 

dert. - 

„Diele Modiſtin ift das a eg Geſchöpf. das 
ie je untergefommen. Sie muß ihrer Sache gewiß jein, 
ft wiirde fie gegen die Schrift nicht opponirt haben; 
in NReugeld, um fo befjer, fo bleibt mir das Erbe unker> 
int denn daß Sultan nie in den Beſitz feines OGWies We 
ze daß. fol meine Sorge fein. 


- 
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„Nach zweien Seiten hin, muß ich jegt meine. 2 
‚ tigkeit " entfalten. SIulian’s Gefundheit muß raſch un 
glraben, fein Verhältniß mit der Modiſtin muß g 
dert werden. Sie hat mir widerftanden, dem Bri 
gam Wird fie es nicht; fie falle dur ihn, fie ernied 
ſich vor ihm, Julian war noch nie treu, wo ihm m 
mehr zu  wünjhen übrig blieb, er wird auch bei du 
Mädchen feine Ausnahme machen. Auf diefen Umf 
bau’ ich meinen Plan und ihn herbeizuführen, jol m 
Sorge fein. 

„Der Karneval ift herangebrochen. Ball und 9 
Haben fchon mandjes Götzenbild von feiner Höhe in 
Abgrund geftürzt, fie werden auch diefes Ideal von Tu 
zertrümmern und ich werde als Sieger dem gejtüt 
Feinde zurufen: Mit mir im Bunde, fäßeft Du nod 0 
ohne mich bift Du unterlegen. Dulde, weil Du jo 
richt warft, tugendhaft zu fein!“ 

Der zärtlihe Papa mußte nicht ſehr erjchöpft g 
fen fein, denn er fuhr nicht nad) Haufe, fondern ſtieg 
der Stadt, in der. Krugerftraße ab, wo er ſich in ein d 
verlor. 


— 267. — 


Dreizehntes Kapitel. 


Iulian jhreitet vorwärts, den drei Zimmer 
herren droht eine [hredlihe Gefahr. 


Sulian konnte e8 ſich nicht verhehlen, daß das Bes 
uchmen feines Vaters bei der Werbung bet ihm feinen 
erquicklichen Eindruck hervorgebracht Hatte, er fühlte ſich 
erft heimisch, als der Herr Papa fortgegangen war. 

Der zurückkehrenden Geliebten entgegeneilend, ſchloß er 
fie glühend in feine Arme und fagte: | 

Tinchen, mein geliebtes Tinchen, wie glüdlih macht 
mih der Gedanke, Sie zu beiten. Gläcklich? Dieſes 
Wort entipricht meiner Empfindung nicht, ich bin wonne- 

fen, felig. 

Die Braut duldete Tächelnd feine Lieblofung, dann 
aber wehrte fie ihn fanft ab und fagte; Man muß das 
Slük ertragen können, wie das Unglüd, und über feines 
von beiden die Befinnung verlieren. 

‚ Ad, fieh’ doch, mengte fich die Mutter darein, mein 
Tinchen predigt in diefem Momente, wogegen fie jüngft erft. 
ſelbſt gefehlt. Du böjes Kind, Du warft ſchon nahe d’ran, 
Mm Unglüde zu verzagen. 

Das Mädchen ſchloß der Mutter mit einem Kur ven 
Wand und fagte: | 
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Sie haben zwar recht, mich immer wieder an meine 
Schwäche zu erinnern, allein jetzt — 

Gerade jetzt, gerade heute, erwiederte die Mutter, u * 
die Erinnerung an ihrem Platze, damit Du ſiehſt, wie alle 
gütig der Himmel ift, der uns aus foldem Elend zu fols 
chem Glücke geführt. 

Sulian faßte nun die Hand der Mutter und fagte: 
| Mütterchen, Sie erlauben mir wohl, daß ih Sie dom 
heute an bei diefem Namen nenne, nehmen Sie an ‚meine 
Seite Pla und laſſen Sie uns von unferer Tünftigen Ei— 
richtung fprecen. 

Thun Sie das nid, Mutterchen, bat öleftine, den 
. in diefer Wohnung. darf vor unjerer Vermälung nit & u 
geringfte Veränderung vorgenommen werden. Hier bie 
Alles, wie ed war und ijt, wollen Eie, Tieber Julia 
Einrichtungen treffen, jo wählen Sie dazu das Duartiers 
wo Sie mit mir zu wohnen gedenfen; da Ihre Wahl dieig 
befcheidene Behaujung nicht treffen wird, fo lajjen Ste | 
ungeändert, damit die Welt einen Grund babe, von 2 
zu denfen, als hätte mich das Intereffe und nicht die Liebe 
zur Verbindung mit Ihnen bewogen. 

Julian billigte diefe Anficht, küßte die Hand ber Sich 
. lichen und fagte: 

Ich jehe mit Vergnügen, dag Sie weit vorſichtig 
find, als id), und werde immer jo wie jet Ihren —* 
hören, bevor ich handle. | 

Die Unterhaltung der Glůcklichen wurde durch." Bew 
Eintritt des jungen Bildhauers unterbrochen. | 

Herr Braun trug in einem Tuche einen Gegenſtand, 
den die Witwe zu erkennen glaubte, daher fie auch rief: 
it Ah! Herr Nachbar, mir fcheint gar, Sie bringen mit: 

üfte. 

Die beiden jungen Herren braden in ein lautes as 
den auß., 

Barum laden Ste? fragte Tinhen ertaun. 
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Brann ſtellte wortlos die Büſte auf den Tiſch und 
agte: 
. Nun haben Sie Acht, Frau Nachbarin, nun werde ich 
as Monument enthüllen. 
Die Hülle fiel. 
Ab, ah! das ift ja nur Tinchen. 
Gütiger Himmel, das bin ja nur ich! 
So riefen Mutter und Tochter, die eine Doppelbüjte 
m jehen hofften, zugleich. | 
Die Herren: brachen in eine neue Heiterkeit aus, die 
Frauen blidten fie fragend an, und Sultan übernahm es, 
das Räthſel zu Löfen, ohme jedoch dabei des urfprünglichen 
Beftellers der Büſte zu erwähnen, weil er aus befannten 
Sründen die Aufmerkſamkeit nicht auf Oswald Ienten wollte, 
um dieſen aus feiner Sicherheit nicht aufzufchreden. 
Herr Braun, fagte Sulian am Schluffe feiner Mit- 
theilnng, Ste haben zufällig den paflenditen Tag zur Ab 
Referung der Büfte gewählt. Begrüßen Sie in Mamfell 
Tuchen meine Braut und fünftige Gattin. 
* ze Wetter, das ift ſchnell gegangen! Und der Herr 
a 
Er weiß Alles und war fehr erfreut. 
Sie irren fih, lieber Herr Sultan, er macht nur gute 
zum böfen Spiel, das Heißt, ich irre mich, Ihr Spiel 
ft kein böfes, wohl aber das feine, fagen wir daher, er 
balit die Fäuſte in der Taſche, um fie bei Gelegenheit 
dränend hervorzuziehen. Doch ich plaudere da und vergeſſe 
an die Gejchäfte, die meiner zu Haufe warten. Die Büfte 
iſt abgeliefert und ich verlaffe — fapperment, wo ift mein 
Zwicker? Ah! da ift er — und ich verlaffe ruhmgefrönt 
den Tempel der Liebe, wo Hymen bald im Triumphe ein» 
jiehen wird. Herr Julian, ich erfuche Sie, mich heute noch 
mit einem Beſuche zu beehren, ich habe Ihnen berigtih des 
Bildes, weides ich füngft zu modelliren bekam, Miuxhelun- 
em gu Machen. 


Julian verftand, was Braun meinte und verfprad aM 
fommen, der Bildhauer empfahl fi und tanzte hinaus. Zi 
Die Liebenden genofjen noch eine Weile das Glück befgı 
Beifammenfeins, als der Abend heranbrach empfahl ſthgt 
Julian und eilte zu dem Bildhauer. . 
Diefer Harrte fchon feiner. = 

AH! endlich find Sie da, freut mich, bitte, nehmeſ. 
Sie Platz, doch, was feh’ ich, Herr Berg, Sie mufternw 
jeren Salon? i 

Ich bewundere die Unordnung, die ich noch jedes Rum 
bei Ihnen angetroffen habe. 

Das gehört zum Künſtlerthum, gibt es doch ſchon! 
ordnung genug, wo Ein Genie wohnt, wir aber find ge 
unfer Drei bei einander. | 

Ich bewundere Ihre Beicheidenheit! lachte Julian w 

nahm Pla; die Unordnung, ih wollte fagen, die Genial 
tät aufgenommen, iſt's heute doch etwas. zutraulicher WE 
neulich, es ift wenigftens ein bischen mag. 

Sie irren fi, e8 ift nur ein wenig eingeheizt, 
heißt unten bei unferer Zimmerfran, wir zwangen fie day 
Die taube Dame Hatte nämlich die ſüße Angewöhnum 
nicht einzuheizen und uns, die wir an die Brofamen ige 
Glut angewiefen find, frieren-zu laſſen. Vor einigen 4 
gen, die Kälte ftieg martialifh, bequemte fie fich endlich gg 
heizte ein. * 

Wart', alte Here! ſagte mein Kollega, der Pofanum 
virtnos, Du haft uns frieren laffen, jet wollen wir Oi 
ſelchen. 

Darauf öffnete er das Fenſter, kroch aufs Dach bie 
aus und verftopfte die Deffnung der Blechröhre. J 

In Folge dieſer Verſtopfung begann es bei der Zu 
merfrau unten zu rauchen. 

Sie ſpringt zum Ofen, klopft an der Röhre, dich 
den Schieber nad) allen Scten, vergehen®, & Lanınft 

jtialifch fort. J 
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Sie ftürzt herauf zu une. 

Zum Zeufel, was ift da gejchehen? bei mir raucht es 
zum Aushalten. 

Das kommt vom Einheizen! ſchrie ich ihr in's Ohr. 
Bitter hatte ſeine Poſaune eben bei der Hand und 
einen Todtenmarſch. 

Die Zimmerfrau, die wohr für die Sprache aber nicht. 

Mufik taub tft, fchreit Zeter und Mordio, denn Alles, 
an’8 Sterben erinnert, ift ihr Gräuel. 

Sie ahnt den Streich, fpringt wie eine Rabe zum 

ter hinaus und verfchafft ihrem Dfen die gehörige Deff- 


Run will jie an uns, allein der Todtenmarjch verfehlt 
Wirkung nicht und fegt die Here hinab in ihre Be— 
ung; don diefem Tage an heist fie, wenn aud nur 
ig, täglich ein, und unſer Salon erfreut ſich eines etwas 
icheren Klima's. 
Julian lachte und rief: 
Ein hübſche Wirthſchaft! 
Sie irren ſich, Verehrteſter, hübſch iſt fie Ren aber 
igenehm. Doch jett hören Sie, weßhalb ih Sie zu’ 
bat. Oswald Teufel war bei mir. 

Was fuchte er Hier? 
nr fam wegen des Bildes, welches wir ihn fehen 


3, ah! 

Er wünſchte e8 noch einmal zu ſehen, doch das war 

Vorwand, der eigentliche Zweck ſeines Beſuches war ein 

rer. Bor Allem wollte er wiffen, ob ich das Driginal 

Bildes kenne. Das konnte ich mit gutem Gewiffen ver- 

en; dann war er neugierig, zu erfahren, wer die Büfte 

It habe? Ich ſagte ihm, wie Sie e8 wünfchten, e8 fei 
Frau gewefen, die Büfte fei bereits vollendet und dieße 

hl wie das Bild feien fon abgeholt. Herr Oswoo 
»t jebenfal8 an der Sache warmen Antheii, 


* 
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Sie haben ſich gut benommen. 

u bin noch nicht zu Ende. Sie müfjen nämlich ı 
ih und mein Kollega, der Pofaunift, interejjiven um 
für Yen jungen Herrn, und zwar wegen einer tie 
ſchichte. 
Was Sie da ſagen! | 
Herr Riano, Ihr Hausherr, hat nämlich ein- & 
und dieſer Teufel ift jein Nebenbubler. Bitter hat- die 
jion, die Ungetreue zu umlauern, und einmal entlaı 

Teufel bereitS den Klauen des betrogenen Hausherren 
nun Oswald heute bei mir war, hörte ich den Pojaı 
„herauftrampeln, ich begab mic) eilig hinaus und fagt 
er jolle nicht eintreten, fondern unter dem Thoreen 
bis ein Herr, jo und fo — bier beichrieb ih Demi 
herab fommen werde, dem er folgen jolle, um jeine 
nung zu erfahren. 

Das war Hug von Ihnen. 

” Sie irren fi, Herr von Berg, das war mel 
klug, das war genial. 

Nun und was weiter? 

Ich bin zu Ende und erwarte eben. die Rauckkeh 
nes Virtuoſen — 

Sie hoffen — 

Ich bin überzeugt daß ih noch Heute im Beh 
Teufels⸗Adreſſe fein werde, der Pofaunift ift ein J 
Kopf und hat Taft. ’ 

Dann erlauben Sie, daß auch ig. d die Rückkehr 
Kollegen abwarte. 

Nach Belieben. 

Mir däucht, als höre ich bereits Jemanden bie. 
herauflommen. 

Braun Horte, dann fagte er: 

Das iſt der Pofaunift nicht, fondern, mein 

- Rollega, der Choriit, aa ein Genie, aber ein | 
tiſches, ein ausgezeichneter Singer, wir vs X 
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ler bat, daß er nie allein fingen kann, fondern nur, 

an wenigftens zehn Andere mitfingen; er mußte deßhalb 

m Engagement eines hiefigen Borftadttheaters entjagen, 

il dieſe⸗ in der Ausnahme und in der Regel nur im 
von fünf Choriſten iſt, unter denen ‘Drei keine 
me haben. 

Dear Sprung trat aufgeregt und beftürzt ein. 

- Das iſt zum Teufelholen, jammerte er in Ertafe, 

me den jungen Berg zu bemerken, diefe Derlegen- 

he nein, es ift Teine Verlegenheit mehr, es ift ein 


ig 

Du machſt mich erſchrecken, Bruder Mar, was gibt es 
nn? Gilt es ein Nationalunglüd, oder foll etiva gar bie 
irfet getheilt werden ? 

Dh, wir find unglüdlih, alle Drei mehr als unglüd- 
h, wir find elend. 

Bruder Max, ich bitte Di, Hör’ anf zu dellawmiren 
d ſprich wie ein vernunftbegabtes Weſen. 

Oh, ich kann nicht — 

Deine Aufrichtigkeit verdient zwar Anerkennung allein — 

Mein Unglück iſt zu groß. Bruder Robert, mein 
warzer Frack, mein ditto Beinkleid — 

Sie ruhen im Verſatzamt, ich weiß es; doch, was 
gt daran? Bruder Mar, verſündige Di nicht, blicke 
ch rechts, blicke nach Lines und Du wirft noch mande 
äcke nicht finden, die alle in der Dorotheergaffe verforgt 
id aufgehoben find. 

Das eben ift unjer Unglüd! 

Du irrft Dich, Tieber Freund, ein verjegter Frac iſt 
1Malheur, aber kein Unglück. 

Ich komme eben von Ottilie — 

Von der dritten der Grazien — 

Und weißt Du, was ſie mir ſagte? 

Was kann das zarte Weſen ſonſt geiprohen VVWrw 
> Mor, ich liebe Sie, ich bete Sie an 
Bien in ber Radt, II, 
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Davon geſchah Heute Teine Erwähnung. SChenerg 
Max, Kifpelte fie mir zu, ich fage e8 Ihnen, und ‚Sie iin 
nen es Ihren beiden Freunden mittheilen, daß ih um: 
meine Schwefterchen mit Sicherheit darauf ‚rechnen, daß Eie 
— vorausgejegt, daß Ihnen etwas an unferem Wohtwel 
fen gelegen ift — daß Sie uns am Montag auf den Bei 
im Sofienſaal führen. 

- Braun madte einen Yuftiprung. 

Bruder Mar, Du trrft Dich, das hat fie nicht Bei 

3a, Robert, fo bat fie geiprocen. 

Dann hat ihnen der Teufel den Gedanken eingegeheh 

Keine ſchwarzen Kleider und fein Geld! Oh, Balm 
was haft Du mir gethan, oder was habe ih Dir gethen 
daß Du mir kein Geld ſchickſt! 

Wir werden uns zu helfen wiſſen; Du biſt im no 
theatralifher Koftüme, wir masfiren uns. 

a € ift fein Maskenball. 

Es wird einer werden, ih will mit dem Ball 
nehme iprechen, ih will Ihm unfere Verlegenheit an's He 
egen 

Du kaunſt noch jcherzen ? 

Oder noch befjer, wir ftellen uns alle Drei ta. 

Die Grazien werben böſe — 


’ Und wir verfühnen fie durd eine mimiſch-pla 
Wohlthätigkeits-Vorftelung — 
Die diefes Mal fruchtlos fein wird, denn ein nähe 
kann allenfalls vergeben, mo es eine Bernachläffigung ie 
aber einen verlorenen Ball vergibt fie nie, nie! Wenn we 
die Hirnftein’fhen am Montag nicht auf den Sofienbel 
führen, dann find unſer Kredit und. unfere Reputation af 
ewige Zeiten ruinirt. 
Wir. wollen die Angelegenheit mit Muße und Lick 
befprechen, jet aber \et \o gut wah entferne Dich, dem 
i5 höre den Pofauntitn tommen und ih und Tui ar 
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r Du in der Raſerei Deines Unglückes ganz überſehen 
ft, haben mit Bitter zu verkehren. 

Der Kopift trat ebenfalls erhigt ein. 

Erfahren? fragte Braun, als der Chorift außen war. 

Hab's Schon! jubelte der Dice. 

Nun, wer ift unfer Mann? 

Er ift der Sohn einer blinden, wohlhabenden Witwe, 

ohnt am Spittelberg, feitwärts der Burggaffe, Hausnum⸗ 
er 150, zu ebener Erde, und arbeitet auf dem Komptoir 
s Bankier Heimfeld. 
Poſauniſt, Du haft Deine Sache vortrefflih gemadt. 
Yitte Bater Noah Dich in feiner Arche gehabt, er würde 
inen Naben ausgeſchickt haben. Merke Dir jedoch, was ich 
Ar fage: Dein einftiger Direktor darf nichts erfahren, was 
du heute ausgekundſchaftet Haft, oder Du verlierft meine 
ſreundſchaft. Nun, Herr Julian, find Sie zufrieden? 

Bollfommen, ich will Ihnen auch nicht weiter Täftig 
len. Leben Sie wohl, auf baldiges Wiederfehen. 

Der junge Berg entfernte fich. | Ä 

Die Symptome mehren fi, ſprach er auf dem Wege 
ufrieden vor fich Hin, die Angelegenheit hat bereits eine 
jandhabe, an welcher ich fie faffen kann. Der Beſuch 
Hwald’s bei Braun ift ein Verdachtsgrund mehr, Unruhe, 
Rißtrauen, Furcht vor ber Entdeckung ängftigen ihn. Der 
jerdacht des Heinen Dito, Oswald's Screden bei dem 
Inbfi! des Porträts der Ermorbdeten, fein heutiges Nach» 
orſchen, dieß Alles zufammen genommen, wirft bereits 
men ſchweren Verdacht auf ihn, nun weiß ih auch noch 
ine Adreſſe, der Sache muß alfo weiter nachgeforicht wer⸗ 
en, aber behutfam, denn ich habe es mit einem fchlauen, 
wandten Gegner zu thun. 


w* 
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Bierzehntes Kapitel, 


Die erfte Wetterwolfe am mütterliden Himm 


Un demjelben. Nachmittage, wo dieß auf der Landſtr 
borging, ahnte die blinde Witwe auf dem Spittelbergei 
nicht, daß ein Gewitter fich über ihrem Haupte - ſanm 

der Abend jedoch follte auch ihr das erfte Anzeichen bes 
vorſtehenden Sturmes bringen, freilih war's nur ein I 
ler Windzug, wie er den Wettern im Sommer voranzt 
ben pflegt, aber vorfichtige Hausfrauen fchließen bei fol 
Mahnung Thür unb Fenſtet, um feinen Schaden zu neh 

Mutter Marianne faß in einem Armftuhle, und lauf 
der Thätigfeit des Dienftmädchens in der Küche, die fie 
dem Geräufche der niebderzuftellenden Geſchirre oder an 
Hin- und Hergehen erfannte, als die Nachbarin, welde 
vor einigen Tagen Geld geborgt hatte, zu Beſuche erſch 

Guten Nachmittag, liebe Madame. 

Ah, Frau Nachbarin, Sie ſind's, ſeien Sie mir u 
fommen, ich bitte, nehmen Sie einen Stuhl und loffen! 
fi nieder. 

Dante recht ſchön, fagte die Angelommene Play 1 
‚mend, id) * gekommen, meine Schuld abzutragen. 

Jetzt 

Ich danke F Himmel, dag er mid in die Lage fe 

£8 zu thun. 
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Warum aber jo ſchnell? Sie haben Teine Urſache, fi 
n übereilen, es follte mir jehr leid fein, wenn. Sie fi 
ehalb irgend welchen Abbruch thun müßten. — 

Seien Ste außer Sorge, liebe Nachbarin, ich zahle, 
eil ich fann, wär’ ich's nicht im Stande, meiner Treu! 
ie hätten ſich noch gedulden müſſen. 

Und hätte es auch gerne gethan. 

So aber ift’8 beſſer. Da nehmen Ste Ihr Geld und 
einen herzlichften Dank, wenn ich wieder in Berlegenheit 
mme, jo Elopf’ ich ſchon wieder an. 

Und es ſoll Ihnen geholfen werden. Wenn Sie keine 
ile haben, ſo verweilen Sie bei mir, es iſt bald Zeit zur 
auſe und ich lade Sie dazu ein. 

Die Nachbarin ſträubte ſich ein wenig, willigte jedoch 
Mm Ende ein, denn der rauen, die eine Taſſe Kaffee zu⸗ 
kineifen, gibt e8 gar wenige unter dem Monde, und 
enn- fi hie und da auch Eine fände, fo wibderfteht fie 
mm vertraulichen „Plauſch“ nicht, der gewöhnlich im Ges 
ge des Kaffee's iſt. 

Aud die beiden Nahbarinnen thaten hierin ihre 
Muldigfeit und leiſteten Erflecllihes, wobei die Blinde 
be Gelegenheit ergriff, von ihrem Rinde zu fpreden und 
h. ‚i Robeserhebungen über feine Tadellofigfeit zu er⸗ 


"Die Nachbarin fchüttelte dabei öfter den Kopf, was 
e glückliche Mutter nicht jehen konnte. 
d Endlich konnte ſich die Erſtere nicht mehr enthalten 
id ſagte: 

eil wir gerade ſo vertraulich beiſammen ſitzen, muß 

) Ihnen doch etwas erzählen. | 

Laffen Sie hören. 

Ich felbft war zwar nicht Angenzende, Diejenige, von 
Tih es erfuhr, auch nicht — 

Sie erfuhren es alſo durch den dritten Munh? 

So iſt's! Es betrifft Ihren Sohn Dewalb. 
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Mein Kind fragte die Alte verwundert und. riäl 
ſich auf, wie Iemand, der ſich in Pofitur fett, um em 
Angenehmes zu vernehmen. 

Was konnte fie — ihrer Meinung nad) — von ‚ih 
Kinde Anderes hören, ald Angenehmes? . 

Das, was ich Ihnen zu fagen Habe, rührt von d 
Hebamme her, die in der Nacht geholt wurde, 

In der Nacht! rief die Blinde und ſchauerte zuſt 
men, dabei wurde ſie bleich. 

Die Nachbarin hielt erſchreckt inne. 

Sie kannte den Grund nicht, der die arme Mutter: 

- dem Gedanten „an die Nacht“ erbeben made. 

Was fehlt Ihnen, liebe Madame? fragte fie beſor— 

Nichts, mir fehlt nichts, ich bitte, ſprechen Sie weil 
murmelte die Blinde. 

Sch wiederhole Ihnen, liebe Madame, ich habe ah 

ejehen, was ich erzähle, ob's Wahrheit ift oder Lüge, W 
F6 nicht, ftammt von der Hebamme. 

Erzählen Sie, weiter, nur weiter! 

Die Hebamme alfo war’s, die in ber Nachi als 
die Gaſſe herabkam, Ihren Sohn geſehen haben will, 

er aus dem Fenſter ſtieg. 

Die Blinde ſann einen Moment nach, dann legte 
der Sturm ihres Innern, die Beruhigung goß ben © 
ee des Friedens über ihr Antlig, fie lächelte ı 
agte: 

Sonſt nichts ? 

Die Nachbarin, froh, daß die Blinde fi) erholt ha 
antwortete: Sonft fah fie nichts: 

Die gute Frau muß fi geirrt haben, fuhr Oswal 
Mutter gelaffen fort, was in der Dunkelheit Leicht mög 
ijt. Wenn Sie fie fehen, fo erinnern Sie fie, daß um] 
Fenſter vergittert find, und dat men Rind, wenn er a 

— woran ich aber ſehr zuiiie — ven Ten ie, 
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dacht außer Haufe zuzubringen, doch unmöglich durch's 
Bitter fchlüpfen kann. 

Gegen diefes Argument-Tieß fi nun freilich, ſelbſt auf 
ie Autorität einer Hebamme geftäßt, nichts einwenden und 
He Nachbarin gab nun ebenfalls zu, daß fich die Hebamme 
irrt habe. = 

Jede andere Mutter würbe die erlangte Mittheilung 
eltern nicht gewürbiget haben, allein die Blinde war Teine 
wöhnliche Meutter, fie zitterte um ihr Kind mehr wie 
ede andere, fie bangte vor dem verhängnißpollen Einfluſſe 
er Nacht in Folge jenes Fluches, der bis jest bei Allen, 
af die er fich erftreckte, auf eine ſchaudervolle Art in Er- 
üllung gegangen war. 

Mutter Dearianne Tonnte die Furt nicht los werden. 

Die Nachbarin war fchon fort und die Blinde ſaß 
och immer nachdenfend da. | 

Ihr gab felbft das Gitter am Fenfter Teine Beruhigung. 

Ste erhob fi und ging in die zweite Stube. 

Ihr Herz podte in ſtarken Schlägen. 

Wie, wenn Oswald, ohne daß fie e8 wußte, das Git- 
T entfernt hätte? | | 

Aber nein, nein! Es war noch da, ihre krampfhaften 
ände Hammerten fit) an bie Stäbe und rüttelten: mit 
fer Kraft daran, als gelte es, das Gitter eines Kerkers 
ſprengen, das Eiſen hielt aber feft und gab nit nad. 

Es ift nichts, murmelte fie beruhigter, das Gitter figt 
t, nein, nein, mein Kind konnte nicht gejehen worben 
n, die Frau hat fich getäufcht. | 

Sie fehrte wieder in die äußere Stube zurüd, als ein 
wer Gedanke fie durchbebte. 

Wenn aber doch? — diefer einzige Zweifel regte fie 
serdings auf. | 
Die Gefahr für ihr Kind war zu grob, a oh ir 
' fo leichthin beruhiget Hätte. _ 
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Oh, mein Gott, Hagte fie, wenn ich nur eine Minute 
fang das Augenlicht hätte! 
Die arme Tran! 0 " 
Seit langer, langer. Zeit war e8 heute wieder zum 
erften Male, daß fie das bedauerte, was fie vor zweinnd⸗ 
zwanzig Jahren verloren hatte. Zn. 
Die Angft der Mutter fuchte nach Anshülfe und fand fie. 
done! rief Frau Marianne und das Dienftmäbden 
trat ein. 
Was wäünſchen Sie, Diadame? 
Komm’ her, meine Gute, und reich’ mir Deine Hank. 
Das Mädchen vollzog den Befehl und blidte die Ge 
bieterin forjchend an. 
Agnes, begann die Blinde, wie lange bift Du fg 
"bei mir zu Hanje? | 
Achtzehn Monate, Madame. | 
Was ſagte ich zu Dir, als ich Dich in meinen Diem 
aufnahm ? | 
Sie verſprachen, wenn ich brav und fleißig fein | 
für meine Zukunft zu forgen; aber mein Gott, liebe Me 
dame, haben Sie Urfache, mit mir unzufrieden zu fein? 
Gott Behütel ich bin mit Dir volllommen zufrieden, 
vollfommen! Deine Vorgängerin war bei mir durch zwi 
Jahre im Haufe und erhielt eine Kleine Ausftener, um 
Gattin eines braven Handwerkers werben zu Fünnen,. DAR 
verſpreche ich auch Dir, wenn Du mir treu bienft, abe’ 
nicht nur treu, fondern auch verfchwiegen. ' 
Dh, zweifeln Sie nicht, liebe Madame. u 
Man Tann ein fehr braves, fleifiges, treues Meäbdhen 
fein, und dabei doch plauderhaft. 
Ich bin auch Letzteres nicht. 
Gegen Niemanden, felbft nicht gegen mein Kind? 
Gegen feine Seele. 
Schwör’ mir's zu, daß Du es aud ferner fein mir, 
gegen Ihn, fo wie gegen Iebermonn. 







TR 
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Ich Ichwöre, Madame! antwortete das zitternde Mädchen. 

Was zwiihen uns Beiden vorgeht, die Auskünfte, die 
ı verlange, darf Niemand ahnen, hoͤrſt Du? Niemand. 

Ich ſchwöre es! 

So, meine Gute; jetzt komm' ferein in die zweite 
tube, begib Dich zum Fenſter und antworte mir. Biſt 
u bereits zur Stelle, Agnes? 

Ja, Madame. 

ft keiner der Gitterftäbe zerbrochen ? 

Nein, Madame. 

Unterfuche jeden einzelnen, er kann durchfeilt fein. Bet 
einer Seligfeit beſchwöre ih “Did, überzeuge Did genau. 

Nach einer längeren Paufe: 

Nun, meine Gute, was ift das Ergebniß Deiner 
rüfung ? 

Das Gitter ift ganz und bie Stäbe halten feft. 

ft vielleicht ein Stab gefrümmt? Ift es möglich, daß 
a fhlanfer Mann fih durchwinden kann? 

Das ift nicht möglich, Madame. 

-Durdaus nicht möglich ? 

Wie gejagt, es ift unmöglich. 

Und doch, merke wohl, was id Dir fage,. hat man mir 
nterbracht, mein Sind fei gefehen worden, wie es bes 
achts — oh Gott! — aus dem Fenfter fchlüpfte. 

Ah, ah! machte das Dienftmädchen erftaunt, als hätte 
irgend ein Wunder vernommen. 

Leihe mir Dein Geftcht, Agnes, und prüfe das Fen⸗ 
r, vielleicht entdeckſt Du eine Möglichkeit. 

Das Mädchen rüttelte an bem- Gitter, und ließ ben 
eichenden Blick nach allen Seiten rollen. 


Panfe. 

Ah, Madame! 

Um Öotteswillen, Agnes, was haft Du entdedt? 

Da, da, in zwei ſchräg entgegengejeiten Ehen, RR 
en und Imi8 unten — 
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Nun, was gibt's dort? hauchte die Blinde mit einer 
Angſt, die ihr die Kehle faſt zuſchnürte. 

Da ſtecken zwiſchen dem Gitterſtabe und der HBolzden 
ſchalung zwei kleine Eiſenteile — 

Eiſen — kei — le! preßte die arme Mutter heraus. 

Wenn man dieſe entfernt, fo kann man das Gitte 
aufheben. 

Thu’ e8 — Agnes — thu's. 

IH kann nicht, ih bin zu ſchwach. 

Zu ſchwach — dann (of mic hin — id bin — fat 
genug — id — 

Sie eilte zitternd an's Fenſter. 

Wo? Wo? ftammelte fie. 

Das Dienftmädchen Ieitete ihre Hand an bie bezeichnelt 
Stelle, die Blinde ergriff Frampfhaft den Keil, und — 
goſwiche Angſt verlieh ihr Manneskraft — fie riß 

eraug 

Dann faßte fie das Gltter, rüttelte es und ber 
Theil bewegte fi. 

So iſt's alfo wahr! jammerte fie auf und tom 
zurüd, er hintergeht mid, er betrügt mich! 

Nah diefem Schmerzensſchrei verftummte fie, in ihrem 
Kopfe wirbelte ein Ideenkreis herum, eine Kette von Ah, 
nungen, Gefahren und Klagen. 

Um die furdtbare Wirkung, welche die eben gem 
Entdedung auf diefe Frau ausübte, zu begreifen, muß me 
ihre poienzirte Empfindlichkeit, ihre alles Maß überrteigendt 
Mutterliebe und ihre allnächtliche Angft um das angebetelt 
Kind berüdfichtigen. 

Was einer qpderen Mutter einen Leicht zu bejänftigem 
den Schmerz verurfacht hätte, das bereitete dieſer Ftar 
Höllenqual; eine Täufhung von Seite ihres Idols verjehtt 

fie In Jammer, in Troitlofigteit, _ 

Die Blinde verhante in benulisien —R 


| nn 
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Mabame, fragte Agnes mitleidsvoll, ſoll ich verſuchen, 
au den anderen Keil herauszuziehen ? 

Nein, nein — antwortete fie düfter — ich weiß genug. 

Nach einer Paufe: Nichte Alles Her, wie es war, da» 
mit er bei feiner Nachhaufefunft nichts merke. 

. Nach diefem Befehle fchwantte fie hinaus, und ließ 
ch erfchöpft in dem Armſeſſel nieder. Ä 

Als Agnes den Auftrag vollzogen Hatte und in die 
Äußere Stube trat, fagte die Matrone zu ihr: 

Du wirft alfo ſchweigen; die Welt foll nicht erfahren, 
wie ein Sohn feine Mutter, die ihn über Alles Iiebt, bes 
trügt und belügt, und er darf nicht wiſſen, was ich erfuhr, 
bis ich zu Kenntniß deffen gelangt bin, was er in der Nacht, 
08 Gott, in der Nacht! — fie ſchauderte — außer Hauſe 
u ſuchen hat. Jetzt entkleide mich, ih muß zu Bette, id) 

ſchwach, ich babe Heute viel gelitten, jehr viel! 

Das Dienſtmädchen Leiftete der Blinden Hülfreiche Hand. 

Mein Kopf, oh mein Kopf! jammerte fie, geh’, meine 

* reich' mir ein Tuch, mit Eſſig befeuchtet, ich leide 
echterlich. 

Agnes war noch mit der unglücklichen Mutter beſchäf⸗ 
tiget, als — der Sohn heimkehrte. 


d 
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Fünfjehntes Kapitel, 


Arme Mutter! 













Als die Blinde ihren Sohn Tommen hörte, : 
fie dem Dienftmäbchen, welches ihr eben den Kopf v 
noch einmal zu: 
Er darf nichts wiſſen — nichts ahnen! 
Dieſe Worte enthielten zugleich eine Weifunig. 
Agnes und eine Aufmunterung für fich; ihnen — 
zwang fie ihre Angſt, ihre Unruhe, ihren Schmerz 
zeigte eine lächelnde Miene, während ihr Herz blutete. 
glänzt von außen oft die reife Baumfrucht, während 6 
im Inneren der nagende Wurm fitt. 
Als Oswald feine Mutter bereits im Bette fanb,- 
er, während fie. ihn mit den Worten: „Guten Abend, 
Kind!“ bewilllommte, zu ihr. 
Troß des Zwanges, den fie fi anthat, war fie | 
nicht im Stande, den Ton ihrer Stimme zu beberrfi 
er Hang ergreifend und fchmerzenreih, wie das GI 
weldes vor dem Prieiter einherläutet, der dem ft 
Sünder die lebte Weazehrung yattört. 


— 


— 285 — 


Sind Sie krank, Mutter? fragte Oswald mit dem 
me der Beſorgniß, der die Liebe vermiſſen ließ. 

Nur unwohl, mein Kind, und ich hoffe, morgen wie⸗ 
wohlauf zu fein, ein ſtechender Kopfſchmerz martert 
ch, über Nacht wird er hoffentlich vergehen. Und Du, 
e defindeſt Du Dich? — 

Danke Mutter, gut. Wünſchen Sie vielleicht, daß ich 
ıen Arzt hole? | Zu 

Wozu mein Kind? Mir wird Gott im Himmel helfen, 
bh’, geh’, mein Kind, mach’ Dir’s bequem und leifte mir 
an ein wenig Gefellichaft. 

Während Oswald fih in die innere Stube begab, 
eb die Matrone regungslos liegen, und hatte die erblin» 
en Augen dahin gefehrt,_ wo fie ihren Sohn wußte. 
Sie lauſchte feinem Thun und horchte jedem feiner 

ge entgegen. Endlich kam er heraus. 
"Ab, da bift Du ja, begann die arme Mutter, jetzt 
unterbalte mid. 

Was wünſchen Sie zu erfahren, Mutter! 

Nichts, nichts, ale was Di betrifft; die andere 
eit Tümmert mich nicht, Du bift mein Alles, meine 
elt; darum rede von Dir allein, erzähle mir, wie Du 
t Tag zubringft, beginne, ich werde nicht ermüden, Dich 
subören. 

Was fol ih Ihnen erzählen, Mutter, Sie Tennen je 
nedem mein Geſchäft — 

Geh’, geh’, den ganzen Tag hindurch bift Du nicht im 
fchäfte, dus ift nicht wahr. Du Haft Nachmittags einige 
ie Stunden, wo ftedit Du da? Du fpielft doc nicht im 
ffeehauſe? 

Nie, Mutter, nie. 


Oder machſt Du Beſuche? 
Hhitveilen. 
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Und wen befuhft Du? Sollteft Du vielleicht — Kind 
gefteh’ mir die Wahrheit — follteft Du vielleicht ei rl 
hen gefunden Haben, daß Dich fefjelt? Du warft Tongh 
ſehr wählig; es wär’ bald an der Zeit, Du zähift ie 
dreißig Jahre. 

Da Sie diefe Angelegenheit wieder‘ berühren, fo wiß 
ih Ihnen die Wahrheit befennen, Mutter, ja, ih babe e 
Mädchen gefunden, das ich Liebe. X 

Welches Du liebſt? rief die Mutter neu aufle 2 
oh, warum haft Du mir dieß nicht gleich geſagt? 

Diefe Mittheilung goß Balſam in die bintende Wu 
ihre Angſt minderte fi, es war aljo die Liebe, bie ihn 
des Nachts Hinauszog, er ging nicht den Weg bes Lafierg 
oder bed Verbrechens, fondern den der Liebe; um biekg 
Urſache willen verzich fie ihm den Schmerz, die Täufchum 
die Lüge. u 
Was vermag ein Mutterherz nicht Alles zu verzei 

Wie reich ift es an Milde, Liebe und Erbarmen! 73 
Wer ift das Mädchen? fragte fie nad) kurzem Schut 
gen, wo fie die Wonne des Eindrudes genof. 
Ein armes, aber braves Mädchen, fie ift die Alte 
Tochter einer armen Witwe — J 
Einer armen Witwe? Ach, mein Kind, es freut mi 
bag Deine Wahl auf fein Mädchen fiel, deffen Stand MM 
bem Deinen jteht. 
Ich ließ ihre Büfte anfertigen und bradte fie Beute FR 
Ihre Büfte? reich’ fie mir, mein Kind, eime AR 
das ijt ein Porträt für uns arme Blinde, wir — * 
befühlen, betaſten, und uns eine, wenn auch ſehr durſt 
Vorſtellung machen, während die Malerei für uns 
verloren iſt. 

Die Matrone nahm vie Tor vorgeriiäte Baſte n 

befühlte fie. 


















Ly 
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Es war rührend anzuſchauen, mit welcher Freude und 
Sorgfalt die Blinde die Züge derjenigen befühlte, die von 
Ihrem Rinde geliebt wurde, wie fie fi) geiftig anftrengte, 
Äte Vorftellung von dem Werfen zu befommen, das fie 
wicht ſehen konnte. 

Oh, wie regelmäßig die Züge find, ſprach fie, Alles 

benmaß, fein gejchnitten, und diejes kurze Haar, wie 
fh, wie anmuthig muß es fein, das Mädchen muß 
ſch fein, recht hübfch. Ich danke Dir, mein Kind, für 

e Aufmerkſamkeit, denn die Anfertigung der Büſte ges 
fach doch nur meinethalben, oh! ich weiß es, Du warft 
immer ein braves Kind. 

"Die Szene Hatte die Matrone beinahe ganz mit ihrem 

Wohne ausgeföhnt, fie vergaß darüber den Schmerz, ben er 

ihr kurz vorher verurfacht Hatte. 

Nun aber, mein Kind, fuhr fie liebreich fort, erzähle 

fir, wo und wie haft Du das Mädchen kennen gelernt? - 

Sie arbeitet bei einer Modiſtin, gegenüber unferem 
Romptoir. . 

Ach, eine gefährliche Nachbarſchaft! Und da ſprachſt Du 

gt mit ihr? 

: Nein, Deutter, ich bemerkte fie, ohne von ihr gefehen 

ein Ih erfundigte mich, wo fie wohne, und begab 

dahin. | 

Me in feiner unredlihen Abſicht? rief die Blinde 

kugitlich. 

ZIch wollte mit ihrer Mutter ſprechen — 

” Das war anftändig. | 
Ich fand diefe jedoch krank und mußte mein Vorhaben 
teben. | 
Und feitdem. ’ 

War ih nicht mehr dort. Ä 

Die Dintrone wurde bleih wie ein Selpemnit, Wer 
Ingapfel ftenen aus ber Höhle treten zu wollen. 
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Du warft, hauchte fie, nicht — mehr — dort? 

Gewiß nicht, Mutter! betheuerte Oswald. 

Fl oh! machte die Blinde, und ſank in das Kiffen 
rüd 


Dewald ſah ſie ſtaunend an, er begriff ihre Aufre⸗ 
gung nicht. 

Das Geſtändniß ihres Kindes, daß er das Mädchen 
nur einmal beſucht habe, vernichtete mit Einem Schlagt 
ben Damm, den fie gegen bie Schmerzensflut in ihrem 
Inneren aufgeführt Hatte, feine näcdtlihen Wege waren 
nicht die der Xiebel | 

Ale Qualen der Ungewißheit, des Verdachtes, det 
Todesangſt zogen wieder in ihrem Buſen ein und burg 
rauſchten ihn faft noch mächtiger denn früher. 

Oh, mein Kopf, mein Kopf! wimmerte fie und bers 
grub das Antlig in dem Kiffen. 

Arme Mutter! 

Wie viel Hatte fie feit wenigen Stunden ſchon gelitten. 


Welcher Wechſel zwiſchen Windftille und Stu 
wilden Glid und Jammer, zwijchen Hoffnung und Trops 
Iojigteit 


Anfangs Ruhe — dann die erfchrediende Mitth 
ber Nachbarin — darauf der Troſt dur das vorhand 
Bitter — dann der Gemüthswechjel bei Unterſuchung d 
Sitters fammt der niederfchmetternden Endwahrnehmung — 
hierauf der abermalige Troſt durch Oswald's Geftändn 
und dann die neuerliche Zerftörung ihrer kaum empor 
blühten Hoffnung. 

Welch’ eine Fülle von Täuſchungen! 

Der Sohn freilich, er begriff dieß Alles nicht; w 
jelten fafjen Kinder, was im Mutterherzen vorgeht! 

Deutter, begann er voch einigen Minuten Harrent, 
Sören iſt ſehr unwohl, {ol ih einen Ara arm? 
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Nein, nein, antwortete fie, ohne den Kopf zu wenden 
ver zu erheben, laß mich, bis morgen ift Alles wieder gut 
eh’ zur Ruhe, mein Kind, geh’, ih bitte Dich. . 

Oswald begab fich in feine Stube, die Matrone rief 
gnes und befahl ihr, Hinter ihm die Thüre zu fchließen. 

Der junge Mann zündete feine Rampe an und warf: 
d in den Armftuhl, der vor feinem Schreibtifche ftand. 
ke Büfte Cöleftinen’s befand jich jet auf demfelben. 

Er betrachtete fie mit Wohlgefallen und man merkte 
ihm ab, daß das Unwohlfein der Mutter ihn wenig . 
rege. | | | 

Wie fhön fie ift, liſpelte er, und doch wage ih es 
ht, mich ihr abermals zu nähern. Woher meine Furcht 
re diefer Bamilie? Sie kennen mid) nicht, fie wilfen 
chts und ahnen nichts! Wenn ich. dem armen Mädchen 
eine Hand biete, wird e8 „Nein!“ jagen? Beſitze ich nicht 

viel, um das Glüd ihres Lebens zu gründen? 

Ad, wär’ ich am Tage derjelbe, der ih in der Nacht 
n, dann wär’ Cöleftine längft mein, aber am Xage, wo 
‚ mich ihr nur nähern kann, da fehlen mir der Muth, 
e Luft zu Unternehmungen, während die Nacht mir ein 
tderes Leben einhaucht und mic zu einen anderen Men—⸗ 
jen macht. 

Er verſank in Nachdenken, z0g einen Brief aus der 
aſche, entfaltete ihm und begann Folgendes zu leſen: 


„Mein theuerer Oswald! 

„Der legte Sturm zog gottlob Feine fhlimmen Folgen 
ich fih. Die Wuth des alten Narren Hat fich gekühlt; 
ı er feinen Beweis gegen mich hatte, fo fchmollte ich und 
ißte mich auf den Karlsbader-Vertrag. Sein Spion, be- 
mptete er zwar, Habe einen Mann den Balkon herauf 
ttern ſeh'n, allein Behauptungen ohne Bemelle Kind in 
jerer Affaire nicht rechtögültig. 

Bien in ber Nacht. II. 12 
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„Die Vorſicht erheifcht es jedoch, daß ih Dich bei 
mir nicht mehr empfange, wenigftens für längere 
nicht, bis ſich Riano's Verdacht gelegt Hat. Trachte di 
einen Ort ausfindig zu machen, wo wir des Nachts zufa 
mentreffen können, ich freue mich, Dich wieder zu ſehen 
und zu umarmen. Deine 



















Aurora.” 


Während er den Brief, über die Lampe haltenb, ihn ver⸗ 
brennen ließ, murmelte -er: 


Auh diefe Beute lief mir forglos in die Hän 
allein ih muß einhalten, denn das Geheimnig unferer Ben 
bindung ift leider bereits verrathen. Ich will jedoch da6 
Berhältnig fort pflegen und daraus. Nugen fchöpfen fo 
lange als möglid). 


In Folge dieſes Entſchluſſes ſchrieb er folgende Zetlen: 


„Theuere Aurora! 


„Deine Zeilen habe ich mit Vergnügen geleſen u 
billige Alles, was Du gethan. 
„sn Bezug auf den Ort unferer nächſten Zuſammen⸗ 
kunft "Tann ih Dir im Momente noch nichts.befannt gebe; 
denn die Frau, an die ich mich in diefer Angelegen 
wendete, hat noch fein pafjendes Logis gefunden. Sob 
dieß jedoch der Fall jein wird, werde ih Dir bie Adr 
enden, und Dich an dem nämlichen Abende um die 
Stunde erwarten. Es wird jedenfalls weit von Deinet 
Wohnung fein, daher Du Did eines Fiakers bedienen 
fannft, den Lorchen früher beftellen und entfernt vor Deiner 
Wohnung warten Yaffen kann. Für einen Wagen, der DIE, 
am frühen Morgen Heimführt, werde ich Sorge trage. 
Das zu miethende Logis wird ebenerdig und der Art be 
Ihaffen fein, daß Du fein Hausthor zu paſſiren haben 
wirft. Wir find alſo vor jedem Verrathe ficher. 
„Hab' Acht, daR Riano ja nit meter we nn 
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if, fo Wange es an der Zeit iſt; Wolle. iſt genug 
ılte Filz ſoll Federn Laffen, damit wir uns ſchmücken 


tbrenne dieſe Zeilen allſogleich, nachdem Du ſie 
aſt. | 


je wohl, ich verbleibe Dein Ä 
Dewald T.“ 


hdem das Billet gefiegelt war, entkleidete fich der 

ann geräufchlos, zündete eine Kerze an, die auf 

fchhen zu Häupten feines Lagers ftand, löſchte die 

us und ging zu Bette. 

wie Alle, die des Nachts zu leben gewohnt find, 

> auh Oswald zu einer für ihn fo frühen Stunde, 

10) nicht eilf, nicht einzufchlafen. 

nahm daher ein Buch zur Hand, doch war er zu 

um zu lefen, er ftierte in dn8 Buch Hinein und 

en Gedanken freien Lauf. 

fühlte ſich unbehaglih, eine unfichtbare Macht z0g 

18, es duldete ihn nicht im Bette. 

: Stunde, wo er gewöhnlich feine nächtliche Wan⸗ 

mtrat, hatte geſchlagen, und der böfe Geiſt in ihm 

Injtreugungen ihn zum Aufftehen zu. bewegen. Er 

r ſchon entfleidet, allein — fo flüfterte eine lockende 

ihm zu — die Gewänder find bald umgeworfen 

entfchlüpfit wie gewöhnlich. 

r wohin? 

Frage war noch nicht beantwortet, als ein Geräufch 

ine Aufmerffamteit auf fich lenkte. Ä 

hörte einen leifen Schritt fich feiner Thüre näher. 

8 iſt das? 

e Schlüffel bewegte fih leife im Schloß. 

- Zpüre ging auf und herein trat \eine Ütutker. 

Stine mit einem weißen Tuche wumbunden, WM 
19 * 
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den Leib einen weißen Nachtmantel geworfen, fo | 
wie ein Geſpenſt zu mitternächtiger Stunde. u 

Die erblindeten Augen weit aufgeriffen, bie 
deren Fingerjpiten fo karg ihr Augenlicht vertrat; 
Fühlhörner vor fich Hingeftrecdt, jo fchlich fie zum: 
Ihres Kindes. u 

Arme Mutter! 

Die Kerze brannte und für fie war's finjter, n 

Oswald jah jede ihrer Bewegungen, und. fit 
ungejehen einzutreten. 

Der Sohn regte fich nicht. Ze 

Sie aber näherte fid ihm, fühlte vorfichtig, um 
vermeintlid Schlafenden nicht zu weden, nach ihn, um 
fie von feiner Anmwejenheit überzeugt war, verklär 
Gefühl der Wehmuth ihre Züge, umd auf ihrem 
fonnte man die Worte leſen: „Gottlob, heute hat er m 
nicht betrogen!“ und die Lippen haudten: „Er fchlaft! 

Leife, wie fie gefommen, ſchlich fie hinaus, fchlof 
Thüre, und Oswald befand fich wieder allein. 

Was war das? fragte er fid). 

Die Mutter überzeugte fih von meiner Anweſenh 
folite fie bereit8 von meinen nädtlihen Gängen Ken 
haben, oder iſt's blos ein Verdacht, der fie zw bie 
Schritte bewog? War e8 Heut’ zum erften Male, daß fi 
der Nacht Hereinfam, oder geſchah es ſchon öfter und | 
Zeit, als ich nicht zu Haufe war? 

, Diefe Fragen drängten fih dem Sohne unwilllin 
auf, und gaben ihm Stoff zum Nachdenken. 

Doch beruhigte er fich bald. 

Bei der großen, abergläubijchen Angft, die feine D 
ter vor dem Einfluffe der Nacht Hatte, würde fie ihm 
genüber Taum ſo ruhig gebliehen Ten, wir «8 Gtaher 
Dal war;-er konnte aljo onnegmen, Vor ver Betuab 
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einer im Spiele war — erſt kürzlich entſtanden ſein 
te. Doch woher ein Verdacht? Er hatte die Beruhi⸗ 
bei feinen Ausflügen mit möglichſter Vorſicht zu 
gegangen zu fein, und erklärte fich das Erfcheinen 
Mutter auf eine viel einfachere Weife. 
j ie ift unwohl,“ dachte er, „und der Schlaf flieht 
da fie eben wacht, fo will fie fih von meiner Anwer 
überzeugen. Zum Glüde hat fie mic) gefunden, 
wird nun beruhiget mir in Zukunft nit mehr nad» 







Diefe Gründe berubigten ihn, und er löſchte das 
f aus. 

Die Pendule verkündete bereits die erſte Stunde nach 
lternagt. 

QObwald entſchlief bald darauf. 

Die Mutter ruhte, a aber fe ſchlief nicht. 


Sechzehntes Kapitel. 


Die Wolfen mehren jid. 


V. 


Am anderen Morgen ſaßen Mutter und Sohn 
Frühſtück. 

Die Matrone war etwas bleich, ſonſt befand 
wohler als geftern. 

Dswald erwähnte des mütterlichen Beſuches 
Nacht nicht; er ließ ſie glauben, er habe wirkli 
ſchlafen. 

Die Redſeligkeit der ſonſt ſo liebreichen Mutter 
jedoch verſiegt, ſie ſaß ſtumm da. Sie beſaß nit 
Kraft, ihren Vorſatz, Oswald keine Veränderung in 
Benehmen merken zu laſſen, durchzuführen. 

Das Mutterherz iſt keiner Verſtellung fähig, ı 
viel, ob es gilt, die Freude oder den Sram zu verbet 

Dswald fehrieb die düftere Laune der Mutter 
Unwohlſein und der fchlaflofen Nadıt zu, und nahm 
ihres Schweigens zu einer längeren Rede das Wort, I 
er fagte: 

Mutter, Ihr geſtriges Unwohlien het wihruekt 
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das Geſpräch in jener Richtung, die es eben einſchlug, 

fortzuführen; ich bekenne Ihnen, daß mir dieß unangenehm 
war, denn ich Habe in der bewußten Angelegenheit noch 
Manches auf dem Herzen. 


| In welcher Angelegenheit? fragte die Matrone, ohne 
daß ihre Züge freundlicher wurden, was fonft immer der 
Ball war, wenn fie ihr Kind ſprechen hörte. 

. Wir Spraden von dem Mädchen, deffen Büfte ich an⸗ 
fertigen ließ. 

Ya, ja, mein Kind, wir ſprachen von ihr. 

Die Worte der Blinden Fangen nicht unfreundlic, 
aber es fehlte ihnen jene Herzlichkeit, die die Mutterliebe 
ihnen gewöhnlich verlieh. 

Ich Habe Ihnen geftanden, Mutter, fuhr Oswald 
fort, daß ich für jenes Mädchen eine Neigung fühle, mein 
erſter Bejucd” war, ich geftehe es, ein wenig zudringlid, 
ih fürchte, Mutter und Tochter könnten in Folge defjen 
eine ungünftige Meinung von mir gefaßt Haben, e8 wäre 
daher gut, wenn Eie, Mutter, fi der Sache annähmen, 
md jene Familie befuchten. 

. Was foll ich dort thun? fragte die Blinde, fichtlich 
kur, um etwas zu fagen, denn fie wußte bereite, was ihr 
Sohn wünſchte. 

Sie ſollen für mich ſprechen — 

Du trauft dem mütterlichen Wort große Kraft zu 
Oswald; wenn ihm wirklich eine ſolche inne wohnt, dann 
tes die Mutterliebe, die fie ihm verleiht; wenn Du alfo 
4 diefe zu. einem Dienfte in Anſpruch nimmft, fo darfft Du 
fie nicht ſchwächen. Mer’ Dir wohl, was ich jekt gefagt 

Babe. Ich werde indeffen Deinen Wunfd erfüllen, gib mir 
; e Adreſſe jener Leute, ich will mid) bei ©elegenheit hin- 
füpren laſſen und thun, was Dir frommt. 

Die Mutter nahm bie von ihrem Sohne Vorgerätie 
Horeffe und bewahrte fie auf, 
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Als Oswald fort war, konnte fi die Matrone unge⸗ 
theilt ihrem Gefühle überlaffen. ' ae 

Ihr Herz war vom bitterften Schmerz erfüllt. 

Welche Täuſchung! 

Er, von deſſen Folgſamkeit, deſſen tadelloſem Wandel 
ſie überzeugt zu fein glaubte, er, dem jüngft noch fein Chef 
ein fo günftiges Zeugniß gab, er, der es recht gut wußte, 
wie fehr fie vor dem böfen Einfluffe der Nacht zitterte — er 
betrog die Mutter, ließ fie die Thüre verjchließen und fiteg 
beim Fenfter. hinaus! 

Und wenn er außen gar nichts Böſes that, fo reichte 
diefer Trug allein ſchon Hin, das Mutterherz tief zu be 
trüben. | ' 

Wohin ging er des Nachts? Warum zog es ihr 
hinaus ? " 

Die Vorkehrung am Gitter bezeugte, daß er nur zu 
oft diefen Weg gewandelt war, wo verbrachte er alfo biefe 
Nächte? | ” 

Die arme Mutter zerguälte fih in Gedanken, ohne ein 
anderes Refultat zu erlangen, als die Meberzeugung, daß 
fte feit geftern unfäglid) leide. | | 

Das Dienftmädchen räumte eben Oswald's Stube anf, 

Bis jebt war dieß mit jener Schüchternheit gefchehen, 
welche brave Dienftleute immer fühlen, wenn fie die Ger 
mächer ihrer Brotgeber betreten. on 

Seit geftern aber, wo fie zur Vertrauten ihrer Herrin 
erhoben war, glaubte Agnes Ihr auch nügen zu müffen. 

Der junge Herr galt bisher auch in ihren Augen, ale 
ein Mufter dev Folgſamkeit und Rechtſchaffenheit, ſeit 
geftern aber war diefer Nimbus verſchwunden, und mit 

Fr der. Reſpekt; ſobald —— gie augen Selten 
rer Herrichaft ertunden, (minder dir Woiitat. 
In Folg ! diefer Ergebuiiie gaıte ih Bea Verde 
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et, beim Aufräumen der Stube auf Alles, was fie in 
: Hände nahm, ein wachjames Auge haben zu müflen. 

Die arme Mutter, dachte fie, ift blind, fo will ich 
an meine Augen benüten, vielleicht entdecke ich die Urfache, 
wum der junge Herr dur das Fenſter fpnziert? Wer 
tte das geglaubt? Aber mir ift’8 immer nicht richtig 
rgefommen, in feinem Auge ſteckt ein böfer Blick, doch 
It, was ift da8? — Ah, ah, ah! — Liebe Madame! 

Was gibt es? 

Der junge Herr hat ſchon wieder eine Gipsfigur mit» 
bradt — 

Sie meinte die Büfte. | 

Ich weiß davon, verjegte die Blinde. 

Dießmal ift e8 eine weiblihe Figur, jung, hübſch. 

Ich weiß, ich weiß. 

Agnes, die ein Stüd Geheimniß entdedt zu haben 
aubte, begriff die Gleichgültigkeit der Gebieterin nicht, 
ättelte den Kopf und fuhr dann in ihrer Arbeit fort. 

Die Blinde faß nod) immer im Armfeffel und hing 
ren Gedanken nad). | 

Die Stille wurde abermals dur den Ruf des Dienfts 
üdchens unterbrochen. 

Was gibt es? fragte die Matrone. 

Ah, liebe Madame — 

Nun, nun, was haft Du? 

Ich Habe etwas gefunden, ein Päckchen. 

Komm’ her, meine Gute — 

Agnes kam heraus und übergab der Herrin ein in 
apier gehülltes und mit Spagat umfchnürtes Päckchen. 

Die Blinde befühlte es. Ä 

Es find wahrfcheinlich Briefe, fagte fie, Du doit Ink 
dt in dem Soreibtifche herumgeftöbert? 
 ©ott bebüte, das Päckchen war {vrgfältig verborgen. 


“ 
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Sie wiffen, liebe: Madame,: daß der junge Herr vor eu 
gen Wochen einen großen Gipslopf nad Haufe brachte, * 
war eben d'ran, ihn abzuſtauben, als es mir einfiel, in den 
hohlen. Kopf hineinzufchauen — 
Und in biefem Kopfe — Be ı 
Stedte das Päckchen und war gut befeftiget, fo daß 
nicht herausfallen konnte. — 
Das Herz der Blinden begann heftiger zu pochen. 
Die einmal aufgeſchreckte Furcht macht ſich bei jedem’ 
folgenden ale immer fchneller geltend, und feit geftern 
hatte die Mutter Urfache Alles zu fürdten. “ 
‚Ihre zitternden Hände befühlten flüchtig den Fund. 
Sag’ mir, liebe Agnes, wie fieht das Papier a 
welches das Päckchen umbüllt? Kann man ‚annehmen, d 
es alt ijt? 

Ih bewahre, e8 iſt weiß, gerade jo, wie das Papier, 
welches der junge Herr auf feinem ZTifche Tiegen hat. - 
Wie — jein — Papier! ftammelte die Mutter. 

Nach kurzer Pauſe: Es werden wahrſcheinlich Liebede 
briefe fein, ich will mir’8 überlegen, was ic) damit thun * 
Die Matrone ſchob das Päckchen in die Taſche und 


jagte: 
IH danke Dir, liebe Agnes, gib mir nur Allee, ei 
Du findeft, Du jollft Deine Treue belohrt finden. 
Ä Du kannſt doch leſen? 
D ja, liebe Madame. | 
Gut denn, wenn ich Dich benöthige, werde is Dig 
rufen. 
Als dns Mädchen fort war, ſchloß die Matrone ve 
Thüre hinter ihr. 
Jetzt war fie allein. 
Sie Hatte Agnes u ihrer Berrasin yenuht, di . 
warnende Stimme rief ihe jdoch 1, vor Viren ir 
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egenwart nit zu öffnen, e8 gibt Geheimniffe, die man 
nem lebenden Wejen anvertrauen kann, und ein folches 
tete die Matrone. 

Mit Heftigkeit zog fie das Päckchen hervor. 

Was mag e8 enthalten? 

Die Blinde, ohne fih zu befinnen, begann bie Um⸗ 
nürung zu löſen, und fchob fie dann in die Taſche. 

"Sie fonnte nun die Hülle öffnen, und den Inhalt be» 
en, fie that es nicht, fondern hielt inne. 

Die Arme zitterte. 

Allmächtiger Gott! murmelte fie, was „werde ih num 
abren? 

on dieſem Momente durchkreuzte ein Gedanke ihren 
PT. | 

Geſtern noch dünkte fie fich die glüclichite Mutter, und 
ıte gerade das Gegentheil davon. Geftern Iebte fie noch 
einer angenehmen Täuſchung und heute, welch’ ein Un- 
ſchied! 

Das, dachte ſie, ſind die Folgen meines Mißtrauens, 
wum habe ich das Gitter unterſucht, warum Agnes in 
in Bertrauen gezogen? Ich hätte die Wohlthat des Blind» 
ns nicht zerjtören jollen, ich würde nichts erfahren haben 
id wäre noch glücklich. Wie alfo, wenn ich nicht weiter 
fchte, das Päckchen nicht unterfuchte, und mid) wieder ein» 
egte in jene wonnigen Träume eines beglüdten Herzens? 

Diefer Gedanke hatte fo viel Todendes und Reizendes 
r fie, daß fie ihn einige Minuten lang feft hielt, allein 
Id wurde er verdrängt, die einfache Betrachtung, daß 
is, was fie bereits erfahren, hinreiche, ihre Ruhe für im⸗ 
erdar zu zeritören? e8 wäre denn, daß die Unfchuld ihres 
indes daraus hervorginge, diefe Betrachtung befeitigte jene 
'tbanfen umd machte den früheren Drang nah Witt 
Bug geltend, 


. 
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Ich kann nicht mehr zurüd, liſpelte fie, i fann nicht 
mehr ftehen bleiben! Ih muß vorwärts, für mich- gibt ee‘ 
nur noch Einen Weg des Glüdes und des Heiles, und die 
fer ift, wenn meine Befürchtungen mic trügten, und mein 
Kind bisher nichts unternahm, was unſerer Ehre und feiner 
Seele Heil ſchadet. Die Ungewißheit, in der ich mich jeht. 
befinde, das einmal aufgewedte Mißtrauen würden mich 
nicht zur Ruhe kommen laſſen, darum vorwärts, ich voii! 
wifjen, woran ich bin. 

Von diefem Vorſatze befeelt, ſchlug ſie gefaßt, bog 
nicht8 weniger als beruhigt, die Hülle bes Päckchens aus 
. einander. | | 

Was hatte fie in den Händen ? 

Ihre Finger waren in fortwährender Bewegung. 

Das find feine Briefe, diefes feine, weiche Papier, 
dieſe aufeinander gelegten länglichen Vierecke, das mußte — 

Ihr Herz im Bufen drohte zu zeripringen. 

Das mußte — 

Jeſus, Maria, murmelte fie, das ift Geld! 

Mit zitternden Händen forfchte fie nah dem Umfange. 

Wenn e8 Banknoten find, Hauchte fie, dann find es 
Zehner. { 

Und wie viele Stüde waren e8? 

Die unglüdlihe Frau begann, die Finger fenchtend zu 
zählen, und zählte und zählte, und je länger ſie zählte, deſto 
mehr bebte fie, deſto fchwächer wurde ihre Stimme, deſto 
weiter öffneten fich die Augen — 

Halt, was ift das? | 

Der Umfang der Papierftüde wurde um Bieles 
größer — 

Jeſus, Maria — jammerte fie — nod) mehr, viel 
mehr — 
Und fie zählte wieder und war wa ih au Inn, 
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8 fie nicht weiter vermochte, bie Sinne drobten ihr zu 
winden. 


Sie ſank zurüd in den Armſtuhl. 

Das geht in.die Zaufende! hauchte fie, und erlag faft 
ıter der Laſt diefes fürchterlichen Gedankens. 

Diefes viele, viele Geld, mit Sorgfalt aufbewahrt, 
ober Hatte ihr Kind es genommen? 

Ein mäßiger Betrag hätte ein Erfparniß fein können, 
er woher dieje Tauſende? 

Nach einigen Minuten raffte fie fih empor; der Er- 
inkende Hammert ſich an einen Strohhalm, das zu Tod 
ängitigte Mutterherz greift gierig nad einem jeden Hoff- 
ingsftrahl. 

Sie war blind, konnte ſie ſich nicht täuſchen? Sie 
ollte die Ueberzeugung einer Sehenden haben. 

Aber Agnes durfte um Gotteswillen nicht ahnen, was 
h in dem Päckhen befand, die Matrone nahm daher aus 
mfelben zwei PBapierftüde, von jeder Größe Eines, das 
:brige verbarg fie. 

- Dann ging fie zur Lade, nahm ihre Brieftafche her⸗ 
8, legte die aus dem Pädchen genommenen Papierftüde 
nein; hierauf öffnete fie die Thüre und rief dem Dienft- 
kdchen. 

Agnes kam herbei. 

Hier, meine Gute, fagte fie, ift meine Brieftafche, zähl’ 
n Inhalt, damit ich weiß, wie groß er ift. 

Das Mädchen that, wie ihr befohlen. 

Die Blinde wußte, daß fie früher in der Brieftaſche 
un Stück Banknoten zu fünf Gulden und zwei Stück zu 
hn Gulden Hatte. 

Es find neun Banknoten zu fünf Gulden — 

Weiter! preßte die Blinde mühſam hervor. 

Drei Noten zu zehn Gulden und — 
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Oh! Oh 
Eine Note zu Hundert Gulden. 
Hundert! ftöhnte die Matrone und blieb wie gelähn 







tzen. 

Sie hatte nur noch die Kraft zu winken, damit dal: 
Mädchen ſich entferne. 

Das Ieblofe Auge der Mutter ftarrte vor fich i 
ihr Buſen ging hoch, ſo wie das Meer, wenn der Sturm 
es durchwühlt. 

Ihre Lippen waren fahl wie die einer Leiche. 

Aus dem Antlitze war alles Blut gewichen. 

Dafür aber begann ſich das Weiße der Angen E 
röthen, und unter den Augenlidern hervor pränge fi ein 
Tropfe, glühend wie Lava und roth wie Blut 

Arme Frau! Aermfte aller Mütter! 

Ihr Auge Hatte feit Jahren das Weinen verlernt 
jegt Weinte fie über ihr Kind — blutige Thränen!! 


u 
k 


Ziebzehntes Kapitel. 


Ein Intermezzo. 















Wir ftehen vor einem jener. Palais in der Wallner⸗ 
aße, die ihrem Style, ihrer inneren Eintheilung nad 
ohl einer vergangenen Zeit angehören, die aber dur ihre 
fachheit, Solidität, durch ihren edlen, majeſtätiſchen 
u mehr imponiren, wie die fich breit machenden, hoch 
fgethärmten Yenfter und fchnörkelreichen, dünnmauerigen 
auten der Gegenwart. 


Das Palais ift das Hotel der Gräfin Almwine von 
thal. 


Treten wir ein. 

Kein Portier hemmt unſere Schritte. Die Dame 

ieſes Hauſes ſcheint keine Freundin eines großartigen Haus» 

ltes zu ſein. 

Das Hotel ift wie ausgeſtorben, ſtünde nicht eine 

leſche im Heinen Hofe, die wahrfcheinlih der Be⸗ 

annung harrt, fo möchte man faft vermuthen, es ſei uns 

bewohnt. 
Nichtsdeftoweniger gehen wir bie breite Treppe Yuan. 
9 wie bequem biefe Stufen und wie dlant, won 
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möchte faft glauben, man wandle auf dem.edelften Marme 
dahin, fo glänzt der Fünftlich bereitete Stein. 
Dort in halber Treppe ift ein Ruhepunkt und danebe 

feitwärts in einer. Nifche eine Minerva, eine Figur au 7 
Zeiten der Brüder Erlach, jener vortrefflichen Meiſ 

denen Wien in baulicher Ausihmüdung mehr verbanft, 

die Runftafademie im Architefturfache feit einem Jahrh 
dert geleiftet hat. 
Doc fäumen wir nicht, ſchreiten wir weiter. 
Am Ende der Treppe ſchaut uns eine Flũgelthut 
entgegen. n 

Wir horchen. | 

Stille — wohin wir das Ohr au wenden, über 
iſt's ſtille. 

Wir treten ein und befinden uns in einem freundlie 
Borzimmer, wo ein alter Herr an einem Schreibtiſche 
und rechnet. 

Er Hat einen Papierbogen vor ſich, deſſen eine € — 
liſtenartig mit beigefügten Zahlen vollgeſchrieben ift, k 
Zahlen zu jummiren ift der alte Herr, den wir übrige | 
noch nie gejehen haben, eben im Begriffe. 

Auch Hier iſt's ftille. 

Nah einer Weile geht die Thüre auf, welche aus i 
inneren Gemädern in das VBorzimmer herausführt, und E 
bejahrte Frau tritt heraus. | 

Wir müffen erwähnen, daß es um die zehnte Vormt 
tagsftunde ift. 

Bei dem Eintritte der Frau wendete der redine 
Herr den Kopf nad ihr, notirte die eben erhaltene Sum 1 
und erhob ſich dann, um ſich vor der Eingetretenen, die 
mit den Worten: „Sch Habe die Ehre, Frau von Walt 
begrüßte, zu verneigen. 

Ihre Dienerin, Herr don Brut. 















„en. 
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Schon fleißig! 

Ih muß; Heute iſt Rechnungstag, monatliche Reviſion. 

Da wird e8 wieder heiß hergeben. 

In Gottes Namen, ich bin auf Alles gefaßt; der ehr» 
ſe Menſch Hat Feine Kontrole zu ſcheuen. Iſt die Gnäs 
ve ſchon zu fprechen ? | 

Sie befahl mir, Sie zu fragen, ob Sie bereit wären? 
IIch bin es und erwarte nur den Befehl der Gnädigen. 

Frau Wall, die Kammerfrau der Gräfin Alwine von 
achthal, entfernte fih, und Herr Weber, der Haushofs 
ifter, fortirte eiligft Rechnungen und Belege, die er, wenn 
zur. Gebieterin befohlen wurde, mitnehmen mußte. 

Die Kammerfrau paffirte Ieifen und majeftätifchen 
Hrittes zwei Gemächer und blieb vor einer halbgeöffneten 
üre ftehen. | 

Sie lauſchte, ob fih die Gebieterin bereits in dem 
beitözimmer befinde ? | 

Ein Geräufch drinnen verfündete, daß dieß der Tall fet. 
“ Sie berührte leife die Thüre und eine wohlflingende 
timme rief: 

Nur herein, Frau Wall! 

Die Kammerfrau trat ein, verneigte fich ehrerbietig und 
jte: Gnädigfte Frau Gräfin, der Haushofmeifter ift bereit. 

Sn fünf Minuten erwarte ich ihn! 

Auf diefen Befehl entfernte fih Frau Wal, indem fie 
3 zur Thüre in gebüdter Stellung rüdwärts ging, um 
e Gebieterin nicht den Rüden zuzulehren. _ 

Bon diefem Momente an bis zur Selunde, wo der 
aushofmeifter eintrat, blätterte die Dame in Papieren, die 

vor ſich liegen Hatte. 

r wir benüßen diefe Zrift, fie ein wenig wüher u tr> 
ten 
Sen in ber Nackt, II, 29 
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Das Gemach fah elegant, aber keineswegs pradt 
voll aus. 

Tapeten, weiß und gold, befleideten die Wände, dichte 
Teppiche auf dem Boden verfchlangen das Geräuſch be 
Fußtritte. 4 

Die Fenſtervorhänge, in maleriſche Falten gelegt, ut 
von vergoldeten Knäufen gehalten, waren von dunkelgri 
ner Seide. 

Die Wände, mit Ausnahme eines Rieſenſpiegels ie 
vergoldetem Rahmen, find ganz ſchmucklos. 

An der Seitenwand, gegenüber dem Fenſter, fteht fe 
geihmadvoll arrangirt ein Kleiner Blumenhügel, Biele i 
voller Blüthe, Alle frifh und wohl erhalten; bei dieſenJ 
Unblide hätte man meinen follen, ein Stückchen Yrübling 
habe fih vor dem Winter außen in das Arbeitszinmer be 
Gräfin Buchthal geflüchtet und harre hier der Zeit, wo Mi 
Stürme im Freien vertobt fein würden. " F 

Ein Flügel, Muſikalien, ein ſeitwärts lehnender Stie 
rahmen, ein Bücherkaſten, zeugen von der Beſtimmung de 
Gemaches. R 

Seitwärts fteht ein niedliher Wrbeitstiih in oval‘ 
Form und von Mahagonyholz. Die Platte wird nur ve 
Einer Säule getragen und ift mit einem zierlich geſchnif 
ten Gitter umgeben. | 

An diefem Zifche, der mit Papier und Schreibmale 
rialien belegt ift, figt in einem Fautenil die Gräfe P 

Die Dame ift eine zarte, fchmächtige Frau in base 
Alter von beiläufig — doch wer wird fo unmanierlich fein 
bei Frauen ein Räthfel zu verrathen, deſſen wirkliche Löjung 
man oft nur im Zaufbuche regiftrirt findet, es genüge A- 
wijfen, die Dame Hatte ihren Frühling bereits durchlebt. 


68 gibt rauen, Hi Denn KOST RI A U ' 
Urtheil zu fällen, nie nad —X—— Ne 
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» man ftet® ihr ganzes Weſen in's Auge faſſen muß, 
nn fie gefallen jollen. 

Zu dieſen gehörte die Gräfin. 

"Sie bejaß, wenigitens in diefem Momente nicht mehr, 
ne für das an volle Formen gewöhnte Auge: beftechenden 
orzüge, und doch war fie intereffant, pilant, ja ſogar 
:benswürdig. 

Unter einem Teihten Morgenhäubchen ringelten ſich 
idenmweiche blonde Locken herab, ein dunkelbraunes Mouſſe⸗ 
ılleid ummogte den zierliden Wuchs, den man in der 
aille ohne Mühe umjpannen konnte; der Hals war fchlanf, 
ch nicht zu hoch, die Stirne frei und offen, Beide aber 
i blendender Weiße. 

Ihre Phyfiognomie war freundlih, mit einer starken 
eimifhung von Ernſt und Würde; wenn fie lächelte, 
igte fie Anmuth, wenn fie finnend die Stirne faltete, 
nergie; ihr ganzes Wejen mar edel, und verrieth eine 
diſchung ariftofratifcher Eleganz mit bürgerlicher Gradheit 
id Herzensgüte. | 

Wir fanden die Gräfin am Arbeitstifche, fie lehnte im 
auteuil und las mit Hülfe einer Lorgnette, die fie zierlih 
ber rechten Hand hielt, wobei fie graziös das Köpfchen 
sch einer Seite neigte, 

Diefe Haltung in Gegenwart einer zweiten Perjon 
ürde einen leifen Beigefhmad von Koketterie verrathen 
ıben, da fie aber allein war, jo konnte man dieß nicht 
glich annehmen, um jo weniger, da fie in dem Momente, 
o ber Haushofmeifter eintrat, diefe Stellung änderte und 
 amfrichtete, jo wie e8 in der Regel jeder Vorgeſetzte 
nit, wenn jein Untergebener eintritt. 

. Nur näher, Weber, redete ihn die ‘Dame an, ſetzen 
sie fih an den gewöhnlichen Pla und beginnen Sie. 

Zur Berftändigung der folgenden Syene \ei vrwühnt, 
aß bie Oräfin feit mehreren Jahren Witwe und Tinterind 

20 * 
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war, daß fie allein Iebte und feine Verwandten bei ſih 
hatte, daß daher der alte Haushofmeilter unter ihrer ww: 
mittelbaren Auffiht da8 ganze Hauswefen leitete. - 
Der alte Haushofmeifter that, wie ihm befohlen wurd, 
entfaltete einen Bogen Bapier und wollte beginnen. 
Sagen Sie mir vor Allem, nahm die Dame ba 
Wort, wie hoch beläuft ſich die verausgabte Summe in 
diefem Monate? 
Achtzehnhundert neun und zwanzig Gulden und ſecht W‘ 
und vierzig Kreuzer, antwortete Weber. 
Was Sie da fagen! rief die Gräfin faſt erfchreckt, wir 
find ja faft um zweihundert Gulden ftärfer als im vo | 
Monate. | 
Das machen die Neujahrsgefchente und die für den 
Bedienten nöthig gewordene neue Livree. 
War die Lioree nothwendig ? 
Ya, gnädigite Frau Gräfin. 
Zeigen Sie mir den Konto des Schneiders. 
Weber juchte die Rechnung hervor und überreichte fie 
ber Dame. a 
Nachdem fie eine Weil die Poften durdftudirt Hatte, 
fagte die Gräfin: | 
Wie fommt es, daß diefe Livree, wenn ich mich red 
entfinne — um drei Gulden theurer ift, als diejenige, 
wir vor zwei Jahren anfertigen ließen ? on 
Gnädigfte Frau Gräfin wollen erwägen, daß feit zum 
Fahren Alles theurer geworden tft. | 
Der Meifter, der fie anfertigte, wohnt auf ber Wieden? 
Ich laſſe Alles in der Vorftabt arbeiten, jo wie Sie 
es, gnädigfte Frau Gräfin, anbefohlen, um den aͤrmeren 
Meeiftern draußen ebenfalls Arbeit zulommen zu laſſen. 
Wer bat Ihnen das geiagt? Ich befahl, die nöthigen 
Arbeiten in der Borftadt eijettuiren zu \alien, wech vumd 
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ügen Gewerbsleute billiger arbeiten — fie betonte dieſes 
Bort — verftehen Sie mih? Das ift der Grund! IH 
il die Ausgaben meines Hausweiens auf das Minimum 
ejhränkt willen; ich will nicht, weil ich die Gräfin Bud 
hal bin, einen Rod mit fünfzig Gulden bezahlen, den jeder 
Indere für dreißig erhält; ich will nicht, verjtehen Sie 
ich, ich willnicht, und ich weiß, warum ich nicht will! 

Herr Weber veränderte feine Miene, fondern verneigte 
h und ſchwieg. 

Nach einer Pauſe: 

Sind die übrigen Poſten im Vergleiche gegen den letz⸗ 
ı Monat unverändert geblieben ? 

Die Küche weift einen Mehrbedarf aus. 

Woher jtammt diefer? . 
Ä Zet Winter iſt vorgeſchritten, das Obſt wird ſeltener, 
glich — 4 | 

Wird vprläufig abgeſchafft, unterbrad ihn die Gräfin, 
: 2uzus der Tafel ift derjenige, den man am leichtejten 
behrt; id wünfche überhaupt, daß Sie mit den Lieferan- 

ftrenge Rechnung führen und fo oft als möglich wech⸗ 
m, damit zwiichen ihnen und dem untergeordneten Per⸗ 
ale Fein Einverftärdniß möglich fei. 

Nah einer Pauſe: Nun beginnen Sie! 

Der Haushofmeilter fing nun an, die einzelnen Poften 
d deren Betrag langfam vorzutragen, wobei: die Gräfin 
: Rechnung des letzten Monates in Händen hielt und die 
hlen miteinander verglich). 

Die Dame unterbrach ihn oft, ließ ſich über allenfall- 
e Modififationen aufllären, und felbft der geringfte Be⸗ 
19 war nicht zu Kein, um ihrer Aufmerffamteit zu ent 


en. 
Saft mehr noch als die Genauigkeit und Rünttshlet 
er. Dame war bie Geduld zu bewundern, wit der \t 
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fih diefer eben jo ermüdenden, als profaifhen Arbeit uns 
terzog; eine Bürgersfrau, die bei ſpärlichen Revenüen für: 
eine zahlreiche Familie zu jorgen bat, hätte bei einer ähm 
lichen Gelegenheit nicht gewiſſenhafter und forgfältiger vor 
gehen können. | | 

Mitten in diefem Gefchäfte trat eine Störung ein. 

Die Stille, die in dem ganzen Hotel heimifch war, 
wurde durch einen Lärm im VBorzimmer unterbrochen. 

Die Gräfin winfte dem Haushofmeifter, inne zu Hals 
ten und hordte: 

Die Stimme eines Mannes drang bis herüber. 

Sehen Sie nad, was es außen gibt! ſagte fie zum 
Haushofmeifter, der ſich eiligft auf die Beine machte. 

So oft Herr Weber bei der Gräfin weilte, verfah der 
Dediente den Dienft im DBorzimmer. ‚ 

Während dieſer Zeit ereignete fih nun Folgendes: _ 

Ein Heiner Herr, ftattlichen Anſehens, mit einem refp 
tablen Schnurbart und etwas fupferigem Gefichte trat ein. 
Er trug einen feinen, ſchwarz bejchnürten Rod, eine K 
vate mit Mafchen und einen Hut mit niederem Kopfe 
breiter Krempe. . 

Ohne einen Gruß voranzufchiden, fagte er zu d 
Bedienten mit einer Ausſprache, die hart und frembdlän 
diſch klang: 

Melde Er mich bei der Frau Gräfin! 

Ich bitte, ſich eine Weile zu gedulden, bie gnädige Fran 
iſt in diefem Momente nicht zu ſprechen, der Haushofmei⸗ 
fter ift in NechnungssAngelegenheiten bei ihr. 

Diefer jehr manierlich vorgetragene Beſcheid berriebigte 
den Kleinen momentan. 

Er warf den Kopf in den Naden, drehte feinen Schum⸗ 
Bart und nahm die Miene eines Menichen an, der fid zum 

Warten entjchließt. = 
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Er nahm anfangs Platz, durdmufterte das Zimmer, 
nn erhob er fi, marhte einige Gänge, trat an's Fenfter, 
ymmelte auf den Scheiben, kurz er-that Alles, um fich 
? Zangewelle zu vertreiben. 

Es gelang jchledt. 

Kleine Töpfe gehen bald über, fagt das Sprüchwort, 
jer Mann war klein genug, um leicht aufzubraufen. 

Plößlih, wer weiß, weld’ ein Satan ihm in den Kopf 
oß, drehte er fich zu dem Bedienten und fchrie ihm zu: 

Ich habe Ihm gefagt, Er foll mich bei der Frau Grä- 
ı melden! 

Der Bediente erſchrak und erwiederte mit ſeltener 
äßigung ſeines Standes: 

Um Vergebung, mein Herr, ich ſagte Ihnen ja, die 
au Gräfin ſei, fo lange der Haushofmeiſter bei ihr fit, 
ht zu Sprechen. 

Für wen ift fie nicht zu fprehen? Für mid iſt fie 
cht zu ſprechen? Weiß Er, Schlingel, wer ih bin? Ich 
ı der Freiherr Theodor von Scibaly, und weder meine 
men waren es, noch ich bin es gewohnt, bei einer Gräfin 

antihambriren. Hat Er mid) begriffen? Schlinge! Jetzt 

h' Er Hinein und meld’ Er mid. 

Je leifer ber Bediente deprecirte, defto lauter schrie 
e Baron, und diefer Lärm war e8, ‚der bis in’s Arbeits: 
nmer der Gräfin drang. 

- Herr Weber machte dem Auftritte ein Ende. 

Dieſer Tannte feinen Mann fon, denn kaum Hatte er 
n erblidt, fo fagte er: 
Ah! Herr Baron, Sie find es, ih werde Sie allſo⸗ 

“dh ber Frau Gräfin melden. 

Thun Sie das! antwortete der Kleine mit den groten 


umurbart, fiotlich befriedigt über die ihm a TU v 
dene Sattefoltion. friedig wi 
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Weber begab fich zur Gebieterin. 

Nun, was gibt e8 außen? 

Gnädigfte Frau, der Baron Schtbaly bittet vorgelaffen 
zu werben. _ 

Kaum Hatte die Dame diefen Namen gehört, jo verzog 
fie ihre Miene wie die eines Menſchen, der eine ecklige 
Arzenei nehmen foll. Ä 

Schon wieder, fagte fie übellaunig, ber Menſch ift wie 
eine Klette. Da — ſie nahm aus der Lade eine in Papier 
gehüllte Banknote — ich bitte, geben Sie ihm das und 

machen Sie, daß er fortkommt, ſagen Sie ihm, wir ſeien 
zu ſehr beſchäftiget. | 

Der Haushofmeifter erfüllte pünktlich feinen Auftrag. 

Der Baron nahm das Papier, ftedte e8 in bie Tafche, 
bann trat er drei Schritte zurüd, bligte Herrn Weber wild 
an und ſchrie, gerade ſo laut wie vorher: 

Mein Herr, wofür halten Sie mich denn? Wähnen Sie, 
einen miſerablen Bettler vor ſich zu haben, den Sie mit 
einigen Groſchen abfertigen können? Ih bin der Baron 
Theodor von Schibaly und wünſche mit der Frau Graf 

Alwine von Buchthal zu fprechen, perfünlid, unter vier 
Augen, mit ihr und nicht mit ihren Domeſtiken! 

Der Haushofmeilter begab fich neuerdings zur Gebie⸗ 
terin und rapportirte. 

In Gottesnamen! antwortete die Gräfin mit Reſigna⸗ 
tion, wenn es nicht anders iſt, ſo bringen Sie ihn herein 
und laſſen Sie mich mit ihm allein. 

Der kleine Baron trat ein. ö 

Gnädige Frau. — er fprach jett mit fehr gemäßigter. 
Stimme und devoter Betonung — Sie fehen einen un⸗ 
glüdlihen Menſchen vor fich, der Alles verloren Bat. | 

Nur feine Stimme wiht, wie ih den un der -Ytrtls 

hambre bis hieher vernahm! bemertie V Dome. 


x 
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Mein Herz empörte ſich ob des Gedankens, daß man 
r ben Eintritt vermehrte, 

Ih bin preifirt. 

- Gnäbdige Frau, helfen Sie mir! 
- Schon wieder? 

Sch benöthige nur achthundert Gulden — 

“ Herr Baron — 
nädige Frau, nur ale Darlehen — — 

36 Bitte Sie, lieber Baron, mahen Sie feine Di- 
‚ftionen; ob man Ihnen Geld borgt oder fchentt, ob 
m Ihnen Geld ſchenkt oder es lieber gleich zum Fenfter 
tauswirft, iſt ganz- einerlei. 

Frau Gräfin! Mir — die? — Wären Sie ein 
and — 

Ich bitte Sie, verfhonen Sie mih mit Ihren Della- 
one und Ihrem Pathos. Ste haben von Ihrem felt- 
3 Herren Vater ein enormes Vermögen geerbt und durch» 
bradt, Sie haben hierauf das Vermögen Ihrer Frau 
Pgeudet — 

Dh! meine Kinder, meine armen Kinder — 

Ich bitte Sie, fpielen Sie hier feine Szene, auch die- 
z rührt mich nicht mehr. IM habe mir die Mühe ge» 
mmen, und über die Wirthichaft, die in Ihrem Haufe 
führt wird, Erfundigung eingezogen, und erfuhr — — — 
ch ſchweigen wir davon, das Geld, welches Sie vorhin 
n Weber erhielten, wird gerade binteichen, Ihrem Fräu⸗ 
n Tochter eine Loge in einem Vorftadttheater und einen 
end im Sofienjaal zu verfchaffen; darum beeilen Sie 
h, werfen Sie es hinaus, ſobald es nur möglich ift. 


Frau Gräfin, Sie beleidigen mid — 


Di nicht mehr als Ihre Gläubiger, dir Sk ih, 
erlaufen ? 


ie — Sie wilfen — 
Sg fagte Ionen ja, ich Habe mid genau ertundint — 
> 
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Und verweigern mir dennoch eine Hülfe? Ich benöthige 
ja nur adthundert Gulden — 

Nur? Oh, melde Genügfamfeit! 

Was find achthundert Gulden für eine Dame, bie fo 
enorm reich ift, für eine Dame, die Tauſende und Tauſende 
an die Are verſchenkt — 

Herr Baron — 

Dh! gnädige Frau, ich weiß, daß Sie diejenige Dame 
find, die unter dem Namen das „Engelsherz“ fo immenfe 
Wohlthaten übt, die bereits Millionen Thränen getrodnet 
hat — Herr von Schibaly wiſchte ſich ebenfalls die Augen 
— und die fih nur deßhalb in einen jo myſteridſen 
Schleier hüllt, um nicht perſönlich überlaufen zu werben, 
und um fich erft vor der Hand zu überzeugen, daß bie: 
nigen, denen fie ihre Wohlthaten zugedadht, derfelben 
würdig feier. Ob, gnädige Frau, Sie ſind das Engels⸗ 
herz, darum helfen Sie auch mir und alle Welt ſoll erfah⸗ 
ren, daß Sie — 

Nicht weiter! Herr Baron, unterbrad die Dame dem 
Sprechenden mit einer Majeität, die felbft den Baron. 
Schibaly erröthen machte, wir Beide Haben ausgeredet 

ſchmücke mid) nie mit fremder Tugend; wer f 
Ihnen, daß ich das „Engelsherz“ fei? Die Gräfin Alwint 
von Buchthal Hat den. Baron Schibaly empfangen und 
wird ihn von nun an nie mehr vor fich Laffen. Eineh, 
jedoh will ih Ihnen noch gejtehen: Wäre ich wirklich jeme 
Dame, die unter dem Namen Engelsherz Wohlthaten übt, 
ich würde e8 ſehr bereuen, alle jene Summen, bie id Ihnen 
bereits gab, den Armen entzogen zu haben. Jetzt gehen Sie, 
gehen Sie! 

Die Dame kehrte ihm den Rüden und der Baron 

entfernte fid. 

Die Gräfin, von dem Auftritte erregt, walls IN \ 
Gange durch das Gemach. 

Der Haushofmeiſter trat ein. 
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Wir werden unfere Arbeit morgen beenden, fagte bie 
bieterin. 

Herr Burghard bittet vorgelaſſen zu werden. 

Bei dem Namen „Burghard“ verklärte ſich das Antlitz 
2Dame, es war wie die Wirkung des Mondlichtes, 
(ches. plöglich aus der Wolfe hervorbricht und die Flur 
rfilbert. 

- Nur herein, herein! rief fie, und felbft der Ton ihrer 
timme wurde durch die Freude ein anderer, er klang wär: 
er und freundlicher. 

"Sener alte, ehrwürdige Herr, den wir am Beginne un: 
rer Erzählung in der Anguftinerkiche auf der Landftraße 
nben, der das Kind der armen Witwe Stamm zur Taufe 
eft, und ihm den Namen Alwin gab, den wir feitdem noch 
eimal fahen, trat ein. 

Er verneigte fich ehrerbietig. 

Nur näher, nur näher, Papa, fegen Sie fidh. 

Her Burghard zog nun ebenfalls ein Schriftenpafet 
8 ber Taſche. 

Wie fteht’8? Iſt der dießmonatliche Ausweis ftärker ? 

Gnädtge Frau, es ift Winter, die für die Dürftigfett 
ipfindliche Jahreszeit, der Mehrbetrag ift acdthundert 
nlden — 

Nur achthundert? rief die Dame faft erichredt, Papa 
urghard, mir däucht, Sie haben gefnaufert. Ich war auf 
se Summe von mindeftens zwölfhundert Gulden gefaßt. 

Außer den Tauſenden, die im Großen gefpendet 
den? 

Was liegt daran? 

Man gerieth in Zweifel, ob diefe Frau, die bier fo 
ofmüthig war, diefelbe fei, die vor faum einer Biexx 


mde mit ihrem Baushofmeifter haderte und das Okt un 


vr Zafel abfoaffte, um bie Ausgaben für das Hausmit 
ermimbern. ' " 
Gnädige Frau — 
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Nur nicht widerfprecen; nun alfo beginnen Ste, m 
barmberziger Samaritaner — 

Die Gräfin ſprach diefe Worte mit dent Ausdrude 
beichreiblicher Liebenswürdigfeit und Gefühlstiefe. 

Der Greis verneigte ſich und erwiederte treuherzig: 

Schmüden Sie mich nit mit Ihren Vorzügen, 
bin nichts als das Schwache Werkzeug eines Engels, b 
Gott der Allbarmherzige auf die Erde gefendet Hat, 
die Thränen don taufend und taufend Unglüdlichen 
trodnen. 

Die Gräfin lächelte ihm zu und legte den Aeigefing 
der rechten Hand auf den Mund. 

Herr Burghard begann feinen Rechenſchaftsbericht. 







Ende des zweiten Theiles. 


GEdnard Breier's 
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engemälde aus de Gegenwart. 
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Erfies Kapitel. 


Julian erfährt, was ihm zu wiſſen nothwen- 
dig i 


Oswald Teufel war, ohne daß er es ahnte, von einem 
Netze umgarnt, deffen Schlinge fih um ihn immer näher 
zufammenzog. 

Auf der einen Seite feine Mutter, auf der anderen 
ein junger Menſch, der weder aus Rache noch aus Eigen⸗ 
nutz, ſondern im Intereſſe eines Kindes handelte, ſo rückte 
die Gefahr von zwei entgegengeſetzten Seiten auf ihn los, 
‚und fo oft es den Anſchein Hatte, daß fie auf der einen 
fi drohender gejtalte, jo oft kam auf der anderen ein 
Moment Hinzu, welcher das Gleichgewicht herftellte. 

Der junge Bildhauer war ein kluger Kopf; als er 
darauf ausging, fih Oswald's Vertrauen zu erwerben, 
wurde e8 ihm zu Theil; freilich nur in der einen Angele- 
genbeit, in der Liebesſache, allein wie bei. einem Baume ir 


Zweige, Jo greifen bie verſchiedenen Angelegenheiten MR 
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Menſchen ineinander und man weiß, daß man oft den un 
zugänglichften Baum erklettern kann, wenn es gelingt, nur 
- Einen Zweig zu erreichen. 

Wenn Oswald bei dem Bildhauer ein» und ausging, 
fo war es faft eben fo viel, als wäre .e8 bei Julian ges 
Ichehen, denn was der Bildhauer wußte, blieb auch Cöle 
ſtinen's Geliebten nicht fremd. 

Sılian ſah Oswald aus dem gegenüber Tiegenber 
Haufe treten. Was fuchte er ſchon wieder d'rüben? fragte 
er ſich; gab fich jedoch gleich felbft die Antwort: Ich werde 
es früh genug von Braun erfahren, aber ich will ihm nad. 
eilen, um zu jehen, ob er richtig dort wohnt, wo Braun’ 

. Kollege die Adreffe angab ? - Ä 

Und Julian, ohne die Geliebte, was er eben’ beabfid: 
tigte, zu bejuchen, ging hinter Oswald einher. 

Der Nachmittag war im Abnehmen. 

Der Berfolgte nahm feinen Weg durch die Ungargaffe 
gegen den Rennweg. 

Wenn er am Spittelberg wohnt, dachte Julian, fo 
madt er in diefer Richtung einen bedeutenden Umweg. 

Aber fiehe da! Dswald machte noch einen bedeutende 
ren Umweg; ftatt am Ende der Ungargafje ſich über ben 
Rennweg rechts hinab dem Glacis zu nähern, ging er in 
gerader Richtung die Faſangaſſe hinan. 

Ei, ei! murmelte der junge Menſch, den der weite 
Gang erfchöpfte, wenn er nicht bald anhält, werde ich nidt 
mehr im Stande fein, ihm zu folgen, ich bin zu müde, 

Aber Oswald war bald am Ziele, er verſchwand durd 
einen Saffenladen auf der Sandgeftätte. 

Was hatte der Mann, der am Spittelberge wohnte - 
der in der Sofefjtadt ein Liebesverhältnig hatte, Hier am 
entgegengefegten Ende der Stadt zu fuchen? fo fragte ſich 
Sultan und blieb ftehen, um aufzuathmen. ; 

Was war jet zu thun? Erkundiqung einzuziehen, wet 

in den Gaffenladen wohne. Ä 
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Sultan that dieß beim Greisler im Nachbarhauſe und 
nelt die. Auskunft: „Die Schmiedin!“ 

Er hätte gerne an den Mann nocd einige Fragen ge- 
btet, um über die genannte Frau Näheres zu erfahren, 
ein er fürchtete, ſich auffallend zu machen, beſah blos bie 
smmer bes Haufes, und feiner Müdigkeit nachgebend, be: 
ste er einen eben an der Belvedere-Linie herablommen- 
n Fiaker und ließ fi auf die Landftraße fahren. 

Sein Beſuch galt jet der Geliebten. ' 

Ei, eil Lieber Yulian, empfing ihn das Mädchen, 
ıwum heute fpäter als fonit? 

Ein Geſchäft, Liebes Tinchen. 

Ste haben auch Geſchäfte? das wußte ih nid. 

Der junge Menih ließ ſich erſchöpft nieder, feine 
ange war ungewöhnlich geröthet. 

Iſt Ihnen unwohl? fragte Cöleftine beforgt. 

Bewahre! Ich befinde mich ſehr wohl, bin jedoch ein 
mig aufgeregt — 

Woher fommen Sie? 

Sie werden ftaunen, wenn ich e8 Ihnen ſage, ich war 
f der Sandgeſtätte. 

Julian ſprach diefes Wort arglos; Köleftine jedoch 
hr zuſammen und wechſelte die Farbe; fie glaubte jogar 
feiner Stimme einen bösartigen Zon zu erkennen. 

Das arme Mädchen, fein Gewiſſen wurde laut! 

Wer der Lüge ungewohnt ift, deffen Zunge ftoct, 
mn fie die erſte Unwahrheit jprechen foll; wer ftets offen 
id freimüthig war, den drüdt jedes Geheimniß, und er 
rräth bei der erften Mahnung, was er bisher verjähwieg. 

Cöleftine Hatte aus Gründen, die wenn auch nicht lo» 
nd» doc keineswegs tadelnswerth waren, dem Geliebten 
ren Beſuch bei der Schmiedin verheimlicht, nun exfobe Ce 
dglih, dag Sultan auf der Sandgeftätte geroeien, er tum 
/geregt zurüd, was war alfo natürlicher, al8 dar dir TU 
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in ihr erwachte, er wiſſe Alles und ſei deßhalb bei bei 
Schmiedin gewejen. 
Sie waren auf der Sandgeftätte, ftammelte. fie, weh 
führte Sie dahin? ' | 
Der junge Menſch beantwortete die Frage nicht, 6 
Gedanken mit Oswald befchäftigt, fann er nach ber 4* 
die den verdächtigen Menſchen auf die Sandgeſtätte geführt 
haben fünne? | ; 
Um dieß nur beiläufig zu benrtheilen, war es vi 
Allem nothwendig, über die Fran, der Oswald’s Bein 
galt, nähere Auskunft zu erhalten. Julian, von bdiefer Ze 
befeelt, wandte fi daher der Geliebten zu und fagte: - 
Sind Sie auf der Sandgeftätte befannt? 
Ih — bekannt? — ftammelte Eöleftine, die vor Ber 
legenheit nicht wußte, wohin fie den Blick wenden folle? 
Kennen Sie dort, fragte Iulian weiter, eine Frau „W 
Schmiedin“ genannt? | 
Eöleftine ftieß einen leiſen Schrei aus und bededtei 
Antlig mit den Händen. 
Sultan ſtutzte und blidte fie forfchend an. 
Was war natürlicher, als daß Tinchen bei diejen rt 
gen vermuthen mußte, ihr Geheimniß fei dem Geliebten 
bereits verrathen. | 
Sie ſchrieb Julian's außergemwöhnliches Benehmen de 
Eindrude zu, welden die gemachte Entdedung bei ihm be 
vorgebracht Hatte. 
Sultan, begann fie nach einer kurzen Pauſe, zürnem 
Sie mir nicht, ich fehe in diefem Momente ein, Daß il 
Unredt that, Ihnen zu verfchweigen, was Sie, beue 
ang e8 Ihnen mittheilten, durch mich hätten erfahren 
ollen. 
Der junge Menſch wurde jegt noch mehr betroffen. 
Sollte Tinhen die Shmierin Tem? Sollte Oswal⸗ 
it Hülfe der Letzteren ih Cie, SA ver u ol 
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inmal feine Karte zurückließ, nähern wollen, ober bereits 
zenähert haben? 

Diefe Fragen drängten fih ihm auf. 

Dar Er blickte das Mädchen forfchend an und fagte faſt 
Riter: 

Spreden Sie, Eöleftine. 

O mein Gott! Ste zürnen mir jet fchon, und ich 
habe doch nichts Böfes gethan, als daß ich mich von Ihrem 
Bater einjhüchtern ließ. 

Bon meinem Bater? rief der junge Menſch auffahrend, 
er hat doch niht — 

Er Iodte mih zur Schmiedin — 

Das Mädchen vermodte vor Scham nidt weiter zu 
ſprechen. 

Vor Julian's Augen ging es auf wie ein Sonnen⸗ 
licht, er drang nun in die Geliebte, ihm zu erzählen, und 
Tinchen ſäumte nicht, ihn von der Szene bei der Schmiedin 
in Kenntniß zu ſetzen, er ſah nun die Falle, die ſein Vater 
dem Mädchen feiner Liebe gelegt Hatte, er erkannte die tha⸗ 
tige Mitwirkung der Schmiedin. 

Das alſo war es! 

Nicht Oswald, ſondern ſein Vater wollte ihm die 
Geliebte verleiten, trotz der Zuſage, die er ihm geleiſtet, 
und diefer Vater, wie rührend, wie ſüß ſprach er, als ihn 
Sultan gezwungen hatte, in feinem Namen um Cöleftine 
ku werben. 

Sultan war im Innerften empört, er hatte Mühe den 
Bornausbruch, der. ihn zu bewältigen drohte, zu bemeiftern, 
Hozu Tinchen durch ihr Zureden nicht wenig beitrug. 

Sie mahte dem Geliebten begreiflich, daB es gefähr- 
ich fei, den Zorn des Vaters herauszufordern; fie bat ihn 
ihrer zu fchnnen und Herrn Amfel nicht merfen zu laſſe 
daß er feine Falfchheit durchſchaut. 

- Wir fennen unjeren Feind, fagte fie, dad genbgk und, 
Tet8 feiner Hinterlift aus dem Wege zu gehen, won as 
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ihn herausfordern und erbittern? Wenn Ihr Stiefvater; 
fih einmal ganz durchſchaut fieht, wird er alle Weine 
fpringen laſſen; fordern wir dieſe Gefahr nicht heram 
fondern thun wir, als glaubten wir feiner Außenfeite, & 
gegen Lift, feien wir auf Alles gefaßt und es wird m 
ein Leichtes fein, den Gefahren, die er über uns herauf 
beſchwören gebenft, zu entgehen. R 
Julian beruhigte ſich und verſprach, fi) den Anficte 
der Geliebten zu fügen und dem gemäß zu benehmen. : 
Der Grund des Zwieſpaltes war alfo befeitigt um 
Cöleftine bat nun den Geliebten um Auskunft, durd We 
er zur Kenntniß diefer Dinge gelangt fei? u: 
Zulian geftand aufrichtig, er habe von alldem kein 
Ahnung gehabt, feine Frage nah der Schmiebin fett 
einer ganz anderen Angelegenheit gefchehen, und er wä 
über das Bekenntniß Cöleftinen’s nicht wenig. erftumk 
gewejen. 
Ich habe mich alfo felbft verrathen, fo wie der We 
in der Fabel, erwiederte das Mädchen lächelnd, das Tomm 
vom böjen Gewiffen, doc es war gut, daß es fo Ta 
Wollen Sie mir nun aud fagen, welches dieje andere An 
gelegenheit ift? 0 
Dieß, theueres Tinchen, ift ein Geheimniß fehr ernfi@ 
Natur, das ich Ihnen vielleicht in einigen Tagen fchon je 
enthüllen im Stande fein werde; vor der Hand kann ig 
Sie damit beruhigen, daß es fich dabei keineswegs u 
eine Xiebes-, fondern um eine Kriminalgefhichte Hand 
und bitte Sie, felbft eiefe Andeutung als ein Geheimalf 
zu bewahren, damit mein Wert nicht durch einen vorzeitigen 
Verrath zerftört werde. Ä 


Das Mädchen verfpracdh dieß. 
Sultan fürzte feinen Beſuch ab, es drängte ihn, alles 
34 fein, um über Alles, was er chen heruammen, nachden⸗ 
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Oswald's Beſuch bei der Schmiedin war es, der ihn 
r Allem beſchäftigte. 

Sollte die dran auf der Sandgeftätte feine Verbün⸗ 
te fein? 

Wie wäre “ möglic) zu erfahren, was Oswald zur 
chmiedin führte 

Auf dem Wege bom „goldenen Herzen“ bis zur Kirche 
nab, ſann Sultan emfig nad), wie biefe Tragen zu beant- 
yrten ſeien? 

Eäleftinen’s Mittheilung machte ihm klar, zu welcher 
attung Frauen die Schmiedin gehöre, er durchging die 
itwation, wie die Geliebte fie dort erlebt Hatte, noch ein- 
al im Geifte. 

Plöglih erwadte eine Idee in ihm, er hielt fie feſt, 
D glaubte fi von ihrer Zweckmäßigkeit derart über- 
ngt, daß er troß feiner Müdigkeit zur augenblidlichen 
usführung fchritt. 

Er warf ſich in einen Fialer, und ließ fich in bie 30° 
ngafje fahren. 

Am. Ende derfelben angelangt, ftieg er aus, befahl dem 
itſcher bis zu feiner Rückkunft zu harren, und begab ſich 
er — Schmiedin. 

Was gedachte er zu thun? 

Wir werden es gleich erfahren. 


\ 


fi eintreten ſah, raffte me ihre Kuren oluumer um 
blickte ihn fragend an, ohne ih von Sta wm ven. 


Bweites Kapitel. 


Yulian und die Schmiedin. 












Der Abend war mittlerweile herangebrocen. 
Als Sultan beit der Schmiedin eintrat, war die Sax 
ſchon angezündet, die gute Frau fühlte fi) im Halbd 
unheimlich, fie fürchtete fich, wer weiß, vor wem? 
Wir finden die rau mit den verjchiedenen n 
fteuerbaren Gewerben ganz jo wie bei unſeren erften beib 
Beſuchen, fie fit auf derjelben Stelle, auf dem näm 
Stuhle, nur ſtrickt fie heute nicht, fondern fie hat ein 
Karten vor fi, die gute Frau Legt fich ſelbſt die Kari 
fie will ihre eigene Zukunft erfahren. 
Bedauernswerthes Weib, wozu diefe Mühe! 
- Das Leben bei gewiffen Menſchen 'ift mit ſo leich 
leferliher Schrift gezeichnet, daß man weder eines Chifferm 
jchlüffels noch eines Zauberglafes bedarf, um deren Zukunft 
kennen zu lernen. .- 
Auch bei Dir ift dieß der Fall. j 
Deine Bergangenheit war ein Rauſch, Den 
Gegenwart iſt eine Schmad, Deine Zukunft wir 
eine. Marter fein. 
Als die Schmiedin einen fremden jungen Menſchen bi 
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Sind Ste die Frau Schmied? 
Ja, mein Herr, was wünjdhen Sie? 

Ich Habe mit Ihnen zu ſprechen. 

Ic ftehe zu Dienften. 

Eine Pantomime, wobei Yulian Gelegenheit bekam, 
e jchöne Hand zu bewundern, Iud ihn zum Sigen ein, 
8 er aud annahm. 

Madame, begann er, ich glaube, wir werden wohl ein 
ertelftüändchen ungejftört fein? 

Wünfhen Sie dieß, jo darf ih nur den Gaffenladen 
ließen. 

Thun Sie e8. 

Die Schmiedin erhob ſich und fehrte, nachdem fie die 
rderthüren geſchloſſen, auf ihren Sig zurüd. 

Sp, mein ſchöner junger Herr, fagte fie mit jenem fri- 
fen Zone, der immer errathen läßt, was das Wort ver- 
weigt jetzt habe ich Sie in meiner Gewalt. 

Oder ih Sie in der meinigen, warf Cöoleſtinen's Ge: 
bter leicht Hin. 

Die Schmiedin lachte, fie nahm die Gegenrede in dem⸗ 
en Sinne, den fie mit ihren Worten verband, und er» 
ederte: 

AH! was Sie fagen, befinde ich mich wirklich in Sheet 
ewalt? Hoffen Sie ftärfer zu fein als ich? 

Ich hoffe es, antwortete Julian Kalt. 

Ste könnten mir Angft machen, wenn es nicht ange» 
bm.wäre, von der Gnade eines fo ſchönen jungen Herrn 
zuhängen. 

Wer weiß, os ie nicht Angft befommen, wenn Sie 
fahren, wer id b 

Ah, ah, ah! nd wer find Sie denn, unbelannter 
emdling? Vielleicht gar Rinaldini, der tapfere Frauen⸗ 
uber, oder der Doktor Fauft, der Don Ivan, ver gar 
r böfe Zauberer — 

Genug des Scherzes, Madame, ich bin jener augrlentt, 
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verderbte junge Menſch, der wie mein Ausfehen bew 
an einem unheilbaren Bruftübel Teidet, welches ih 
durch meine Ausfchweifungen zugezogen habe. Wenn 
meinen Worten nicht glauben, fo will ich Ihnen ad ı 
noch mehr Adrefjen geben, wo Ste fich erkundigen Ton 
um das Nämliche zu erfahren; jene Mädchen Haben ! 
ihrer Verderbtheit mitleidige Herzen, fie werden Ihnen‘ 
theilungen maden, vor denen Sie zurücdichaudern mäfl 

Die Schmiedin ftutte. Die Worte des fühönen | 
gen Herrn kamen ihr ſehr bekannt vor. 

Sultan firirte fie und fuhr fort, ohne ihr Zeit; 
weiteren Nachdenken zu laſſen: 

Nun, Madame, jest willen Sie, wer ich bin, : 
follen Sie auch erfahren, wie id; heiße. Mein Name 
Sullan Berg, mein Stiefvater heißt Peter Amfel. _ 

Die Schmiedin fuhr überrajcht empor, ihr ohne 
bleiches Geficht wurde jett fahl. 

Cöleftine hat mich verrathen! diefer Gedanke durd| 
ihren Kopf. j 
Sice erfannte augenblicklich das Gefährliche ihrer 
tuation und fuchte fi zu faffen, um den Angriff fo 
als möglich abzuwehren. 

Herr von Berg, verfeßte fie mit unficherer Stim 
e8 freut mich, Ihre werthe Bekanntſchaft zu mahen — 

Thun Sie fi keinen Zwang an, Madame, die Fu 
darüber wird Ste nicht wahnfinnig maden. . 

Man braucht gerade nicht den Verſtand zu verlie 
und kann fich doch herzlich freuen. 

Keine Abjchweifungen, ich bin gelommen, Sie zur 
chenſchaft zu fordern. “ 

Mich? Weßhalb? 

Spielen Sie mit mir keine Komödie. 

Dasſelbe mein Herr könnte ich Ihnen anrathen.“ 
Geliebte hat Ihnen wohrchecoeh, wer wor, wehe 1 

sende Gefchichte mitgeigellt, wa KA hi Sun 
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:ofafarbigen Glorie zu zeigen, die gute Mamſell hat Ihnen 
sahrfcheinlich verichwiegen, daß Iht mürdiger Papa zu 
einer Beruhigung und zu Ihrem Beſten nidts Anderes 
beabfichtigte, als die befanntli nicht immer niet- und na⸗ 
gelfefte Treue der Modiftinnen auf die Probe zu jtellen, 
Re war Hug genug, dieß zu durchfchauen und fpielte die 
Tugendhafte — 

Nicht weiter, Madame, verleumden Sie ein braves 
Mädchen. nicht, man hat fi noch nicht rein gewaſchen, 
wenn man Andere verichwärjt. 

Die Schmiedin wollte fprechen, Julian winkte ihr zu 
ſchweigen und fuhr fort: 

Sie haben Cöleftine in Ihre Wohnung gelodt, Sie 
ſuchten mir ihr Herz zu entfremden, Sie entfernten fi) un- 
ter einem nichtigen VBorwande aus der Stube und mein: 
Vater befand ſich an der Seite des Mädchens, um fie mit 
feinen Liebesanträgen zu beftürmen. Erſt als er ihren 
kräftigen Widerftand fah, fügte er eine Prüfung vor und 
yum Beweiſe der Redlichkeit feiner. Abfiht drohte er dem 

hen mit feinem Zorne, wenn fie mir die Szene ent⸗ 
beden würde. Wäre das, was er im Plane Hatte, wirklich 
eine Prüfung gewesen, fo hätte er feinen Grund gehabt, 
Mein Mitwiſſen zu fürchten. Während diefer ganzen Szene, 
de länger als eine Viertelftunde dauerte, Tiefen Sie mei— 
ıen Bater mit dem Mädchen in der finfteren Stube allein, 
md wären gewiß noch nicht zurückgekehrt, wenn Cöleſtine 
ucht um Hülfe gerufen und Ihnen nit gedroht hätte. 
Madame, wifjen Sie, mit welhem Worte diefes Verfahren 
m Geſetzbuche bezeichnet wird ? 

Die Schmiedin blicte den jungen Menſchen verlegen 
na und erwiederte: | 

Sie fcheinen- fih Mühe zu geben, ganz zufällige Dinge 
u meinem Nachtheile zu deuten — 

Wenn Sie e8 darauf anfommen Laffen, Madame, \0 
urb das Gericht entſcheiden, ob alle jene Dinge, Te N 


, 


und ſcheue Zerwürfniffe. 


werben beſann ſich. 
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an jenem Sonntage vor der Auguſtinerkirche und fpäter 
in dieſer Stube zutrugen, das Ergebniß von Zufällen 
geweſen? 

Wenn ich es darauf ankommen laſſe? Was wollen Sie 
damit ſagen? 

Ich wollte damit nur andeuten, was ich ſchon vorhin 
behauptete, daß Sie ſich in meiner Gewalt befinden. 

Und, fuhr die Schmiedin ergänzend fort, daß Siet 
Uebermacht zu gebrauchen entjchloffen find, wenn ich 
nicht Ihren Wünjchen füge? 

Sie haben es errathen. 

Darauf erwiedere ich Ihnen, fchöner, junger Hat, 
daß ich Ihre Oberhoheit noch keineswegs anerkenne; indefiek 
theifen Sie mir Ihre Wünfche mit, ich Liebe den iede 











Befonders mit det Yuftiz, bemerkte Iulian ſpöttiſch. 

Die Frau mit den noblen Händen erröthete und fagt 
mit einem erzwungenen Lächeln: 

Sie mahen mir ein Kompliment, Herr von Berg, den 
wer die Juſtiz ſcheut, beweiſt, daß er noch etwas zu verle 
ren habe; aljo lafjen Sie hören, womit kann ich Sm 
dienen ? 

Madame, wir wollen einen Bertrag jchließen, der Tom 
doppelten Bortheil bringen wird. Erſtens verfpredie 
die früher bejprochenen Szenen ganz zu ignoriren, ® 
zweitens follen Sie von mir mit einer anftändigen Summit 
belohnt werden. - 

Die Bedingungen entzüden mid, laſſen Sie nm © 
Ihre Forderungen hören ? 

Sie werden nichts zu thun Haben, als meine Frage 
zu beantworten, die ich an Sie richte. 

Fragen? Worüber? 

Ueber eine Perſon Ihrer Bekanntſchaft! 

Die Frau mit den verkägtedenen wht teuerbaren dee 
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Wenn nun biefe Fragen, wendete fie ein, Geheimniſſe 
ver Perſonen beträfen ? 

Was Liegt daran? 

Et, mein Herr, ſehr viel! ich verliere eine Kundſchaft⸗ 

Und gewinnen eine andere, und wie ich mir ſchmeichle 
e beſſere. 

on mißbraude das mir gefchentte Vertrauen dieſer 

rſon — 

Bah, welch' unzeitige Empfindlichkeit! Eine Frau, die 
re Hand bietet, um ein armes Mädchen — 

Herr Fulian, Sie vergeſſen die eben eingegangenen 
erpflichtungen — 

Sie gehen alſo den Vertrag ein? 

Er iſt bereits acceptirt. 

But denn; fagen Sie mir alſo, wer war der junge 
dann, der Sie vor ungefähr einer Stunde befuchte? _ 
ee ihn nicht näher, ich weiß nur, daß er Os⸗ 


a8 wollte er von Ihnen? 

Die Schmiedin befaß unter allen ihren Berbindungen 
ine, die unſchuldiger und auch keine, die ihr gleichgültiger 
ar, wie die mit Oswald, ſie hatte daher keine Urſache 
cht aufrichtig zu ſein und geſtand dem jungen Menſchen 
renbergig, daß es fi um die Beforgung eines Quartiere 
nble. 

So viel mir befannt ift, antwortete Sultan, wohnt 
zwald bei feiner Mutter. 

Die Frau erklärte ihm nun, daß es fih nicht um eine 
bile Wohnung, fondern nur um ein Nothquartier handle; 

Daten Sie ihm ein folhes ſchon verſchafft? 


ja. 
Dann bitte ih Sie, mir die Adreffe anzugeben. 
Steingaffe, auf dem Rennwege, Hausnummer 879, 
ebener Erde, der Gajjenladen. 
Ir dieß der erfte Auftrag, den Sie für ihn veiorent 

















O nein, id hatte ihm bereits vor mehreren Wochen: 
eine ähnliche Wohnung profurirt. 
Und die Adrefje diefer Wohnung iſt? 
Landftraße, Gärtnergaffe, Nummer 120, ebenfalls im; 
Gaffenladen. 
Herr Oswald fcheint eine befondere Vorliebe für; 
Gaſſenladen zu haben ? 
Wegen der Bequemlichkeit, die fie bieten. \ 
Hat Der, Oswald mit Ihnen nie von feiner Gelieb⸗ 
ten geſprochen? 
Nein, er iſt in diefer Beziehung ſehr delikat. 
Sie wiſſen aljo nichts Näheres von feinen Verhältniffen? 
Nichts, denn wie gejagt, der Herr thut fehr geheimnißvoll. 
Ihre Auskunft genügt mir, nehmen Sie vor der Hand 
meinen Dank und biefe Kleinigfeit. 
Dh, oh!'Herr von Berg, welche Großmuth! Und dat 
nennen Sie eine Kleinigkeit — . 
Ich werde nod mehr für Siethun, wenn ich mid) übet 
zeuge, daß Sie mir aufrichtig dienen. 
Sch werde nie ermangeln, es zu thun. Bevor . 9 
gehen, eine Frage: Wie wünſchen Sie, daß ich mid Ihre 
Vater gegenüber benehme? 
Er darf nicht erfahren, daß ich bei Ihnen war. So 
er Sie befuhen, dann theilen Sie mir mit, was er | 
Ihnen wünfdt. 
Sie fünnen auf mich rechnen. Ihre Dienerin, 
von Berg. 
Gute Nacht, Madame. 
„Cöleſtinen's Geliebter entfernte ieh — bie Sch 
blieb allein. 


Drittes Kapitel. 


er Lefer lernt die Schmiedin etwas genauer 
| fennen. 


Eine halbe Stunde, nachdem Julian von der Schmie: 

weggegangen war, finden wir dieſe Frau an einer wohl- 

eſetzten Tafel. | 

Wein, Braten, Backwerk, Alles ift im Veberfluffe da, 

: binreichender Menge, um fünf Perſonen zu fättigen. 

Das gluthleere Auge der Frau ruht mit Wohlgefallen 
f den Speijen, die fie an eine vergangene befjere Zeit zu 
nuern fcheinen. 

Der Abend ift vorgeichritten, fie fürchtet alfo Feine 
brung mehr, fie kann Hhöchitens nur von Einer Berfon 
icht werden, und dieſe erwartete fie. 

Die Schmiedin ißt. 

Mit feiner Manier, beinahe mit Grazie möchte man 

1, langt fie ein gebratenes Huhn aus der Schüffel, zer: 

es mit Geduld und Vorſicht, als ſäße fie nicht allein 

ifhe und fürdte, die nebenfigende Perſon zu be— 


n. 

Dann ordnet fie den Salat, das Kompot, Backwerk. 
mit Anftand und Gefhmad, wie er auf der Samt> 
» weder angeboten noch anerzogen- wird. 
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Dean fah es diefer Frau an, daß fie zu leben verftan 
wenn fie nur zu leben hatte. 

Darauf begann fie zu fpeifen. 

Langfam, mit Vorfiht Tangte fie ein Stückchen na 
bem andern heraus, mit befonderer Schonung ihrer zartı 
Singer, damit ja feine deren Spiten befhmutt werde. 

Sie trant auch, aber wenig, kaum nippend, dabei do 
bie Güte des Weines durch ein wohlgefalliges Kopfnick 
beſtätigend. 

Das Souper dieſer einzigen Perſon in dieſer herabg 
kommenen Umgebung wäre ein dänkbarer Vorwurf fi 
Künftler geweſen, die ihre Stoffe gerne aus dem une 
ſchöpflichen Born des Lebens holen. 

Oh, mit weldem Appetit verzehrte ſie ein Stückch 
um das andere; wer ſah es ihr an, daß‘ vor einkr halb 
Stunde ein junger Mann da war, der‘ ihr mit dem Zuch 
hauſe drohte? 

Die rau, die fo verſchiedene, nicht ftenerbare G 
jhäfte betrieb, Hatte heute eine vorzügliche Kundſchaft e 
worben und Leßhalb war ſie fo zufrieden mit ſich ſelb 
foupirte fo behaglich, als wär’ fie nicht die Schmiedin ‘ 
der Sandgeftätte, fondern die Frau Barbara Schmied, I 
Sattin des — 

Do Halt! was iſt das für ein Geräufh? - 

Eine grobe Fauft pocht an den Gaffenladen. 

Die Frau erhebt fih, fie Tennt bereit die unge 
Manier des um Einlaß Fordernden und geht um zu öffne 

Grüß” Did Gott, Schmiedin! 

Guten Abend, Schorih! 

Jener große, ungefchladte Mann, den wir bereite | 
berjelben Stelle, wenn auch nur oberfädlid kennen le 
ten, trat ein. 

Er trug wieber feinen Mantel und feinen breiten Hi 
nur bie über die Ohren quypyene Schlafhauben und t 

 Belzfäuftlinge fehlten. . 
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Hente blieb der Gigant nicht in der Thüre ftehen, fon« 
en ftiefelte fchweren und ausgiebigen Trittes herein. 

Sapperlot! Schmiedin, rief er vor der wohlbefeßten 
el ftehen bleibend, heute Haft Du Dich) angeftrengt, Dir 
A ed gewiß der kleine Finger profezeit, daß ich kommen 
rde. 


Oder die Karten, antwortete die bleihe Frau lächelnd. 

Auch möglih, Du bift und bleibft ein „feſches“ Weib, 

Der Gigant ſprach diefe Worte mit einem Anfluge 
n Zärtlichkeit; fo ungefähr mag ein zottiger Bär fich an- 
ven, wenn er eine Liebeserllärung brummt. 

An, ah! rief die Schmiedin, aber feineswegs unfreund⸗ 
h, mir Scheint, Du Haft heute Deinen verliebten Tag, 
er ift's die Wirkung des vollen Tiſches? Ich will Dir 
n Unrecht thun, Du Haft Did) ja fogar rafiren laſſen; 
ie Aufmerkſamkeit, die allein ſchon das Föftlichite Nacht» 
ihl verdient. 

Schorſch ftrih ſich das ausnahmsweiſe glatte Kinn 
d fragte: 


Gefall' ih Dir? Das freut mid. Du gefällt mir 
ut' auch, — aber nur heut’, ſetzte er ſtark betonend mit 
ter beleidigenden Rohheit hinzu, die er wahrfcheinlidh für 
te zarte Nederei hielt. 

Und diefe Frau, ftatt über eine ſolche moralifche Miß⸗ 
ndlung zu erzittern, ſtatt zu erbleichen, lächelte blos 
merzhaft und erwiederte : | | 

Ih gefalle Dir aljo jeßt fchon, wie erft, wenn Du 
jeifen und getrunfen Haben wirft? Na, jo komm’, mein 
hat, je’ Dich und laß Dir's jchmeden. | 

Der Gigant warf Mantel und Hut von fih und 
:cete fich mit folder Wucht auf den Stuhl, daß diefer 
er ihm fradte. 

Dann begann er zu fpeijen. 

Speifen? Schonender Ausdrud für dieſe Sitätitt, 
Yen in ber Nacht, III. 3 
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für dieſe gemeine Manier des Eſſens ohne Gabel und opee 
Meſſer. ee 

Wenn man die delifaten, faft zimperlihen Bewegung | 
der Schmiedin beim Eſſen in's Auge faßte und ihr gegme 
über das ungefchliffene, täppifche Zugreifen bes Herm’ 
Schorſch fah, dann konnte man nicht begreifen, wie dieſe Fran 
mit diefem Manne an Einem Tifhe nur fiten, vielweniger 
mit ihm tafeln konnte. " | 

Du ſollſt leben, Schmiedin! 

Du aud! Ä 

AH, der Wein ift gut. Man Tann es nicht beftreiten,: 
Du verftehft Dich auf Alles, was gut ijt, das jtammt nod 
aus Deiner guten Zeit. 

Diefe Erinnerung an die Vergangenheit war eine grös 
Bere Kränfung wie das frühere: „Du gefällft mir heut 
auch, aber nur heut’ !“ Ä 

Die Schmiedin biß die Zähne in die Lippen, einer 
Moment lang jchien es, als Iodere Zornesglut aus dem: 
verlebten Auge, aber c8 war nichts, dem Blitz folgte fein 
Donner, fondern ein fchmerzliches Lächeln. 

Erinnere mich nicht daran, bat fie, e8 ijt beifer, man 
dentt an ſolche Dinge nicht. 

D je! wie Du auf einmal wieder empfindlich bif, 
höhnte Schorſch. 

Dir iſt dieſe Empfindlichkeit freilich ein Räthſel, aber 
nicht alle Menſchen haben das Glück, unter Pferden gebe 
ren und unter Pferden auferzogen zu werden. 

Bah! erwiederte der Gigant unempfindlich für d 
Hohn feiner Dame, was liegt daran? Ich bin jeht m 
derjenige, der ich immer war, ein armer Knecht; das 
aber nicht jeder von fich fagen. 

Die Schmiedin warf ihm einen verädtlihen Blick zu. 

Du Haft es Noth, daß Du mich verhöhnft, Schmaroger! 

Oho! Schmiedin, was it 008 für eu Ton? 

Du Fannft nicht aufhören, mewer Herugtamm 


⸗ 
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zu ſpotten; weißt Du, warum id) das wourde, was ich bin? 
Weil ich es nicht über's Herz gebracht habe, von Anderen 
zu leben, ſondern weil ich jederzeit Andere von meinem 
Ueberfluſſe Hab’ Leben Lafjen; und weil diefe Anderen un⸗ 
dankbare Schmaroger waren, wie Du Einer bijt, weil fie 


“ohne vergelt's Gott und ohne Dank von mir gingen, wenn 


- fie ſatt und voll waren, deßwegen bin ich zu Grunde ge» 


‚gangen. 


Seh’, geh’, Schmiebin, red’ nicht jo Teeres Zeug's; 
Du haſt von jeher Niemanden etwas gefchenkt, der nicht 
Dein Liebhaber war, jo wie damals, fo auch heut’. Ob 
Du e8 damals nothwendig hatteft, freigebig zu fein, weiß 
ih nicht; aber heut’, meiner Zreu, heut’ geht es ohne Prä⸗ 
fente nicht mehr, deßwegen ſchimpf' mich nicht immer einen 
Schmaroger, haft Du mid verftanden ? 

Die Schmiedin ſchwieg. 

Es ſchien, al8 beuge fie fih unter der Laſt diefer Vor⸗ 


| würfe; fie befaß nicht den Muth zu widerfprechen, vielleicht 


auch fonnte fie es nicht. 

Es trat eine Spannung ein, die ſich durch ein anhals 
tendes Stillihweigen Tennbar machte. 

Die Frau aß nicht mehr; Schorſch dagegen hielt nicht 
inne, er blidte feine Dame nicht mehr an, fondern verbiß 
feinen Aerger, indem er eine Schüfjfel nad) der andern leerte. 

Endlich war er zu Ende, er fignalifirte dieß dur eim 
tiefes Aufichnaufen. 

Die Schmiedin regte ſich nicht. 

Schorſch z0g eine Pfeife mit einem überaus kurzen 
Röhrchen aus der Tafche und neigte fich über den Tiſch 
um fie anzubrennen. 

Jetzt blicdte ihn die Frau erftaunt an. 

Du beeilft Dich mit Deinem Nafenwärmer, ſagte fie 
mürriſch. 

Weil ih fortgeh', lautete die kurze Antwort. 

Du gebt jegt fort? R 

3 
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Ja, wenn Sie's erlauben, ſpottete der Große, indem er 
den Mantel umhing und Tabakwolken aus dem Munde bliet. 

Und warum gehft Du? | 

Weil ich nicht da bleiben will. Eh 

Schorſch! 

Ich Hab’ mir's ſchon lange vorgenommen, Dich fir 
Deine böſe Zunge zu beſtrafen; von heute wirſt Du — 
keinen Schmarotzer mehr ſchelten. Verſtanden? Ich 
ein wenig den Herrn zeigen, damit Du mir nicht zu mauflg 
wirft. Sch geh’, heut’ über acht Tage komm’ ich wieder 
und wenn Du mic verföhnen willft, fo Torge für einen 
vollen Tiſch, damit ich mich nicht wieder umfonft raſiren 
laſſe. Ha, ha, hal | 

Er jchlug eine gellende Lache auf, ftülpte feinen Hut 
auf den Kopf und kehrte ihr den Rüden. 

In demfelben Momente ward die Schmiedin von eine 
unbezwingbaren Wuth überwältigt, fie ergriff die Waffer 
flafhe und fchleuderte fie dem ſpröden Geliebten nad, deß 
fie auf feinem Rüden zerjchellte. | 

Schorſch ſchüttelte fi wie ein Krofodill, welches vor 
feinem Schuppenpanzer eine matte Flintenfugel abbentelt 
ee noch luftiger und warf die Thüre Hinter fich int 

08. | 


Die Schmiedin ftürzte Hinter ihm her, fürchtend, & 
fönne fih aus Rache eines Anderen befinnen und u 
ren, jperrte fie die Thüre don innen zu. 

Dann begab fie fich wieder zum Tiſche. 

Ihr Antlig war jett fehneeweiß, ihr Auge verjtört. 

In ihrem Innern fochte der Zorn. 

Der Elende, der gemeine Menſch! knirſchte fie, 16 
hab’ ihn wieder einmal gefütiert und er geht fort, um die 
Nacht, wer weiß wo, zuzubringen. Ob, die Männer, die 
Männer! | ' 

Bei biefem Ausruſe (&entte Fe ein Glas voll um 

Ieerte es in Einem Zuge. Ä 


— 5 — 


Diefem folgte bald ein zweites — dann ein drittes. 

Und ſiehe da, was bei biefer Frau nicht die Scham, 
ih der Zorn ober fonft ein Affekt des Gemüthes vers 
note, das bewirkte der Wein, eine janfte Röthe färbte ihre 
Bangen und das verglühte Auge begann fich zu beleben. 

Aber nicht nur das Aeußere belebte fih, was an der 
Iberfläche fichtbar wurde, war nur ein Symptom bes 
Sturmes im Innern; fo fpielen Blafen auf dem Meeres» 
Hiegel, wenn es in den Tiefen fiedet und kocht. 

Set dem letten Ausrufe: „Oh, die Diänner, bie 
Ränner!” waren ihre Tippen verftummt, und öffneten fich 
ur, wenn fie trank. . 

Schon begann das Haupt unter der Schwere des Wei, 
8 zu finfen, die Schmiedin fühlte dieß, raffte fi) empor 
nd ſchwankte zum Sofa, auf welches fie hinſank. 

Sie war allein, allein mit den Bildern, die aus den 
Jänften aufftiegen und verichwanden, jo wie Irrwiſche aus 
m Sümpfen auftauchen und verrinnen. 

Und was waren das für Bilder? 

Ah, was iſt das für ein palaftähnliches Haus draußen 
ı der Vorftadt? Hunderte von Arbeitern gehen in dem⸗ 
{ben ein und aus und grüßen ben freundlichen Fabriks⸗ 
zen, der ihnen freundlich dankt und mit Wohlgefallen auf 
as reizende Mädchen an feiner Seite blidt, als wollte er 
gen: „Seht Ihr, meine Lieben, dieſe hier ift meine Freude 
nd mein Stolz!“ 

Und das Mädchen lächelt, wirft feurige Blicke umher, 
nd die Träumende auf dem Sofa lifpelt: Oh, mein Vater! 

Welhe Pracht, welcher Reichthum! 

Zahllofe Equipagen ftehen vos dem Thore, mit Kräns 
n geichmücte Mädchen, mit Blumen geſchmückte Herren, 
wren in den Wagen, das muß eine Hochzeitsfahrt fein, 
ıd es ift fo; denn jeßt fommt die Braut, fir \\t von den 
njten Brüffeler Spigen umwallt, die Berien um rim 
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Halſe wiegen an Werth ein Landgut, die Diamanten i 
ihren Haaren cine Herrfchaft auf. 

Aller Augen find auf die Prächtige grrichtet und de 
allen Seiten hört man die Aeußerung* 

„So kann nur die Schmiedifhe Betty zum Trau 
fahren!“ 
Und um die Lippen der Träumenden fpielt ein verll 
rendes Lächeln, fie fühlt heute noch einmal die Zreudt 
jene® Tages. 

Aber das Lächeln verfchwindet, Ernft tritt an fei 
Stelle, bei vielen Ehen verzehrt der Hochzeitstag das Gli 
des ganzen übrigen Lebens. 

Welch' ein neues Bild! 

Die Fabritantenstochter ift die Gattin eines Verman 
ten, eines reichen Brauerd geworden, der Name © 
bleibt ihr, aber ihre Ruhe, ihr Glück waren fort, kan 
vierzehn Tage nad) der Hochzeit verfpielte ihr Gatte | 
einer einzigen Nacht eines der fchönften Häufer der innen 
Stadt, welches ihm gehörte. - 

Zwifchen den Lippen der Träumenden fäufelte ein le 
jes Wimmern hervor, fo wie man es vernimmt, we 
Schlafende im Traume weinen. 

Und nun beginnt jener tolle Faſtnachtsſpuk, wie H 
nur der Wahnfinn beim wachenden und der Traum b 
Ichlafenden Menfchen herbeizaubern Tann. 

Hunderte von Geftalten ummogten die junge Fra 
die erfte, ein junger, eleganter Mann, ftieg durch's Senf 
ein Anderer erwartete. fie im Wagen mit offenen Arme 
ein Dritter flog mit ihr im riefigen Tanzſaal dahin, 1 
Vierter winkt aus der dunklen Gartenlaube und fleht, d 
fie eile; und ihr Herz pocht hoch auf, fie ift entzüdt u 
wirft Ströme von Gold unter die zahlreichen Anbeter u 
ber tolle Tanz umnebelt ihre Sinne und läßt fie nidt ! 
Abgrund fchauen, dem fe entgegentuumit. 

Und die Wangen der Triumenden Kb ti 
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rthet, ihre Bruſt wogt, ihre Lippen bewegen ſich, ihre 
er zuden, ob, weld’ ein Eheglüd! 

Nun beginnt der ganze Körper der Schmiedin zu zit» 
tern, ihre ſchönen Hände ballen fich krampfhaft, die Züge 
ihres Antlitzes verzerren fi konvulſiviſch. 

Wovon träumt fie jegt? 

Kahle Wände — leere Kaffen — Särge mit Leichen 
— oh — ihr Satte Hier — ihr Vater dort — fie iſt 
allein, ganz allein ! | 
, Eine falte Hand ftößt fie aus dem gepfändeten Haufe 
Sinaus anf die Straße, fie fliegt Schug fuchend, in's Haus 
des Vaters, fremde Leute haben auch dieß in Befik genom- 
me, fie furcht ihren Foftbaren Schmud, er ift verfcehwunden, 
ſo wie der große Stadthof, fo wie das Brauhaus, fo wie 
die Fabrik, von all dem Reichthume find nur wenige trau» 
fige Vleberrefte geblieben. 

-Und die Träumende winfelt nicht mehr leife, fondern 
ſtöhnt, ächzt, Teucht, fo wie Semand, den der Alp drück 
und in der That war es auch ein Alp, der fie marterte, 
der Alp der Armuth. 

Und neuerdings fieht fie ſich umwogt, aber die Bienen 
waren verfhwunden und nun famen die Wefpen, um bie 
ieäten Honigrefte wegzuzehren, die noblen Herren räumten 
den Anftändigen den Platz, als diefe verfehwunden, machte 
fi die Niedrigkeit breit und dann kam die Gemeinheit. 

Nun wid allmälig die Röthe von den Wangen der 
Zräumenden, die Aufregung Iegte fih, man fah, wie fie im 
Traume in ihr lang gewohntes Geleife einlenkte und an 
der Stelle weilte, wo fie ſich wirklich befand. 

Die jüngft erlebten Eindrüde begannen fich wieder zu 
piegeln; aber verzerrt, mit Auswüchlen. 

Oswald Stand vor ihr, fie neigte fich freundlich zu ihm, 
e aber ftieß fie von fih und fchalt fie eine Werrikrein. 


Ste taumelt rüdwärts und Julian Berg na W X 


feinen Armen auf, umſchlang fie und hielt fie feit, um fie 
den Häfchern, die ſich eben näherten, zu überliefern. 

Nun begann fie mit ihm zu ringen, reißt fich los, bie 
Häſcher verfolgen fie. | 

Sie will fliehen, aber an ihren Füßen hängt es wie 
Bleigewicht, fie ftrengt fih an, fie feucht und gewinnt keine 
Schrittweite. | 

Schon hört fie die Verfolger Hart Hinter fi, fchon : 
glaubt fie fi) von ihnen ergriffen, da, einige Schritte vor 
ihr, rauſcht der Strom. 

Sie will nad) Hülfe fchreien, aber Fein Ton ringt fi 
aus der Angft umjchnürten Kehle, die Verzweiflung erfaßt 
fie, fie ftürzt fih in den Strom und erwadit. 

Kalter Schweiß feuchtet die blaffe Wange. 

Sie blickt noch Halbtrunfen um fih, Todtenftille, die 

Kerze ift tief herabgebrannt und der lange glühende Dodt 
ſcheint ein Sterbelichtlein, welches das Scheiden eines Men⸗ 
fhen aus dem Leben verkündet. 

Die Schmiedin erhob fich mechanifch, löſchte das Lidl 
mit unfiherer Bewegung, und fiel dann auf das Sofa ge; 
rüd, um den Neft der Nacht, von nicht minder aufrege 
Zräumen umweht, hinzubringen. Er 

Die unglüdlihe Frau! Sie fchlief nicht auf Ro 
denn fie hatte ſich Dornen gebettet. 

—Idhre Vergangenheit war ein Rauſch, ihre ef 
genwart ift eine Schmad, ihre Zulunft wird dm 
Marter fein. Ä 
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Diertes Kapitel. 


e Gefahr bricht über die drei Zimmerher— 
herein; Julian thut wieder einen Schritt 
vorwärts. 


Der erſte Theil der Kapitel-Auffchrift genügt, um 
Leſer im Voraus wiſſen zu laffen, was fie erfahren 
ben. | 
Das Kleeblatt in der Dachkammer ſah die Gefahr 
meommen, vom Auffteigen der eriten Wetterwolfe bis 
letzten Blitfchlage, und do — das war das Bedauerns> 
the — doch vermochten fie der Gefahr niht Trotz zu 
m oder auszuweichen; fie mußten ruhig ftehen bleiben 
— was das Aergite iſt — gute Miene zum böſen 
ele machen. 
Laura, Suſanna und Ottilie ſtürmten der Reihe nach 
Paul, Robert und Mar los, und jede von ihnen flö⸗ 
dem Anbeter die Worte zu: 

„Ih und mein Schwefterchen rechnen darauf, daß Sie 
auf den nächſten Sofienball führen!“ 

Sie rechnen darauf! jammerte der Chorift feinen Un» 
'sgefährten zu, wenn ſolche drei Greislerstöchter zu 
ıen anfangen, dann willen fie gar nicht, wo fie aufhö- 


follen 
Du trrft Dich, Bruder Max, antwortete Bros, We 
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wiñen chez, ws te acfgeren möchten, wenn wir nur er 
argefanger Siıtem: se im, nein, wir fangen nidt a 
ih tdaſe rich, id sch” nicht mit. 

Te mir! vier der Peſauniit drohend, Du mußt m 
schen, Tu mußt end das Üpfer bringen. Ih und Mı 
foaren Me Taren zit erxtbskren, daher müffen wir trad 
ten, und idre Freundidert zu erhalten. 

Aub Peer fand auf Bitter's Seite und der Bildhau 
mußte nadzeben: die drei Zimmerherren beſchloſſen all 
die drei Grazien aus dem Greidferladen auf den Sof 
dal zu führen. ‘ 

Nun ging es an die Vorbereitungen. 

Rodert's Kate wurde in Anſpruch genommen, w 
die veriesten iſchwarzen Kleider aus der Ichmachvollen G 
fangen'chaft zu befreien: Mar eilte zum Scufter von w 
gen der Yadirten, und der Poſauniſt verfertigte gar eh 
Tabelle, aus welder die ipezifizirten Bedürfniſſe Aller gi 
nau eriihtiih waren, vom QNatermörder angefangen bie] 
den Hoſenſtegen binab. | 

Die Tabelle murde fommiifionaliter geprüft und rei 
fizirt, worauf es an's Einkaufen ging. 

Schuiter, Schneider, Handichuhmacher wurden in A 
guifition geiegt, und der Pojauniſt blie fi) ſchon im vn 
au ſtolz auf und rich: 

Drüderl'n, wir werden nobel ausſehen! 

Du irrit Ti, dolder Blasengel, unfere Aufenfe 
wird wohl etwas auftändig fein, allein im Innern wer 
wir höchſt miſerabel ausjchauen: denn wenn es fo forigeh 
werde ich bi8 zur Ballſtunde feinen Grofchen Geld in & 
Zafche haben. u 

Tas macht nichts, erwiederte der Pofaunift, morge 
hole ih vom Er:Tireftor Riano meine Monatsgage. 

Tazu Deine Gage vom Theater — 

Auf dieſe muß ich leiter versichten, ich lLaborire | 

einem Vorſchuſſe — 
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Zum Teufel hinein! daß Du aber immer Vorſchüſſe 
hmen mußt — 

Ei, wer iſt denn Schuld daran? Haſt Du mich nicht 
wogen — 

Du irrſt Dich, Bruder Poſaunenbläſer, nicht der Max 
t Dich bewogen, ſondern ſein Herr Papa, der ſo grau⸗ 
m ift, ihm kein Geld zu ſchicken. 

So ging es fort. | 

Aber trotz Braun's Warnungsrufen wurde nad) der 
abelte eingefauft, wobei e8 nur zu bedauern war, daß 
raun's Geldtaſche nicht ebenfalls reftifizirt war. 

Und bei den Damen! | 

Wie ging es erft da zu? 

- Wer hat nicht ſchon die Vorbereitungen erlebt und die 
elfältigen Kräfte mit angefehen, die Eine Dame konſumirt, 
enn fie einen Ball vor ſich hat, und denke man fich erft 
sei Damen auf einmal in Bewegung gejekt, und nod 
in drei Damen, die nicht mehr jung, nicht ſchön und da- 
i noch ledig find. Man ftelle fich dieß Alles fehr Iebhaft 
r, und man wird begreifen, wie e8 in der Wohnung des 
irgerlichen Fragners zuging. 

Wir wiſſen nicht, wie das zerſtörte Jeruſalem ausge⸗ 
hen hat, wir möchten jedoch wetten, daß die Wohnung 
t drei Grazien der Zionswitwe an Unordnung ein 
ouble vorgeben konnte; wäre Herr Hirnftein ein Profet 
ıd Fein Greisler gewefen, er hätte ſich jeden Moment nie» 
zjegen, und auf den Trümmern feiner Burg Slagelieder 
ıgen können. 

Eoiffüren, Chemifetten, Parfüms, Glacéhandſchuhe, 
änder, Spiten, Broches, Schmuckſachen, Ballſchuhe, Bat⸗ 
tfoulards, Alles lag kunter-bunter durcheinander, man 
nd in der ganzen Wohnung feinen Stuhl und feinen 
iſch, wo man fi, ohne Gefahr etwas zu yerdrüden, W-⸗ 
slaffen Tonnte. 
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wiſſen ſchon, wo ſie aufhören möchten, wenn wir nur erſt 
angefangen hätten; aber nein, nein, wir fangen nicht an 
ich thu's nicht, ich geh' nicht mit. 

Du mußt! rief der Poſauniſt drohend, Du mußt mit 
gehen, Du mußt uns das Opfer bringen. Ih und Me 
fünnen die Damen nicht entbehren, daher müffen wir tra 
ten, uns ihre Freundſchaft zu erhalten. 

Auch Mar ftand auf Bitter’s Seite und der Bildhauer 
mußte nachgeben; die drei Zimmerherren beſchloſſen alie, 
die drei Grazien aus dem Greislerladen auf den Sofa 
ball zu führen. 

Nun ging es an bie Vorbereitungen. 

Robert’8 Kaffe wurde in Anſpruch genommen, um 
die verſetzten ſchwarzen Kleider aus der ſchmachvollen Ge: 
fangenjchaft zu befreien; Max eilte zum Scufter von we 
gen der Ladirten, und der Pofaunift verfertigte gar 
Zabelle, aus welcher die fpezifizirten Bebürfniffe Aller 
nau erjichtlih waren, vom DBatermörder angefangen bie’ 
den Hojenftegen hinab. 

Die Tabelle wurde fommiifionaliter geprüft und ve 
fizirt, worauf es an’s Einkaufen ging. | 

Schuſter, Schneider, Handſchuhmacher wurden in 
quifition gefegt, und der Poſauniſt blies ſich ſchon in im 
aus ftolz auf und rief: 5 

Brüderl'n, wir werden nobel ausjehen ! 

Du irrft Di, holder Blasengel, unfere Außen] 
wird wohl etwas anftändig fein, allein im Innern wer 
wir höchſt mijerabel ausfchauen; denn wenn es fo fo 
werde ich bis zur Ballftunde feinen Groſchen Gelb in 
Zafche haben. 

Das macht nichts, erwiederte ber Bofaunift, mo 
hole ih vom Er:Direftor Riano meine Monatsgage, 

Dazu Deine Gage vom Theater — 

Auf diefe muß ich Leider verzichten, ich laborire —2 

einem Vorſchuſſe — 


Pr Bm 
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Zum Teufel hinein! daß Du aber immer Vorſchüſſe 
men mußt — 

Ei, wer ift denn Schuld daran? Haft Du mid nidt 
vogen — 

Du irrſt Did, Bruder Pofaunenbläfer, nit der Mar 
t Dich bewogen, fondern fein Herr Papa, der jo grau⸗ 
n ift, ihm kein Geld zu ſchicken. 

So ging e8 fort. | 

Aber trotz Braun’s Warnungsrufen wurde nad) der 
ibelle eingefauft, wobei e8 nur zu bedauern war, daß 
aun's Geldtafche nicht ebenfalls reftifizirt war. 

Und bei den Damen! | 

Wie ging es erit dba zu? 

Wer hat nicht Schon die Vorbereitungen erlebt und die 
[fältigen Kräfte mit angefehen, die Eine Dame konſumirt, 
nn fie einen Ball vor fich hat, und denfe man fich erft 
‘et Damen auf einmal in Bewegung gejegt, und noch 
m drei Damen, die nicht mehr jung, nicht ſchön und da- 
i noch ledig find. Man ftelle fich dieß Alles fehr lebhaft 
r, und man wird begreifen, wie e8 in der Wohnung des 
rgerlichen Fragners zuging. 

Wir wiſſen nicht, wie das zerſtörte Jeruſalem ausge⸗ 
ven Hat, wir möchten jedoch wetten, daß die Wohnung 
e drei Grazien der Zionswitwe an Unordnung ein 
oubléé vorgeben konnte; wäre Herr Hirnftein ein Profet 
d Tein Greisler gewefen, er hätte fich jeden Moment nie: 
sfeßen, und auf den Trümmern feiner Burg Slagelieder 
gen können. 

Coiffüren, Chemifetten, Parfüms, Glacehandfchuhe, 
Inder, Spigen, Broches, Schmudjahen, Ballihuhe, Bat- 
tfoulards, Alles Iag Tunter-bunter durcheinander, man 
id in der ganzen Wohnung feinen Stuhl und feinen 
fh, wo man fih, ohne Gefahr etwas zu yerürüden, rs 
Jlaffen Ionnte. 
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Alles war untereinander geworfen, aus den ug 
gewicen. 
Und erft die Kleider und anderweitigen Röcke. 
Durch zwei ineinander gehende Stuben war eine Leine 
gefpannt und daran hingen aufgedunfen und aufgeblafek 
die Ballgewänder und — die fchönen Leferinnen vergeben, 
wenn wir bier die Geheimniffe mancher Taille enthüllen 
an die Kleider jchloffen fih an zwei Batterien von Gt 
und Unterröden, furdtbar. in ihrem Kaliber, zwölf weh 
gezählte Stüde, wehe! wenn nur Eines losging, die PAEE 
fition war uneinnehmbar. Br 
Papa Hirnftein ſchaute freilich nicht lehr Tiebenswärk; 
dig d’rein und fehüttelte auch den Kopf, allein was id 
ein Vater nicht, der drei ledige Töchterchen Hat, die zufam ig: 
men neunzig Jahre zählen! a: 
Es iſt eine graujame Zahl, aber wir wachen unſen 
Hände, wie Pilatus, gegen das inmaleins kämpft M 
Bhilofophie vergebens, das Nechenerempel ift zu einfedt 
35+30+25=90. J 
Die Arithmetik iſt grauſam, aber unfehlbar. | 
Die Vorbereitungen nahmen hüben und drüben ati: 
Aufmerkfamfeit in Anfprud, aber ein fundiger Feldhert 
überfieht nichts und vergißt nichts, und Laura, die Alm 
der Grazien, hatte fchon viele Bälle geliefert und verge 
auch die Hauptſache nicht. 
Und weldes war die Hauptſache? 
Wir werden e8 gleich hören. 
Seit einer Viertelſtunde ſchon fteden die drei Schu 
fterchen die Köpfe zufammen und lifpeln und wijpeln, a. 
ob das Heil der Meenfchheit auf dem Spiele ftünde 
Darauf wird ein Billet nach der Dachkammer vis-A-w 
expedirt, in welchen zu leſen ift: 
„Kohmen Sie herüber, wier haben mit ihnen zu 
foprecen.* | 
Der Bofaunift, der ebenjol® ihr ul Ve Tibgngt 
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ie, fondern auf die Erhaltung des Kredites fah, ftürzte 
ıh dem Greislerladen. 

Die keuſche Sufanne fchwebte heraus und nun begann 
ıe ſehr wichtige Verhandlung, welche Herr Bitter feinen 
legen wiederholte. 

Alle drei erlannten die Wichtigkeit des in Rede fte- 
uden Gegenftandes und waren mit den Andeutungen ber 
razien zufrieden. 

Es gab jedoch bei der Angelegenheit ein Hinderniß zu 
jeitigen und biefes nahm der Bildhauer über ſich. 

Findet Euch in einer VBiertelftunde an dem feitgefekten 
rte ein, fagte er, bis dahin bin ich bei Euch und bringe 
?e Anderen mit. 

Darauf eilte er fort. 

Robert Hatte fih mit allen Kräften gegen den Ball 
ſträubt, da er aber einmal in der Sauce d’rin war, fo 
te. er nicht ſtecken bleiben, fondern gebachte fich mit 
iſtaud aus der Affaire zu ziehen, er wollte fo wie Franz I. 
srufen können: 

„Alles verloren, nur die Ehre nicht!“ 

Der Softenfaal drohte fein Pavia zu werden. 

. Der Bildhauer trat bei der Witwe Stamm ein; da 
gerade Nachmittags war, jo hoffte er Julian bei jeiner 
raut zu finden und er täufchte fich nicht. 

Gottlob, dag ih Sie treffe, Herr Sultan, ih muß Sie 
Ingend um eine Gefälligfeit erjuchen. 

* Sie es, Herr Braun, ſpäter werde ich deßglei⸗ 
n thun. 

Ih nehme Ihre Zeit nur auf eine Stunde in An⸗ 


nd. — Ä 
So viel Zeit beiläufig werden auch Sie benöthigen, 
r mir zu dienen. . 
Sie müſſen mich, vorausgefegt, daß Sie einwilligen, 


jleiten. 
Daöfelbe werde ich au von Ihnen fordern. 
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Alfo Dienst gegen Dienft. 

Einverſtanden. 

Nun komme ich mit der Hauptſache. 

Und dieſe iſt? 

FJrauten Cöleſtine muß Sie begleiten — 

Herr Braun — 

Thut mir leid, aber ich kann Ihnen nicht Seifen 
benöthige ein Männlein und ein Weiblein, mit Ihnen 
wäre mir gar nicht geholfen. 

Was haben Sie vor? 

Ich und meine Zimmergenoffen find durd) bella 

werthe Verhältniſſe gezwungen, die drei ebenerdigen 
zien auf den Ball zu führen, auf den Bällen ſpielt 
gegenwärtig die Quadrilfe die Hauptrolle, um uns au 
dem Softenfanle nicht zu blamiren, wollen wir in-der 
terfammer, bei ber Mehlmefferin, die dem wohlthe 
Zwecke zu Liebe uns das Lokale auf ein Viertelſtim 
gegen eine angemeffene Rekompenſation überläßt, eine 
Einübung vornehmen, wobei wir ein viertes Paar - 
thigen. — Ä 

Und dazu haben Sie uns erkoren? rief Julian ka 

Ich erwarte von Ihrer Freundſchaft, daß Sie um 
der Berlegenheit helfen. 2 

Wer wird denn in einer Kader Quadrille tat 
ſagte lachend das Mädchen. 

Sie irren ſich, Fräulein Tinchen, die Kamm 
nicht zu verachten, ſie iſt ganz leer, es ſtehen um 
Wäſchrolle, oder wie Adelung ſagt, eine Mangel und 
Mehlkiſten darin. 

Und ohne Muſik? 

Darauf müſſen wir freilich verzichten, denn wir 
ten bei der Polizei erſt um die Erlaubniß einſchreiten, 
zu umſtändlich iſt, allein wenn auch feine Muſik, fo 
wir doch Geſang, meine beiden Koleyn ud mujſit 

und wenn ich nicht irre, ſo Hat True Die, Sa 


— 535 — 


e Orazien, ihre Stimme erft zweimal mutirt, es ift aljo 
mer möglich, daß fie noch einige Töne in der Kehle Hat. 

Julian und Löleftine lachten, Braun fuhr fort in fie 
dringen, und fie willigten endlih mit Erlaubniß der 
utter in fein Begehren. 

Da man mit der Tanzlektion Fein Aufjehen machen 
Alte, jo ſchlüpften die Betheiligten unbemerkt zur Mehl- 
eſſerin, das einzige Fenfter der Tanzkammer war ohnedem 
rh einen Staubanflug undurchdringlich geblendet, man 
fte alſo feinen Verrath fürdten. 

Robert übernahm das Amt des Tanzmeiſters, und un: 
° Laden und Kichern, unter dem Wirbel einer Staub» und 
tehlwolfe wurden die einzelnen Touren durchgehüpft. 

Ad, die guten drei Grazien ! 

Welch' eine Maffe von Tänzen Hatten fie nicht fon‘ 
| Laufe der Iahre einftudiren müffen! 

Nehmen wir zum Beifpiel die blonde Laura. 

In ihrer zarteften Jugend war nebit dem langgezoge- 
n Landler die ehrfame Menuette in Diode, dann kam die 
zierte Polonaiſe, hierauf die jugendlich hüpferiihe Ecof- 
fe, dann auf einmal trat der heißblutige Walzer an die 
telle des Landlers, in feinem Gefolge kamen der gefällige 
Hilfen, dann die ftürmifche Tempête, der rajende Galopp, 
zauf zogen heran die Tage der Reidowal’s, Polka's und 
dlich die der Quadrille. 

Arme, bedauernswerthe Laura! 


Wie viele zwei- und dreiviertel Takte Hatte fie bereits 
lernt und burchgetanzt, und doch war fie in ihrem fünf» 
ıbdreißigften Jahre noch ledig! 

Nein, nein, es gibt feine Gerechtigkeit mehr auf der 
elt. 

Die Tanzſtunde bei der geſungenen Muſik, wobei 
ttilie fürchterlich distonirte, amüſirte den jungen Ber 
ttreffſich. 
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Es war eine jener launigen Szenen, die fin 
Genremaler einen dankbaren Vorwurf abgäben. 

Man denke ſich den Heinen dicken Pofauniſten, B 
mit feinem Zwicker, die drei Grazien, wie aufrechtſtel 
Gedankenſtriche, darunter das anmuthige Tinchen, bie 
unter den anderen drei Damen ausnahm, wie eine 
unter Hopfenftangen, man denke fich dieß Alles und 
wird die Komik der Szene leicht herausfinden. 

Die Tanzübung war zu Ende und die Xheilne 
verloren fich. 

Die Fräuleins mit ſich ſelbſt zufrieden, ſteckten ab 
Haufe wieder die Köpfe zufammen. 

Was gab’S denn abermals? 

Man ſprach von Eöleftine. 

Die Grazien, zu ihrem Ruhme fei es gejagt, n 
niet bösartig, fie beneideten zwar die Mobiftin um 
Glüdes willen, das ihr bevorftand, aber fie ließen ihr 
rechtigfeit widerfahren. 

Plöglih begann Ottilie: 

Habt Ihr bemerkt, Schweiterhen, wie Zinde 
Haar trägt? 

Kurz gefchnitten, weil fie nie langes Haar hatte, 

IH muß Euch aber geftehen, daß dieß jehr mı 
läßt, bejonders beim Tanze, wo die rüdwärtigen Haar 
bei jeder Kopfbededung maleriſch heben. 

Sa, ja, beftätigten die Anderen, es macht ſich “ 

Meiner Treu, ich habe große Luſt — 
| Um Gotteswillen, Schwefterchen, Du wirft Dir 

nicht die Haare abjchneiden lafjen! . 

Warum denn nicht? 

Geh’, geh’, das ijt Dein Ernft nicht. 

Ih fage Euch, es ift mein Ernift. 

Die Borftellung, diefe hagere fünfundgwanzigit 
Geftalt mit ihren verwecielten Augen mit kurzen, 
aAnherſchreiten zu ſehen, wochie et ui San 
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ıen fo empörenden Eindrud, daß diefe nicht umhin konn⸗ 
ı, mit aller Energie dagegen zu opponiren. Es hätte 
ht viel gefehlt, jo wäre e8 unter den Grazien zu einem 
unpfe Zwei gegen Eine gelommen, wobei Letztere gewiß 
terlegen, und wahrfjcheinlich der Mühe überhoben gewefen 
kxe, ihre Haare abzujchneiden; dieß und der bevorftehende 
all mochten auch Urfache. fein, daß Ottilie nachgab und 
re blonde Kopfzierde unverkürzt ließ. 

Braun begleitete Yulian und deffen Braut. 

Leßterer dankte dem Bildhauer für das Amüſement, 
elches er ihm verschafft Hatte und fagte: 

Nun ift e8 an Ihnen, mir einen Dienft zu erweiſen. 
ie werden die Güte haben, mich zu begleiten. 

Mit Vergnügen, wenn der Weg nur nicht weit iſt die 
nadrille hat mich ein wenig angegriffen. 

Oder vielmehr der Staub des Tanzſalons. 

Es war wirklich eine etwas dumpfige Atmoſphäre, 
ehr Stick⸗ als Sauerſtoff. 

Julian empfahl ſich bei den Frauen und nahm den 
udbauen gleich mit ſich. 

Wohin führen Sie mich, Herr Julian? fragte Robert, 

s er ſah, daß der junge Menſch die Richtung gegen das 
lacis zu einſchlug. 

Wir begeben uns in die Gärtnergaſſe. 

Di A zum Glücke nicht weit. Warum muß ih Sie 


Be ich Ihrer bedarf. 

Gibt es dort etwas zu modelliren ? 

Oh nein! Sie werden die Güte haben, mir als Zeuge 
ı bienen. 

Als Zeuge? 

SH nehme Sie blos deßhalb mit, damit Sie auf 
Ües, wa8.Sie jehen, achten, und ſich Alles, was Sie hö⸗ 
m, wohl merken, damit Sie es im nöthigen Sur vox 
keit wieberboley. fönnen. | 
Birch in bei Nacht. III. A 
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Dho! Herr von Berg, ich will nicht hoffen, daß € 
mid in einen Prozeß verwideln ? 

Sulian lächelte und erwiederte: 

. Sie waren fchon. darin verwidelt, bevor Sie es m 
ahnten. 

Meiner Treu! Herr von Berg, Sie machen mir Ang 

Beben Sie fein gutes Gemiffen ? 

h! mein Bewußtfen tft das befte; aber man |} 
Beweiſe, daß Leute mit dem beften Bewußtſein eingefpei 
wurden. 

Man hat fie auch wieder kosgelafien. 

Dafür danke ih, ih bin nicht bei der Partie. 

Haben Sie keine Angſt — 

Supperment! Wo tft denn mein Zwider? 

. Da fteet er ja. 

Dante; ich hätt’ ihn im ber Verlegenheit bald nichts 
funden; — wenn ich mich nicht täufche, To befinden n 
uns ſchon in der Gärtnergaffe. 

Nicht nur in der Gaffe, fondern fogar vor .bem ( 
ſuchten Haufe. Es ift die Nummer 120. Merten € 
fih diefe Nummer. 

Herr Sultan! 

Nur Stille, treten wir ein. 

Eine alte Frau empfing fie. 

Sultan redete fie an. 

Madame, ich komme, bei Ihnen eine Erfundigung el 
zuziehen. Sie hatten vor einiger Zeit biejen Gaſſenlad 
an einen Herrn vermiethet. 


\ 


Ya, an Herrn Schmied. x 
Wie nannte er fi? ‚ . 
Schmied. Ä 


Wohnte er hier? 

Nein. AB er das Quartier aufnahm, ſagte er, 
werde es erft in ſechs Wohen begehen, el ie Serride 
bet der er eine Stelle betietve, zu jet AU at W 
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-mwerde.. Er zahlte mir jedoch die Miethe vom Tage ber 
Aufnahme, und fagte, er würde zwar im Laufe der ſechs 

Wochen das Quartier nicht bewohnen, fondern es öfter be» 
nüägen, um fid bier zu erholen. Ich Hatte nichts dagegen, 
:audb gab ihm ben Schlüffel. 

—* Nun kam aber der Tag, wo er einziehen ſollte — 

Was — da? 

Er zahlte die vierteljährige Miethe und bedauerte, 
von der Bohn feinen Gebrauh machen zu können, da 
die Herrihaft ihn auf der vorhabenden Reiſe mitzunehmen 
beichloffen habe. 

Und jeitden ? 

Sah id ihn mit feinem Auge wieder. 

Die fah diefer Herr Schmied aus? 

Die alte Frau lieferte eine Beſchreibung, bie auf Os⸗ 
wald Teufel vollkommen paßte. 

Hat Herr Schmied von der Wohnung während der 
feche Er Gebrauch gemadt ? 


War er da allein oder in Gefellichaft? 
* Mein Herr, Ihre Fragen fallen mir auf, ſind Sie 
vielleicht — — 
Ste irren, Madame, ich bin Fein Polizei⸗Agent, meine 
k gorſchungen haben einen anderen Grund, daher bitte ich 
Sie, mir zu antworten. 
— Es iſt wahrſcheinlich ein Schuldner, den Sie verfolgen? 
Vielleicht. 
So viel mir bekannt iſt, war Herr Schmied immer 
allein; wenn er Iemanden bei no hatte, geſchah es gegen 
meinen Willen und ohne mein Wiſſen. 
Ä Das Heißt, Sie duldeten, was Ste nicht verwehren 
k mochten, wenn man will, kann man Vieles tberiehen, wu 
i hun, old ob man nichts davon wüßte. 
= Die ran lächelte. 
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Was fümmert mich die Meoralität der Partei, wenn 
fie nur ihre Miethe zahlt. 

Herr Schmied ſcheint alſo in ſeinen Erholungsſtunden 
Beſuche empfangen zu haben. 

Wie geſagt, ich weiß von nichts, die Nachbarn wollt 
manchmal eine verſchleierte Dame in Hut und Mantel ge⸗ 
ſehen haben, die in den Gaſſenladen ſchlüpfte. — 

Und Sie, ſollten Sie die Frau nie bemerkt haben? 

Nun ja, einmal in der Nacht, ich kam eben von einem 
Beſuche — 

Wie ſah ſie aus? 

Darüber vermag ich Feine Auskunft zu geben, fie war 
ein niedliches Figürchen, trug Mantel, Hut und Muff, un 
ging fehr flüchtig, das ift Alles, was ich wahrnahm. 

Sonft wiſſen Sie nichts? 

ein. 


Ich danke Ihnen für die erhaltene Auskunft und 
pfehle mid. 

"Sapperment! fragte Braun auf dem Rüdwege, 
ift denn diefer Herr-Schmieb ? 

Diefer Schmied tft: lemand Anderer als Oswald Teufel 

Was Sie fagen? Und die Dame, die ihn beiudte? 

Jene Unglüdliche, erwiederte Sultan wehmüthig, Ie 
nicht mehr. 

Braun begriff nicht, was er vernahm. 

Der junge Berg verabfehiedete fih von ihm und gir 
nachdenkend gegen die Stadt zu. 

Der Verdacht, daß Oswald der Mörder der Profefie 
rin ſei, begann fih immer mehr zu rechtfertigen. * 
















. 
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Fünftes Kapitel, 


Was fih vor dem Balle noch ereignete. 


Braun befaß fein befonderes Talent zum Profeten, er 
te fich jedoch nicht geirrt, al8 er den merkwürdigen Aus» 
uch that: 

„Wenn das jo fortgeht, werde ich, bis die Ballitunbe 
-annaht, feinen Grofchen in der Taſche haben |“ 

Lind fiehe da! es war erft der Ballvormittag herauf» 
sogen und er hatte fchon fein Geld mehr und doch hatte 
ın noth Einkäufe, Ausgaben u. f. w. 

Die drei Zimmerherren hatten indejfen gute Ausfich- 
ı, auf dem Balle felbjt mit Wenigem auszulangen. 

Die drei Grazien aus dem Greislerladen gaben ihnen 
on im Voraus zu verftehen, daß fie bei trodenem 
setter gerne zu Fuß wandern würden, und daß fie den 
ngen Herren Feine unnöthigen Auslagen zu verurſachen 
ünſchen. — 

Dieß beruhigte die Künſtler. | 

Das Wetter tft gottlob trocden, fagte der Chorift, wir 
nöthigen Teinen Wagen und. werden alfo Hoffentlih mit 
hn Gulden auslangen. 

Bruder Max, im Softenfaal ift’s Toftipieitg. . 

Madt nichts, wir fonpiven anderwärkt, wad \ÄERt 
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unferen Damen auf dem Balle nichts geben, als höchſtens 
eine Portion Gefrornes. 

Bielleicht thut’8 ein Zuckerwaſſer auch? bemerkte der 
Pofaunift. - Ä 

Nur nicht ordinär, Bruder Muſikus; mach’ Dich lie⸗ 
ber auf die Beine und ſieh' zu, daß Du von Herrn Rian⸗ 
Geld bekommſt, denn wenn wir auch unſere Ausgaben auf 
das Minimum anſchlagen, wir beſttzen auch dieſes Min 
mum nidt. 

Und Bitter machte fi in der That auf den Weg 
um feinen ehemaligen Direftor in Kontribution zu ſetzen, 
die Monatsgage war fällig, ergo, fchloß der Bofaunift kam 
man fie abholen. 

Der alte Wahsfünftler ließ feinen Agenten nicht lange 
antihambriren. 

Endlich, rief er ihm fchon bei feinem Eintritte entger 
gen, laſſen Sie fi) wieder einmal bei mir fehen, num, 
bringen Sie Neues? 

Diefes Mal, Herr Direktor, bringe ich nichts, 14 
wünfche vielmehr etwas fortzutragen. 

Sn Was wünjden Sie fortzutragen ? 


Geld? Wofür? 

Bitter begann ſchreckliche Dinge zu ahnen. 

Herr Direktor vergeben, Sie belieben wohl zu (de 
zen. Heute ift meine Monatsgage fällig. 

Shre Gage? Sind Sie auch allen eingegangenen Ber 
pflichtungen redlih nadgelommen ? 

Sa, Herr Direktor, der Beweis davon ift, daß ich id 
Anderen bei der Dame bemerkte, Sie abholte — 

Und daß wir keine Seele dort fanden und id Li 
blamirte. 


Das ift nicht meine Sholb, ih he meine 
getban und das Wild anigeipütt;, wenn Sir din . vu 


- 


N 
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Fer Yäger find und daneben ſchießen, daß iſt nicht meine 


Wäre Freund Braun dagewejen, er würde zu Bitter 
fagt haben: „Dun irrft Did, Bruder Bofaunenbläfer, 
err Riano Hat "nicht daneben, fondern er hat nur ftatt 
nes Ebers einen Bock geſchoſſen.“ 

Meinethalben, antwortete der ehemalige Wachsfiguren⸗ 
irektor, ich laſſe Ihren Einwurf gelten. Jener Vorfall 
ng ſich einige Tage nad unſerem Kontrakt⸗Abſchluſſe zu, 
as haben Eie jeitdem geleiftet ? 

Ich hape faſt allabendlich ganze Stunden unterm Haus, 
ore zugebracht — 

Das kann ich glauben und auch nicht. 

Sie müſſen es glauben, Herr Direktor. 


Sie irren ſich, mein Lieber, da leſen Sie — der Alte 
llte aus einem Fache feines Schreibpultes den ſchriftlichen 
ertrag hervor — der Paragraph fünfzehn unſeres Kon» 
altes lautet: | 

„Herr Bitter verpflichtet fi, bei Herin Riano öfters 
ericheinen, um ihn von den gemadten Wahrnehmungen 
Kenntniß zu feßen.“ 

Sehr wohl, Herr Direktor, ich vergaß dieſen Para⸗ 
aph nicht, da ich aber keine Wahrnehmungen machte, ſo 
aubte ich, nicht kommen zu müſſen. 

Mein Lieber, etwas müßten Sie denn doch wWahrge- 
mmen haben, wenn Sie Ihre Schultigkeit gethan hät» 
1; ih bin ein alter Praftifus, mir madt man fein F. 
r ein U. Ein Mann, der durch eine lange Jahresreihe 
jriteher eines Kunftinftitutes war, läßt fich nicht über⸗ 
rtheilen. In Erwägung, daß Ste dem Paragraph 
ifzehn nicht nachgekommen find, berufe ih mich auf den 
ragraph zwanzig unferes Vertrages, welcher lautet: 

Einer der beiden Kontrahenten die Borgehent® Kine 
ongenen Berpfiiätungen nicht erfüllt, \o Ai ah rt 


u) 


zn 
Andere feiner Verbindfichfeit enthoben,“ folglich, fette Herr " 
Riano erklärend Hinzu, erhalten Sie von mir fein Geld. 
Der PBofaunift riß den Mund auf und ftieß ein hödft 
unmufilalifhes „Ah!“ Heraus. 
Der Alte zudte die Schultern und fagte: 
Nach dem Manne bratet man die Wurft, nad dem: 
Berdienfte folgt der Lohn. | 
Sie ziehen alfo meine Gage ein? ftammelte der Pos 
faunift, als wäre er aus den Wolfen feines Theaters bit 
in die tieffte Verfenfung hinabgeftürzt. | 
Bom Einziehen ift Feine Rede, ich behaupte: nur, def 
Sie no gar feine Gage verdient haben; wenn Sie 
im echte dünfen, fo wenden Sie fi) an einen Advolaten. 
Wenn man einem armen Teufel zumuthet, einen Pro 
zeß zu führen, fo ift dieß eben ein folcher Hohn, als wenn 
man einem Menfchen, der fein Bulver hat, zurufen würde: 
„Schieß, Lump!“ 
Der Pojaunift fühlte dieß und antwortete: | 
Ich bin nicht in der Lage, mit Ihnen zu progeffiren. 
Und id) bin nicht in der Lage, mein Geld hinaus 
werfen. Wir haben ausgeredet. 
Bitter kannte dieſe alte Abdankungsformel und ef 
aufgebradt: 
Ausgeredet Haben wir, Herr Direktor, aber fertig fin 
wir nicht! Sch werde wegen der Gnge-Einziehung fein 
Prozeß mit Ihnen führen, aber ich betrachte mich als Ihret 
Gläubiger und werde mir die Freiheit nehmen, Ste Öfte 
an Ihre Schuld zu mahnen. _ 
Riano lächelte: 
Schon gut, ich werde befehlen, Sie nicht mehr der 
zulaſſen. 
6 (eher ging entrüftet von dannen und kam beftürzt 3 
aufe an. 
Die Kammerkollegen tomen um wergeiig entgegeh 
riſſen aber bei feinem Berichte ehenfae Brad u Sun 
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So was kann man auch nur bei Herrn Riano erle⸗ 
n; fiehſt Du, ich ſagte Dir es gleich, Du ſollteſt nicht 
e ihn Partei nehmen — 

Bergiß nicht, Bruder Braun, daß ich Dir zu Liebe 
eAdreſſe Oswald's verjchwieg, Hätte ich fie Herrn Riano 
itgetheilt, er würde mir den Gehalt gewiß ausbezahlt 
et Er that es nicht. Jetzt rufen wir nichts als Rache! 
ache ' 

Sa, rächen werden wir uns, doc erſt nad) dem Balle, 
diefem Momente handelt es fich jedoch nicht um die 
achefrage, jondern um die Geldfrage. 

Wir müſſen eine Anleihe machen. 

Sa, wir müfjen eine effeftuiren. 

Aber bei wen? 

Ich weiß fon, an wen ich mic) wende, antwortete 
taun, er wird unſerer Verlegenheit ein Ende machen. 

Der Bildhauer dachte an Yulian, der junge Kapitalift 
te ihm aus der DVerlegenheit helfen. 

Er machte fi) auf und eilte in die Xeopolditadt, ans 
nehme Hoffnungen verfürzten ihm den Weg, guten Mu⸗ 
e8 Tangte er in dem. Haufe an, und hüpfte die. zwei 
reppen hinauf; aber wer jchilders feine Erftarrung, ale 
die Thüren alle gejchloffen fand. Weder Julian, noch 
in Herr Papa waren zu Haufe. 

Das Gefühl bitterer Enttäufchung durchzog ſein Inne⸗ 
8, fo frohgemuth als er gekommen war, fo traurig trat 
den Rückweg an. 

Er ſtieg die erſte Treppe hinab und blieb dann un⸗ 
ürlich jtehen; Hier wohnte Herr Riano. 

Ein Gedanke belebte den Bildhauer. 

Ich will den weiten Weg herüber nicht ganz umſonſt 
macht haben, dachte er, und zog die Glocke. 

Ih wünſche Herrn Riano zu ſprechen. 

Johann meldete einen unbelannten jungen Herrn, NV 
aun wurde vorgelaſſen. 
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Herr von Riano, begann er, ich habe die Ehre, meine 
Anfwartung zu nahen. . | j 

Was wünjhen Ste, mein Herr? 

Sch komme im Auftrage meines Freundes, des Poſan⸗ 
nenbläfers Bitter, der, Ste erfuchen läßt, ihm durch mid 
die ihm fchuldige Summe zu fchiden. 

Herr Riano beglüdte den Bocksbart mit einem wir 
thenden Blide und rief: . 

Ich bin Herrn Bitter nichts ſchuldig! 

Nichts? Sonderbar, mein Freund erfuchte mid, ihm 
den Weg zu erjparen. 

Und ich erſuche Sie, mir die Zeit zu erfparen. 

Geben Ste mir das Geld und ich gehe fogleid. 

Sch fagte Ihnen ſchon — 

Sie irren ſich, hochverehrtefter Herr von Riano, Sie 
haben mir nod) nichts gefagt. - 
ſch So ſage ich Ihnen jetzt: Ich bitte Sie, mich zu ver⸗ 


onen. 
Sie zahlen alſo nicht? 
Nein. 


Ich werde demgemäß meinem Freunde melden, Se 
ſeien jetzt nicht in der age, ihn zu befriedigen, er mög 
daher Nahfiht mit Ihnen haben. 

Sch werde bei Herrn Bitter nie in der Lage fein. 

Nie? Auch gut. Ä | | 

Sch empfehle mid — 

- Wann, wenn ich bitten darf? 
Pedal ehemalige Wachskünſtler Tehrte ihm ſtumm ben 
üden. | 
Braun fagte: Danke, werde: ausridten! und enb 
fernte fi. " 
Der Alte hat fi) geärgert, lächelte er zufrieden vor 
fi hin, und das ift mir genug; damit ift aber unfere 
Berlegenheit noch kein Ende gemasıt, wenn 6 Aullan nich 
£reffe, fo fiten wir alle Dre in der Tinie, uk Nom vol 
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ine ganze Hoffnung. Wo aber ihn jekt auffuchen? Wer 
iß, wo er jest herumjpaziert? Es bleibt mir nichts 
rig, al8 zu warten, bis er Nachmittags feine Braut be- 
ht, ih will Hoffen, daß er heute feine Ausnahme machen 
d nicht ausbleiben wird, denn wahrhaftig, dann wüßte 
nicht, woher wir Geld nehmen? Oh! diefer Ball, die 
: Ball, er hätte nie gegeben werden follen, oder nein, 
wollte Lieber, die drei Grazien wären gerade der Hölle 
— bevor der unglückſelige Gedauke ihnen in den 
pf ſtieg. 

Während der Bildhauer fo räſonnirte, ärgerte ſich auch 
err Riano über die ihm widerfahrene Beleidigung. 

Der Hungerleider, murmelte er, meint wirflid, er 
im Recht, und ich habe es ſchwarz auf weiß; Verträge 
uß man Hug auffegen und diefe Kunſt habe ich, gottlob, 
irchftudirt, ich verfteh’ mich daranf, wie auf Wachsfiguren. 
danchmal thut es mir doch leid, daß ich mein Geſchäft jo 
reilig aufgegeben babe, ob! welch' prächtige Einnahmen 
gen fich jeßt erzielen, wenn man zum Exempel alle Ta⸗ 
fragen ausbentete, und dazu die Münchener fliegenden 
lätter hernähme, ja, fremde Kräfte aufs Billigſte aus⸗ 
uten, das war von jeher meine Freude und meine Force. 

Johann trat ein und überbrachte ein Billet. 

Der Alte nahm es. 

Bon Aurora, fagte er, als er wieder allein war, was 
bt es fchon wieder ? diefe Perfon fängt an, fehr zudring- 
h zu werden. 

Wir müffen bemerken, daß Herr Riano die Dame 
ner Liebe feit dem letzten abgejchlagenen Sturme nit 
ehr: „Mein. füßes Mäuschen,“ fondern ganz einfach 
lurora“ und manchmal auch „Dieſe Perjon“ nannte. 

Schon wieder Geld! rief er nah Durchlefung des 
illets, weiß der Teufel, wo diefe Perfon das Geld ver 
nt? Sie iſt ein Sädel ohne Boden, und hear AR in 
2:Ropf gefegt zu haben, mid) zu ruiniren. 


Johann trat ein und meldete einen fremden jungen F 
Her. 
Habe ib die Ehre, mit Herrn Riano zu ſprechen? 

Der bin id, was wünſchen Sie? 

Ich bin dramatischer Künftler, und komme im Auf ⸗ 
trage meines Freundes Bitter, der Sie erfuchen läßt, Ihm 
die Summe zu bezahlen, die Sie ihm jchulden. 

Herr Riano wäre gern aus der Haut gefahren, wemn 
dieß auf fremde Koften hätte geichehen können. 

Ib bin Herrn Bitter nichts ſchuldig, ſchrie er, Ihe 
ren Sie ſich zum Teufel! und wer mic noch in diejer Ar 
gelegenbeit beläjtiget, den Laije ih durh Johann hinaus 
merfen. 

Das werden Sie nicht thun, Herr Riano, Sie ji 
ein Künitler, Bitter iſt ein Künjtler, ich bin eim Kunſtlet, 
Braun iſt ein Künjtler, wir find alle Künftler, went min 
en Künjtler den anderen hinauswerfen läßt, wie ung" 
ſchliffen müßte erjt die übrige Welt fein, die nicht den ga 
lien Muſen buldigt. f 

Hören Sie mir auf mit Ihrem Unſinn! 

Zahlen Sie und ich werde aufhören. | 

Ich zahle nichts. 

Warum nidt? 

Weil ich nicht will. | 

Sie wollen nit? Gut denn, in dieſem Walken je 
Sie auf unjere unaufhörliche Verfolgung gefaßt; .be 
und bei Nacht, im Sonnenichein und im Sturm 
Roſengaſſe und am Joſefſtädter Glacis, wo. 
weilen, Sie werden nirgends vor der Mahn 
Muſikus ficher fein. 

Ih werde mir Ruhe zum 

Wenn Sie die Schi 
„Rein!“ 

Sie haben heute 3 

Weil ich wußte, } 
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finden würde, das heißt, kein Echo, das aus dem Herzen 
für den armen Muſikus ſpräche. Leben Sie wohl, zahlen 
Sie, dann werden Bitter und Braun Ihre Freunde ſein, 
und wo Alles liebt, können Sie allein nicht haſſen. 

Der Choriſt entfernte ſich heroiſchen Schrittes. 

Lumpen, zudringliche Inſekten, ſie glauben, mich durch 
ihre Nadelſtiche zu ſchrecken, lächerlich, ich habe ein dickes 
Fell; und juſt zahle ich nicht, es find nur ein Paar Gul⸗ 
den, aber ertroßen lafje ich mir nichts. Wir wollen fehen, 
wer eher müde wird, fie zu laufen, oder ich abzufchlagen. 

Der Wachskünſtler ärgerte fih, aber er zahlte nicht. 

Die drei Zimmerherren fchwebten den ganzen Nach— 
mittag" Hindurh in Todesangſt, fie warteten auf Julian, 
fo wie ein Sterbensfranfer auf einen Arzt, endlich kam 
er einher, der Bildhauer ftürzte die Treppe hinab, ihm 
entgegen. 

Es war zwar feine mimifch-plaftiihe Wohlthätigkeits⸗ 
Borftellung, aber Bitter und Sprung lagen doch am 
offenen Genfter, um Zeugen der Anlehens-Unterhandlungen 
zu fein, die auf der Straße unten gepflogen wurden. 

Die Negociation währte nur kurze Zeit, Braun er- 
hielt, wa8 er begehrte und kehrte wonnetrunten in die Kam⸗ 
mer zurüd. . 

Wie viel? fchrieen ihm die beiden Anderen entgegen. 

Zwanzig Gulden! . 

Suche! wir find gerettet. 

Ich eile, einen Fiaker zu beftellen! rief der Chorift. 

Bruder Marx, fordere ja feinen Fiaker in die Schrans 
ten; die Srazien haben verfprochen, bei ſchönem Wetter zu 
Fuß zu gehen, fie follen Gelegenheit haben, ihr Verfprechen 
zu Halten. Wir werden mit den zwanzig Gulden noch zeit- 
lich genug zu Ende kommen, danken wir dem Himmel für 
das Igöne a ng 

Braun hat vet! rief der Poſauvniſt, wie gen W 
Fuß, bo jest Feiben wir uns Mahn ton de Al 
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Du irrſt Dich, holder Blasengel, es iſt noch nicht an 
der Zeit, ſondern bereits ſehr ſpät, darum ſchnell fi in 
die Galla geworfen. Sapperment, wo ift mein Zwider? 

Braun fand fein Glas — 

Die drei Zimmerherren fuhren nun durdeinander, als 
ob jie Pfeffer in den Nafen gehabt hätten; bald fuchte der 
Eine dieß, der Andere jenes; Halsträgen, Ladftiefel, Uhr⸗ 
fetten, die don Gold feine Ahnung Hatten und zu benen 
die Uhren noch gar nicht geboren waren, weiße Gilets, 
glacirte Strohgelbe, Atlasfravaten, kurz Alles, was Einer 
gerade benöthigte, mußte gefucht werden, die Dachkammer 
war in eine Wolfe von Staub gehüllt, aus welder die 
drei Zimmerherren in ziemlicher anftändiger Ballkleidung 
hervorgingen, fo wie weiße Mäuſe, wenn fie zum erften 
Male aus dem dunftigen Brotlaib kriechen. 

Und erft die drei Grazien! 

Wie fchauten die aus? 

War das ein Pub! 

Ale Drei — 

Doch nein, ftören wir fie nicht, bei der Toilette, WE 
werben vielleicht Zeit genng Haben, fie auf dem Softenfack 
zu beaugenjcheinigen. 

Warum vielleiht?? 
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Sechſtes Kapitel. 


Was fih aufdem Balle ereignete, 


Mancher unferer liebenswürdigen Lejerinnen wird es 
eicht aufgefallen fein, daß Papa Hirnftein feire drei 
leins ohne Sauve-Garde und ohne Ehrenwächterin 
drei jungen Herren einen Ball "bejudhen ließ; Bapa 
ıftein konnte dieß wagen, ohne für ihren Ruf fürchten 
müffen, wer die brei Schmweiterhen ſah und nidt 
te, dem fiel es nit ein, fie für ledige Damen zu 
m; außerdem war für fie feine Gefahr vorhanden, 
ı welfe Rofen find es nicht, bie bon Schmetterlingen 
lattert werden. 

So finden wir die drei Grazien mit den drei Zim⸗ 
yerren in dem Sofienſaale. 

Laura hing am Arme des Pofauniften, Braun ſpa⸗ 
e mit Sufanna, und Ottilie hatte ſich mit dem Chori- 
gepaart. 

Oleich beim Eintritte in den Saal flüfterte die Dame, 
einen Käs riechen konnte, den Uebrigen zu: 

Meine Lieben, in der erften Stunde tanzen wir nicht, 
wäre ordinär. 

Da fie die Heltefte, folglich die Ehrwöedhhr mer 
drei Paaren war, fo wurde ihrem Wunie willahrt. 


—8 
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Man ſpazierte durch den Saal. 

Muſik und Tanz hatten bereits hegonnen. 

Der Saal war nur ſpärlich beſucht, die drei Era 
zogen baher ob ihrer auffallenden Toilette die Aufmerhha 
keit auf ſich. 

Die Schweſtern trugen lange Schmachtlocken, blaw 
Kleider: mit Volants, deren Oberleiber ſtark an's Bl 
meriftifche ftreiften , dazu um die Mitte Wefpentaileh 
und. unten Reifröde im Umfange eines fünfeimerigek 
Faßes, ferner eine Weberladung von Schmud, Ningek 

Broche's, Armbändern und Ohrgehängen, - ferner Spihzen 
Spitzchen, Mandetten, Bänder, Fächer und wer we 
was noch Alles, dabei roden fie entfelich nach Pat 
füms, wie gefagt, e8 war fein Wunder, daß fie bemen 
wurden. 

Bitter zupfte ben Choriſten am Arme und jagt 


Bruder Dear, bemerfft Du nicht, daß bie Veaune 55 
Orcheſter oben um einen Sechzehntelton zu tief iſt? | 
Braun, der die vernahm, wendete fi um, ſchles 
berte dem „ofanniften einen wüthenden Bli zu und J 

Sch bitte Dich, kritifire nicht ſo laut, wozu bir 
denn der ganze Saal zu erfahren, daß Du ein Boy 
nift bijt? 

Herr Braun bat Recht, ſagte die Jüngſte mit de 
verwechjelten Augen, man geht auf den Ball, um ans x 
Ar aauchteit heraus zu kommen, nicht aber, um —* 

eiben 

Was geht das Dich an? maulte die Antiſchn ert 
‚die ſich ihres Anbeters annehmen zu müſſen glaubte, 

Ruhe, Ruhe, Schwefterchen, mahnte die Goldhanrigk 
vergeht nicht, wo wir uns befinden. - 

Während die drei Grazien die Köpfe zufammenfed 

ten und leife mit einander haherien, Gnelte Braun ui 
beiden Gefährten zu: 
















zu. ihn: 
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Kinder, vergeht Euch nicht, fünf Gulden Münze find 
on beim Teufel. 
. Barum nit gar? 
Ich befige nur noch fünfzehn Gulden und einige 
enzer. 
Sapperment! da heißt es ſich zuſammen nehmen. 
Der von Braun! 
a8 wünfhen Ste, Fräulein Dttilie ? 
Haben Sie die Güte, uns mit Mandelmilh aufzu- 
ırten. 
Wir haben uns ein wenig echauffirt. 
Aber wir haben ja noch gar nicht getanzt? 
Das thut nichts, wirstrinfen immer die Meandelmilch, 
vor wir tanzen. 
Nah dem Tanze fpeifen wir Gefrornes. 
- Braun jah feine Gefährten mit einer Jammermiene 
und brumte unverftändlihde Worte in feinen Bocksbart, 
deſſen was war zu thun? Man begab fi) in den Speife- 
'on, die Damen wurden mit Mandelmilch bedient, bie 
ren — um doch auch etwas zu genießen — ließen 
h Limonade geben, dazu nahm man einiges Zuckerwerk; 
Schweſtern Hatten ſich ausgeſöhnt und kicherten mit 
nander, der Bildhauer mit dem Zwicker im Auge, trat 
iichen feine Freunde und fagte erjchredt zu ‚ihnen: 
Kinder, ih habe jo eben unfere Zeche bezahlt, es find 
on wieder fünf Gulden beim Teufel. 
Der Chorift fuhr zufammen, den Bofeunift riß Augen 
d Mund auf. 
Schon zehn Gulden verzehrt, und wir haben noch nicht 
Nacht geſpeiſt! 
Und noch Feinen Schritt getanzt. 
Für eine ſolche Unterhaltung danfe ich. . 
Dh Gott! wenn wir nur fhon daheim wären. or 
‚Nun, meine Herren, was beginnen wir \eat? —8 
Golbhaarige. 
Bien in ber Wacht. ILL, d 


& 
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Um Gotteswillen, Fräulein, wie grauſam find € 
eine folche Frage an uns zu richten. Wir find gufi 
Balle, darum tanzen wir. 

Nein, meine Herren, wendete Laura ein, tanzen 
noch nicht, wir werden noch genug tanzen, die Naht 
ja lang. . 
Leider! wollte Braun ausrufen, bezwang fich jel 
und wendete fih dem Pofauniften zu, der ihn eben 
Arme zupfte. 

Ich möchte doch wiffen, mifpelte diefer dem Bilde 
in’s Ohr, warum meine Laura nicht tanzen will? 

Frag’ fie, vielleicht vertraut fie e8 Dir an. 

Meine Damen, begann jegt Mor, ich kann Sie ı 
mehr difpenfiren, die Quadrille wird gleich beginnen. 

Ah, die Duadrille, da müflen wir dabei fein. 

Wir wollen jegt zeigen, was wir in der Hinterkam 
der Mehlmeſſerin gelernt haben. 

Aljo zur Quadrille. 

Die Antifhweizerin fträubte fi ein wenig, fügte 
endlich doch, als der Pofaunift den Beleidigten zu fpl 

egann. | 

Alles ftrömte in den Tanzfaal, die drei Paare wol 
fih nun aud dahin begeben, um ihrerfeits den Ball 
einer Quadrille zu eröffnen, da trat ihnen ein.alter 
entgegen, der hohe Stiefel, ein enges Beinkleid, eine la 
Weite mit großen Knöpfen - und einen langen Kapub 
trug, in der Hand Lielt er einen Hut mit eimer bre 
Krempe. 

Der Mann, groß uud, ftark, war offenbar vom La 
und fchaute fehr wild d’rein. | 
. Kaum hatte ihn Sprung erblidt, fo fuhr er zu 7 
erjchredt zufammen und rief: RR. 

Alle Wetter! Ä 

Was Haft Du? 

- . Bas fehlt Ihnen? 
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Ich bin verloren, mein Vater! 

Zehn Angen und zehn Ohren wurden aufgeriſſen. 

Mar ſchwankte auf den alten Herrn zu und küßte ihm 
te Hand. 

Ste hier,. Herr Vater? ftotterte .er, ohne mehr eine 
Silbe heraus zu bringen. 

Sa, antwortete der Alte ernft, ich bin da; eben tn 
Bien angefommen, fuhe ih Dih und finde Dich nidit; 
nan fagte mir, Du feteft auf dem Softenballe, num, dachte 
ch mir, wenn der Sohn fih unterhält, braucht der Vater 
ticht traurig zu fein, und fo bin ich hier. 

Sn dem Tone des Alten lag eine Ironie, die dem 
Shoriften durch Seele und Leib ging. 

Braun glaubte feinen Bruder aus der Verlegenheit 
elfen zu müffen und begann, der Zwicer im Auge zitterte 
in wenig: 

Hochverehrter Herr von Sprung — 

ch bin fein Herr von! 

Bitte, bei ung in Wien fpridt man fo; es freut 
nn alfo außerordentlich, Ihre perſönliche Bekanntſchaft zu 
nahen — 

Sie find wahrfcheinlih einer der Herren, der mit 
neimem Sohne zujammen mohnt ? 

Ich bin der Eine, und diejer Hier — der Pofauntft 
nadhte ein Kompliment — der Andere. Diefe drei ehrba- 
en Fräuleins, unjere Nachbarinnen, find die Züchter des 
Staatsbürgers Hirnftein, Ihr Herr Sohn befindet fich alfo 
a Seiner fchlechten Geſellſchaft. 

Es ſoll mich freuen, wenn es fo ift, denn ih muß 
han bekennen, es ift mir aufgefallen, daß mein Sohn mid) 
o oft um Geld beftürmt hat — 

Das ift eine gewöhnlihe Schwadhheit der Söhne und 
ine gewöhnliche Bemerfung der Väter, fagte Braun. 

Und da dachte ich mir denn, fuhr der Alte Tork, kom 
ein Geld mehr zu fhiden, fondern thn ein wenig. Taniien 
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zu laffen, und dann nad Wien zu reifen, um mic perjön- 
th zu überzeugen, was denn da eigentlich für eine Wirth» 
Ihaft geführt wird. 

Der Pofaunift, den diefer Ausdrud fehr verlette, des 
precirte tief gekränkt: 

Oh, Herr von Sprung, bei uns: wird gar feine Wirth. 
ſchaft geführt. - 

Das ann Schon fein, bemerkte der Alte ſpitzig. ’ 

Braun ließ bei der Höchft ungeſchickten Vertheidigung 
des Pofauniften vor Schred den Zwider fallen, verfegte ihm 
einen unfichtbaren Fußtritt und rief: 

Sie irren, Herr von Sprung, mein Freund, der Mus 
fifus, hat fich ein wenig ungeſchickt ausgedrückt, bei uns 
ift, wie Sie ſich durch unfere Toilette überzeugen können, 
von feiner Wirthichaft die Nede; trogdem daß Max Tein 
Geld von Ihnen erhielt, hat er doch feine Schulden — 

AH! das ift fchön, das lobe ih — 

Sa, ja, nahm jegt Dttilie zu Gunften ihres Verehrers 
das Wort, die jungen Herren ftehen in der ganzen Nach⸗ 
barihaft im guten Kredit — 

Wirklich? Nun das freut mid. 

Sie künnen fich gratuliren, Herr von Sprung, fuhr 
die jüngfte Grazie fort, einen Sohn von jo ausgezeichneten 
Zalenten zu befigen, oh, er wird einft ein großer Künftler 
werden! _ 

Was jagen Sie da? fragte der Alte erjtaunt. 

Man wird fich erinnern, daß Mar nah Wien gekom⸗ 
men war, um hier zu ftubiren, daß er aber zum Xheater 
ging, ohne daß fein Vater davon wußte, 

ALS daher das Fräulein mit den verwechjelten Augen 
obiges Lob ausftrömte, erfchraden die drei Zimmerherren, 
Braun fchleuderte ihr durch feinen Zwider einen warnenden 
Blick zu und fagte: 

Meine Herrihaften, ich bitte nicht zu vergefjen, daß 
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wir uns auf dem Balle befinden, man fängt an, uns zu 
bemerken. 

Dieß war auch der Fall, bereits waren Vieler Augen 
auf die Gruppe gerichtet, wo der koloſſale Sprung mit 
ſeinem langen Rock und der groß beknöpften Weſte gegen 
die drei aufgedonnerten Fräuleins gar gewaltig fontraftirte. 

Was liegt daran! rief Maren’ Bater, wer ein gutes 
Gewiſſen Hat, braucht die Aufmerkſamkeit der Leute nicht 
zu fcheuen; diefes Fräulein Jieß vorhin etwas von einem 
Künſtler fallen, was hat das zu bedeuten, Mar? 

Herr Bater — ftotterte dieſer. 

Sie irren fich, hochverehrtefter Herr von Sprung, das 
Fräulein hat in der Eile Ihren Sohn mit meiner Wenig» 
feit verwechfelt, ich bin Fünftter, er ftudirt — 

Dear, ift das wahr? 

Ich glaube, Herr Vater, bier ift nicht der Ort zu 
dergleichen Erflärungen. 

i Ya, ja, beftätigten die Anderen, Hier ift nicht der Ort 
az. — 

Gut! rief der Alte, wenn bier nicht der Ort dazu 
ift, dann begleiteft Du mich augenblidlih in meine Woh⸗ 
nung. — 

Die drei Paare wurden bei dieſem Schredensbefehle 
‘wie vom Sclage gerührt. 

Der Chorift, der das aufbraufende Temperament 
feines Vaters fannte und einen Skandal befürchtete, ant⸗ 
wortete: 

Ich bin bereit, Ihnen zu folgen. 

Wenn Herr Mar geht, rief Ottilie weinerlich, dann 
‚ geh’ id auch. 

Aber Schwefterchen, wir können ja bleiben, Herr Mar 
wird ja wieder zurückkommen. 

Nein, nein, ich geh’! 

Wenn Schweſterchen geht, fagten die albernen Grazien 
traurig, dann gehen wir auch. 
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Aber meine Damen, ſagte Braun betroffen, bedenke 
Ste doch, wir ſollen jetzt den Ball verlaſſen, und Habs 
noch feinen Schritt getanzt — 

Und bereits zehn Gulden ausgegeben! murmelte di 
Pojamnift. 

Die Einwendungen frucdteten nichts, die Verlegenhe 
vermehrte fi) von Sekunde zu Sekunde, dazu kam noı 
die erregte Aufmerffamleit. Viele der Ballgäſte ftedten bı 
reits die Köpfe zufammen, lädelten ſpöttiſch und flüfterte 
mit einander. Der Bildhauer erfannte, daß es Zeit je 
den Saal zur verlafjen. / 

In's Himmels Namen! rief er mit Nefignation, | 
gehen wir denn, wenn es fein muß. — 

Bruder Robert, brummte der Poſauniſt, Du will 
wirklich fortgehen? — 

Wir find e8 dem Freunde und diefen Damen {dhuldig 

Und das bereit8 ausgegebene Geld? | 

Sit verloren; doch was Liegt daran? Die Ehre iftun 
geblieben. | 0 

Man Hatte den Saal verlafjen und die Garderob 
genommen. | 

Die drei Schweitern ſprachen fein Wort, die beide: 
Aelteren grollten der am wenigjt Aelteften, die nad, ihre 
Anſicht an dem Unglüde Schuld trug. 

Dttilie ſchmollte mit ſich felbft, denn fie fühlte,. dal 
e8 klüger gewejen wäre, zu jchweigen. 

Beim Thore angelangt, fchrie fie, da fie voraus eilte 
plöglich: Himmliſcher Vater! 

Die Anderen: Was gibt es? Was iſt los? 

Ach, welch' ein Wetter! 

Draun: Wetter? Ich bitte, wo, ift ein Wetter? 

Mein Gott, fehen Sie denn niht? Der Schnee lie, 

Ja ſchuhhoch auf der Strake. 
Was Sie fügen! Es ii mn BE, IN wu Wi 


„j sat Sal er. ut mir we er mr er rien 
Regen rekmrr. 

. Tiere Berferung fe} Ir Demer cin, wei toren 

” berorſtehe 


Rebt t rum mr Versi Sa den rd 
ſthou binantgewr-m, 'sTer wir ro tanf Srrn Lizans- 


Echt, ick! e" Frrer co, wir idee br Bet- 
ändert, af@ wir Sicher ginger, war r& heiter aut bat’) 
nd jekt it's Trühe zur Io 

Was lirgt eu dem Better, riet Biner, in breifig Mi» 
Nuten fin# wir = Herr. 

Du irrt Tih, Yentus, wir brauchen zur Tcheun?- 
Manzig Mierter, zıt wenn wir idueli schen, förnen 
Dir nod zwei erfparem, efie in's Dimmel® Namen, friid 
drauf los. | 

Die Karavane ickte ih in Bewegung. > 

Die Damen waren wohl in Mäntel gehällt, auch 
Muffs Hatten fie, aber oh weh! die Ballſchuhe waren nicht 
mbereitet mit Schnee mund Schmutz in Berührung u 

men. 

Die Erpedition war alfo eine erbarmenswerthe, feine 
der Grazien ftich jedoch eine Klage aus, oder äußerte einen 
Vunſch nah einem Wagen, fie duldeten jchweigend, was 
ihnen auferlegt war, und eilten ſtumm und wetterſchwer fort. 

Doran Ottilie, dann gingen der alte Sprung mit 
Mor, dann Laura und Sufanna, den Beihluß machten 
Braun und Bitter. 

Die Letteren waren die Einzigen, welche leije miteln- 
ander ſprachen. 

An den heutigen Ball werde ich denten. 

So großartige Vorbereitungen — 
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So viel Geld verſchwendet — 

Der arme Mar! Du wirft fehen, Bruder Binsengel, 
e8 gibt heute noch ein Wetter hüben und drüben. 

Wie meinft Du das? 

Der. Alte und der Max hüben und die drei Grazien 
untereinander drüben. 

Und wir? Was werden wir thun ? 

Wir verhalten uns neutral. Hier find e8 Vater und 
Sohn, dort Gefchwifter, die miteinander in Konflift gera> 
then, man muß lich nie in fremde Familien: Angelegenheiten 
mengen, merke Dir das? 

Man langte zu Haufe an, aber in welch’ einem Zuftande ? 

Wer hätte vor kaum drei Stunden, als die drei Paare 
auf's Stattlichite herausgepußt ihre Wohnungen berlichen, 
eine ſolche Heimfehr geahnt? 

Armer Max, noch ärmere Dttilie! 

Sie waren die beiden Opfer. 

Kein Ball, eine mühfelige Wanderung zu Fuß und | 
noch dazu einen folden Sturm abwehren, das war zu viel 
des Schlimmen nacheinander, fein Wunder, wenn es am 
anderen Tage auf beiden Seiten Patienten gab. Aber daB 
Schlimmfte fam erft, das Gerede der Nachbarn. ' 

Es bleibt nichts verfchwiegen unter dem Monde, und 
wer den Schaden hat, braucht für Spott nicht zu forgen. 


Siebentes Kapitel. 


Die Rache des Pofauniften. 


AS der Poſauniſt feinem ehemaligen Direltor Rache 
ſchwur, lachte diefer darüber, er ahnte nicht, daß man einen 
Elephanten mit einer Feder zu Tode Figeln Tann; Herr 
Riamno war in der Naturgefhichte nicht fehr bewanbert, 


.. feine ganze Kenntniß darin erſtreckte ſich blos auf jene Ge⸗ 


ſchopfe, die ihre Entſtehung einer männlichen Rippe ver» 
danken 


Rache? womit wollte ſich der arme Teufel an dem 
reichen Hausherrn rächen? 

Wir ſahen bereits, wie die drei Bimmerherren nach⸗ 
einander zuſprachen, um den Er-Direltor an ſeine Schuld 
zu mahnen. 

Aha! dachte der Wahhskünftler, wenn der Hungerleider 
mid auf ſolche Weiſe zu fatigiren meint, fo irrt er fidh, 
bon nun an wird fein Unbefannter mehr vorgelaffen, außer- 
dem, er gibt gleih im voraus die Urſache feines Be» 
fuches an. 

Johann erhielt den Befehl, und Hatte fhon am andes 
ren Mittage Gelegenheit, Herrn Bitter, der feinen Ex⸗Di⸗ 
reftor zu mahnen fam, zurüd zu weijen. 

Der Muſikus, darauf vorbereitet, zog feine Bulauur 
bervog, und fchmetterte die erften Rolte Krd AIR 
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marfches, daß das ganze Haus mit den vielen Fenſtern 
erdröhnte. | 

Herr Riano, zu deffen Ohr die Stöße drangen, wurde 
leichenblaß, als hätte er die Poſaune des jüngften Gerichtes 
gehört, jo wie alle alten reichen Egoiften hatte auch er die 
bejondere Kigenthümlichkeit, daß er nichts vom Sterben 
wiffen und nichts vom Tode hören wollte, man kann alſo 
ermeſſen, welchen Eindrud ein Zodtenmarfh auf ihn her- 
vorbrachte. Ä 

Er ftürzte hinaus. 

Zum Teufel, was gibt e8 da für einen Lärm? 

Um Bergebung, Herr Direktor, ich bin es, ich bitte 
recht fehr, mir die rüdjtändige Gage zu zahlen. 

Hinaus, hinaus mit ihm! fchrie der Wachskünſtler faft 
außer ji, und Johann Hatte nichts Eiligeres zu thun, als 
den Pofauniften zur Thüre hinaus zu fchieben. 

Bitter, der nur Schritt um Schritt zurücdwid, blieb 
vor der Thüre ftehen und fette feine Pofaune noch einmal 
in Bewegung. 

Die verfchiedenen Parteien ftürzten heraus. 

Was gibt's? | 

Was war das für ein Lärm beim Hausherren ? 

Dean fragte hin und Her, aber Niemand antiwortete. 

Am anderen Tage erjchien Bitter wieder, blieb aber 
bor der Thüxe jtehen und ließ abermals feinen Todten⸗ 
mar ſch ertönen. 


Das Hans winde allarmirt, Herr Riano ſchäumte. 
Johann, bring' ihn herein, herein mit ihm, ich muß 
mit ihm ſprechen! nn 
| Bitter aber antwortete: Wenn Herr von Riano mit 
mir zu ſprechen wünfcht, jo foll er zu mir herausfammmen. 
Der Wachskünftler ftürzte heraus. 
Sie werden alſo nicht aufhören, wu u moleftiren ? 
jörte er. 
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Ä | Siebentes Kapitel, 


Die Rache des Pofauniften. 


Als der Bofaunift feinem ehemaligen Direktor Rache 
ſchwur, lachte diefer darüber, er ahnte nicht, daß man einen 
Elephanten mit einer Feder zu Tode kitzeln Tann; Herr 
Kiano war in der Naturgeichichte nicht fehr bewanbert, 
feine ganze Kenntniß darin erjtredte ſich blos auf jene Ge⸗ 
. ——ãa die ihre Entſtehung einer männlichen Rippe ver⸗ 
anken. 

| Rache? womit wollte fih der arme Teufel an dem 
rrichen Hausherrn rächen? 

Wir ſahen bereits, wie die drei Zimmerherren nach⸗ 
‚einander zufpradden, um den Ex⸗Direktor an jeine Schuld 
zu mahnen. 

Aha! dachte der Wachskünſtler, wenn der Hungerleider 
mich auf folche Weife zu fatigiren meint, jo irrt er fid, 
von nun an wird Fein Unbekannter mehr vorgel aſſen, außer- 
dem, er gibt gleich im voraus die Urſache ſeines Be⸗ 
ſuches an. 

Johann erhielt den Befehl, und hatte ſchon am ande⸗ 
ren Mittage Gelegenheit, Herrn Bitter, der ſeinen Ex⸗Di⸗ 
reltor zu mahnen kam, zurück zu weiſen. 

Der Mujifus, darauf vorbereitet, zog eine Balamur 
berbor, und fometterte die erjten Talte eined Rodiew 
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Als der lange Hausmeiſter ihn nicht in's Haus laſſen 
wollte, ſagte Bitter blos: Meine Empfehlung an Herrn 
von Riano und er foll nicht vergeffen, mich zu zahlen, ih 
benöthige mein Geld, verftanden? Dann ging er ruhig fort. 

Bon diefer Stunde an kam der Briefträger täglich 
zweimal in's Haus und bradjte jedesmal einen an Herrn 
Riano adreifirten Lokobrief, der die ftereotypen Zeilen enthielt: 


„Euer Wohlgeboren werden Höflichft erſucht, mich zu 
bezahlen, da ich nicht in der Lage bin, Ihnen länger zu _ 
freditiren.” | 

„Paul Bitter, Pofaunift.“ 


Der Wachskünſtler lachte in's Fäuftchen. 

Ich will abwarten, murmelte er, wer eher ermüden 
wird, er oder ih? Ihn Foftet der Spaß täglich vier Kreu⸗ 
zer, mich nichts; außerdem muß er noch die Regiekoſten 
tragen, Papier, Siegellad, Feder, Tinte u. ſ. w, wie ge 
fagt, wir wollen fehen, wer eher ermüdet, er zu fchreiben, 
oder ich zu leſen; die Sache macht fein Aufiehen, ih will 
ihm die ohnmächtige Rache gönnen. 

Aber die Briefgefchichte Lief doch nicht ohne Auffehen ab. 

Sämmtliche Parteien im Haufe wußten, daß der Haus 
herr auswärts ein zärtliches Verhältniß habe, da nun Herr 
Piano bisher Feine Korrefpondenz geführt Hatte, jo mußte 
das jebige fortwährende Ein- und Auslaufen des Brief- 
trägers bei ihm auffallen und man brachte es mit feinem 
Diebesverhältniffe in Verbindung. 

Man ftedte die Köpfe zuſammen. 

Was muß denn nur mit unferem Hausherrn los fein? 

Sa, ja, in der Joſefſtadt Hat es gewiß ein „Hagerl“. 

Da gibt’8 einen Prozeß — | 

Mein Gott, wenn man fon fo alt ift, will man fi 
doch nicht wieder ein Kleines hinauf difputiren Laffen. 

Ya, wenn man alt ift, jo fol man fih aud Feine 
feparirte Geliebte halten. 
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Wer weiß, für wen er das Bad ausſchütten wird? 

Ah was, er hat Geld genug, er ſoll zahlen, daß er 
au wird. 

Johann erfuhr das Gerede der- Parteien und meldete 
pflichtſchuldigſt dem Gebieter. 

Nun Inirfchte Herr  Riano wieder mit dem Zahn- 
fh, und da er den Leuten das Gerede nicht verbieten 
nnte, fo rief er: 

Und juft nicht, und wenn er die ganze Stadt allar- 
irt, fo erhält er doc) feinen Kreuzer von mir. 

Armer Riano, was ftand ihm noch Alles bevor? 

Euer Gnaden, Herr Sultan Berg iſt draußen. 

Ah, es ift mir eine Ehre, bitte, fpazieren Sie nur 
rein. 

Ihr Diener, Herr Riano. 

Freut mich außerordentlih, was fteht zu Dienften? 

am fomme in einer außergewöhnliden Angelegenheit 
| Ihnen. 

Was Sie fagen? Wollen Sie mid am Ende gar zu 
rer Verlobung einladen ? 

Meine Verlobung wird erft in einigen Tagen ſtatt⸗ 
den, und die Einladungen dazu bejorgt der Papa, ich 
am alfo in diefer Angelegenheit nichts beftinnmen — 

Oh bitte, e8 war ja nur ein. Scherz. 

Ih begriff dieß ohnedem. 

Was wünjden Sie aljo? 

Ich komme, eine Schuld einzufaffiren. 

Eine Schuld? Ich erinnere mih nit, Ihnen etwas 
ſchulden. 

Mir nicht, aber einem gewiſſen Paul Bitter — 

Riano fuhr in die Höhe. | 

Herr von Berg! rief er, id will nicht Hoffen, daß 
ste mit diefem Menfchen im Komplotte find? 

Ich weiß nit, was Sie unter Komplot begreifen? 
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Er erfuhte mich, Ste an Ihre eingegangenen Berpflichtun⸗ 


gen zu mahnen — 

Ich habe feine Verpflichtungen gegen ihm, ich fchulde 
ihm nichts und zahle ihm nichts. 

Sultan zudte die Schultern und erwiederte: 

Mir iſt's einerlei, ich werde thm Ihre Antwort be 
fannt geben, glaube jedoch, daß es fi) wegen der paat 
Gulden nicht der Mühe lohne, Aufſehen zu machen undfid 
üblen Nachreden auszujeken. 

An den Nachreden der Leute liegt mir nichts, und 
was das Auffehen betrifft, fo habe ich gottlob ehedem mit 
meinen Wachsfiguren Auffehen genug gemadt, um daran 


gewöhnt zu fein. Ich ſchulde dem Bitter nichts, und werde 


es im Nothfalle vor Gericht bemeiien. 

Julian begnügte fi mit dem Ultimatum und der 
alte Hausherr war froh, als‘ ihn feine Pferde Nadmit- 
tags dem Haufe entführten, mo er fich wie ein Belagertet 
vorfam, den der Feind aus der Ferne mit Wurfgeſchoſſen 
beläſtiget. 

Der alte Hausherr fuhr nun wie gewöhnlich zu je 
nem füßen Mäuschen, und ward dort freundlich wie immel 
empfangen. 

Aurora verftand es, den verliebten Alten zu behett⸗ 
ſchen und erreichte theil8 durch Liebkoſungen, theils du 
Schmollen, theils auf den Karlsbader-Vertrag geftüßh 
Alles, was fie wünſchte. 

Sie hatte feinen Argwohn beſchwichtiget und fein 
Eiferfucht eingejchläfert; die Wunde war zwar nicht geheilt, 
aber man fah fie nicht an der Oberfläche, es herrjchte ei 
Scheinfriede, eine momentane Winbftille, eine gezwungent 
Ruhe, die nicht von Dauer fein konnte. 

Man denke fih nun den alten Herrn in feinem Luft 
ſchloß, liebefelig und zufrieden, nicht denfend, daß es aufet 
dem tranlihen Gemache noch eine Welt gäbe, mit feiner 
Huldin koſend und fcherzend wie ein Süngling, vor fid 
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ine Taſſe Ther und neben fich die brünette ftämmige Frau, 
nit der breiten Nafe und dem Iinfenbefäeten Gefichte, die 
a feinen Augen für eine Venus galt; man denle fich den 
teilen Zauber, wie er eben Liebe girrt — und mitten 
ah diefen Zärtlichleitserguß einen Poſaunenſtoß, und 
tan Wird einen Begriff von dem Schreden belommen, den 
et Öläubiger des Herrn Riano in dem Liebes: Afyl feines 
kmaligen Direktors hervorbradite. 

Die Rache des Pofauniften folgte ihm bis Hieher! 

„ Herr Riano fprang auf — Aurora fchnellte vom 
Abe empor, wie einft jene Xeonore, die um's Morgen⸗ 
oth fuhr. 

Was iſt das? fragte fie. | 

Der Lump! der Schuft! pofterte der Alte, der bereits 
ußte, was es fei? 

Mein Gott, ein Todtenmarjch, oh, mein Zuftand, mein 
me Rind! 

. Bei diefem Ausrufe wäre Herr Riano beinahe ver- 
Gt geworden, den Pofauniften gewähren zu laffeu; allein 

fürdtete das Aufjehen in cinem fremden Haufe und 
Inte hinaus. 

Bafjen Sie ben Menſchen herein! rief er Lorchen zu, 
et der Menſch war nicht -mehr draußen; Bitter hatte 
r &:Direltor an feine Schuld gemahnt und fi darauf 
tfernt. 

Herr Riano erkannte nun, wie viel die Nahe feines 
ubigers zu leiſten im Stande fei? und das machte 
n mürbe. 


Bis in fein Liebesverſteck verfolgt zu werden, das hatte 
nicht erwartet. 

Am anderen Tage erfhien Iohann bei Bitter und lud 
n ein, Herrn Niano zu bejuchen. 

Ich habe bei dem Direktor nichts zu fuchen, lautete die 
itwort des Pojauniften, er fol mir die Summer fchiden, 


—⸗ 
A, 
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die er mir ſchuldet, und ich werde feine Urfache mehr h 
ben, ihn an feine Schuld zu mahnen. 

Johann entfernte fich, fam wieder und bradte ein 
neuen Bertrag mit, den der Poſauniſt unterzeichnen fol 

Bitter fagte: Ich will mein Geld, fonft nichts, d 
Direktor foll fi einen Agenten fuchen, wo er will, mi 
befommt er nicht mehr d’ran. 

Der geplagte Diener ging und fam wieder, und brod 
endlich das Geld mit. 

Bitter unterzeichnete die Empfangsbeftätigung und jagt 

Jetzt find wir quitt! 

Du irrſt Did, Bruder DBlasengel, jagte Braun, « 
Sohann fort war, wir find noch nicht quitt mit Her 
Niano, unjere Rabe muß einen KRulminationspunft er 
hen, und den foll fie durch mich erhalten. 

Was haft Du vor? 

Paulus, Paulus, nur Ruhe, fie ift die erfte Bürg 
pflicht, ich will dem ExsDireltor das Leben verbittern, F 
nichts, vielleicht vergeht ihm die Luft, fich in Zukunft d 
Maitreffe zu halten. 

Du machſt mich neugierig. 

Pofaunift, bereite Deiner Kunſt feine Unehre und 
fein altes Weib. Ich bin zwar nicht Dein Vater Cephiſe 
aber ich fage Dir doch nichts als diefes: Du ſollſt a 
eine ellatante Weife „gerochen* werben. 
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Adıtes Kapitel. 


Der Kulminationspunft der Rade. 


An demfelben Tage, wo der Wahsfünftler den Poſau⸗ 
fen durch Abtragung der Schuld zum Schweigen brachte, 
blelt ex einen Brief folgenden Inhaltes: 


„Euer Wohlgeboren ! 

„Aus der Unterfehrift werden Site erfahren, daß ich 
ſon einmal die Ehre Hatte, Ihnen im NAuftrage meines 
eundes Bitter meine Aufwartung zu machen. 

„Sie Hatten meinen Freund mit einer Miffion betraut, 
"er nicht gewachfen war, Sie geriethen mit ihm in 
treit und haben dieſen beigelegt. Letzteres freut mich fo 
t, daß es mich drängt, Ihnen gefällig zu fein, und ich 
le mich, Ihnen einen Dienft zu leiften. 

„Dur Bitter erfuhr ih Alles, ich weiß, um was es 
I handelt; ich weiß, was Sie beunruhigt, und gebe Ihnen 
annt, daß Ihr Verdacht keineswegs aus der Luft ges 
ffen ift. 

„Vertrauen Sie fih mir an, und Sie follen erfahren, 

: jehr man Sie betrügt. Ä 

„Sch Handle nicht aus Interefie, zum Bewiie Velen, 
lange id von Ihnen weder Lohn no Enkihitigam) 
ʒien in ber Macht. II, 6 
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mich verlegt e8 nur, zu fehen, wie ein ehrwürdiger Maı 
von einer Frau bintergangen wird, die ihm ihre Erifte 
verdankt. 

„Verbleibe u. ſ. w.“ 

Dieſer mit Robert Braun unterzeichnete Brief wı 
ein Funke in eine Pulvertonne gejchleudert. \ 

Riano antwortete glei) und verfprah dem „jung: 
Freunde“ goldene Berge, wenn er im Stande wäre, je 
Dame der Untreue zu überweijen u. f. w. 

Der Bildhauer refüfirte alle Anerbietungen und e 
fuchte Herrn Riano nur ftetS auf eine Expedition gefa 
zu fein, zu welcher er abgeholt werden jolle, um Auge 
zeuge einer interejfanten Szene zu fein. 

Unfere Lefer werden ſchon aus dem Beſuche Yultan 
bet Herrn Riano, wo er den Hausherrn im Intereſſe d 
Pofauniften an feine Schuld erinnerte, erjehen haben, d 
- zwifchen Julian und Braun eine nähere Verſtändigu' 
jtattgefunden hatte; Braun theilte dem jungen Berg d 
Ursprung der Schuld mit und diefer ftaunte nicht weni 
ne watt Zeufel den Nebenbuhler feines Hausherrn, , 
nben. | * 
Nun begreife ich, ſagte er zu Braun, wozu Oswe 
die Wohnung in der Steingaffe gemiethet Hat. | 

Wie, er hat Schon wieder einen Zufluchtsort gepach! 
und zwar in der Steingaffe? da muß ich auch dabei fei 
Die Dame will ihn wahrſcheinlich, weil fie Verrath für 
tet, nicht mehr bei fich empfangen, daher geben fie fid d 
derswo ein Stelldichein. 

Sulian mußte ihm die Adreffe geben und anf di 
Weiſe befam er den Faden in die Hand, nah dem H 
Riano ftrebte. 

An einem Nahmittage erfchien bei dem Bildhauer 
Knabe, und übergab ihm ein. Bapier, auf dem nichts 
fhrieben war, als das Wort. „Heim. 

Braun nickte zufeieden wit ven Tone, Neinle 


— 1 — 


darauf raſch an und fuhr nad der Nofengaffe im die 
Leopoldſtadt. 
Wenn der Alte nur noch zu Hauſe iſt, dachte er, 
ſonſt müßte ih auf dem Glacis warten, bis er feine Ge⸗ 
liebte Abends verläßt, und das wäre mir höchſt unan- 
genehm, " 
Herr Riano war eben im Begriffe auszufahren, als 
Braun erjchien. 
| Ihr Diener, Herr von Riano, die Stunde ſchlägt — 
Oho, was Sie fagen? 
Heute Abends wird Ihrem Nebenbuhler die Morgens 
Tüte aufgehen. 
Riano machte zu Braun's Verdeutſchung des Wortes 
Aurora eine zornige Miene und rief: 
Oh! die Falfche, die Ungetreue, fie fol meinen Grimm 
m feiner ganzen Wucht empfinden. 
Die Nürnberger hängen keinen, bevor fie ihn nicht 
u 


Und dazu, Herr Braun, werden Sie mir verhelfen, 
ohl ich werde Sie fplendid belohnen, wilfen Sie, was 
pi thun? Wir fchließen gleich mit einander einen Ver⸗ 

ag ab. 

Danke, danke, ich Liebe die Unabhängigkeit, ich diene 
Ihnen nicht aus Intereffe, fondern theils aus Dankbarkeit, 
theils aus Paffion. Gelingt mein Plan, fo ift’8 gut, ge- 
lingt er nicht, fo will ich mich nicht der Gefahr ausſetzen, 
mit Ihn einen Prozeß führen zu müſſen. 

Riano überhörte den Vorwurf und fragte raſch: 

Was haben Sie alfo vor? Was ift Ihr Plan? 

Wenn Sie heute Abend Ihre Dame verlaffen, fo be» 
fehlen Sie Ihrem Kutſcher im jchärfften Zrabe nah der 
Landftraße zu fahren, und bevor man zur Artilleriefajerne 
gelangt, anzuhbalten, dort werde ic Ihrer Harten. 

Kun, und was weiter? 





G * 





Sie irren fi, Herr von Niano, ein Gaſſenlal 
gar nicht Pfui Teufel, fondern ex ift zu gewiflen 2 
ſogar fehr bequem. Ic verftändigte mich darauf ı 
Miethfrau, die im Zimmer nebenan wohnt, und di 
Nebenbuhler heute nad) Tiſch dahin fam und fie € 
feine Kammer zu heizen, fo galt das uns als ein > 
daß er heute Abends Beſuch erwarte, und die Mi 
feßte mich verabredeter Weife davon in Kenntniß. 

Sapperment! das haben Sie verftändig eing 
fennen Sie meinen Nebenbuhler ? 

Braun hielt e8 nicht für nöthig die Wahrheit z 
und erwiederte: 

Ich Tenne ihn nur vom Sehen aus — 

Sit er alt? 

Im Gegentheil, er iſt jung. 

Oh, verdammt! 

Sie irren fih, Herr von NRiano, daß Ihre € 
einen jungen Mann möchte, ift nicht zu verdamn 
wäre ihr vielmehr zu verargen, wenn fie Ihnen wege 
Alten untreu geworden wäre. 
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. Sie werben mid alſo erwarten? 

Mein Wort darauf. Laſſen Sie der Dame nichts 
rken und entfernen Sie fih von ihr ja nicht früher als 
vöhnlich. 

Gut, gut, ich thue Alles, was Sie don mir verlan- 
t, wenn es mir nur gelingt, die Falſche zu überweiſen, 
ın bin ich aller Verbindlichkeit enthoben und von der 
it befreit. 

Die Dame iſt Ihnen alſo bereits zur Laſt ge⸗ 
rden? 

Oh, wenn Sie wüßten, wie viel ſie mich koſtet — 

Und warum geben Sie ſie nicht ſogleich auf? 

Be bin gebunden, durch einen Karlsbader-Vertrag, 
begeht einen firen Jahresgehalt, und da ich einmal 
en muß, fo will ih doch mein Geld nicht Hinaus- 
Ten. 

Und diefer Vertrag ? 

Bleibt in fo lange gültig, bis fie fich einer Untreue 
ſuldig macht — 

Aha, ich verſtehe — 

Das iſt mein einziges Hinterpförtchen, durch welches 
hentſchlüpfen kann. 

Nun, wir wollen hoffen. 

Oh, rechnen Sie auf meine Dankbarkeit! Doch, jetzt 
mß ich hinüber, die Stunde, wo fie mich erwartet, bat 
chlagen, ih muß eifen, damit ihr ja nichts auffalle. OH, 
e Weiber, die Weiber! 

Braun empfahl fid) und Riano fuhr zu feinem füßen 
täuschen, welches bereitö auf dem Wege war, eine bittere 
taus zu werden. 


* * 
* 


Die Nacht war bis zur zehnten Stunde vorgeſchritten. 
Draußen in der Vorſtadt war's bereits ruhig geworden. 
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Braun fpazierte in der Nähe der Kaferne auf 
nieder und erwartete den Exr-Direftor. 

Sein Plan war auf dem beiten Wege zum Gelin 

Bor beiläufig einer Stunde wer die Miethfraun | 
beigeeilt und hatte ihn avifirt, daß Herr Schmied — u 
diefem Namen pajlirte Oswald auch in diefem Hauſe 
bereits angekommen fei. 

Der Bildhauer danlte der Frau für die Pünktlid! 
mit welcher fie feine - Aufträge beforge, und belohnte 
anftändig. 

Darauf entfernte fie fih, und Braun fuhr fort 
warten. 

Nach zehn Uhr rafielte die Landftraße ein Wa— 
herauf. 

Das Fönnte Er fein! murmelte Braun. 

Der Wagen hielt, Braun eilte hinzu, es war in 
That Herr Riano. 

Der ehemalige Wahjsfiguren- Direktor stieg. von Dre 
unterftügt aus der Kalefche, befahl dem Kutjcher zu war 
und ging dann, auf den Arın des Künftlers geftügt, in 
Steingaſſe. 

Nun, wie ſtehen die Sachen? 

Recht gut, Ihr Nebenbuhler harrt ſchon dort. 

Wenn er uns nur nicht bemerkt — 

Das iſt nicht leicht möglich, er müßte ung nur wittt 

Gehen wir nicht an feinem Fenfter vorüber — 

D nein, wir kommen früher zum Hausthor — 

Wir werden läuten müſſen. 

Durch Vermittlung der Miethfrau wird der Hı 
meifter auf uns warten. 

Brad, brav! Sie haben Alles vortrefflih arran 
Meiner Treu, wenn ich mein Wahsfiguren-Kabinet 
hätte, Sie müßten in mein Engagement treten — 


Als Wachsfigur? 
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Sie Spaßvogel, als mein Cicerone, Regiſſeur, Gar⸗ 
derobier. | 

Orcheiter, Lampenanzünder u. f. w., furz und gut, 
Ste würden mich zum Faktotum madhen und mir vierzig 
Bulden Gage geben — | 

Auch zu fünfundvierzig würde ich mic) entjchließen. 

Danke für die Anftellung; doch jett ſtill, wir nähern 
uns dem Hauſe. 

Beide ſchlichen heran und ſchlüpften durch das nur an⸗ 
Belehnte Hausthor, welches hinter ihnen geſchloſſen wurde. 

Der Bildhauer ging voran, Riano folgte ihm. 

Dean kam in eine Küche. 

Herr von Riano, Lifpelte der Erftere, wir werden jet 

eine Stube fommen, die von dem Gaffenladen nur durd) 
eine geſchloſſene Thüre getrennt ift, wir müffen ſehr behut- 
fam eintreten und ganz leife fprechen, wenn wir nebenan 
nit gehört werden wollen. 

Der Hausherr gab durch ein Kopfnicken feine Zuftim- 
mung zu erfennen, worauf man eintrat. U 

Die innere Stube war durch eine düſter brennende 
Lampe erleuchtet. 

Zwei Kinder der Miethfrau ſchliefen bereits, ſie ſelbſt 
blieb in der Küche zurück, die beiden Herren befanden ſich 
alſo allein. 

Gleich nach dem Eintreten ließ ſich der Alte, wahr⸗ 
ſcheinlich um ſich nicht jetzt ſchon zu ermüden, auf einen 
Stuhl nieder. | 

Nebenan regte fich nichts. 

Braun, ihm zur Seite ſtehend, lifpelte ihm zu: 

Die Dame muß noch nicht angelangt fein. 

Riano eben fo leiſe: Wenn ich indefjen nur ihn jehen 
könnte! 

Er erhob fich rafch, fchlich zur Verbindungsthüre und 
büdte fi hinab bis zum Schlüſſelloch. 

Unbefriedigt zurückkehrend, murmelte er: 


Vergebens, der Lump hat das Loch drüben verhängt. 
Sie irren fi, Ihe Nebenbuhler. ift nicht nur ein Lump, 
jondern auch ein pfiffiger Kert. 
Dh, die Weiber, die Weiber! 
Riano ballte bei diefen gemurmelten Worten die Fauſt, 


rollte die Augen und fette fich nieder. 
Paufe. 


Der Weijer der Schwarzwälder Uhr zeigte das dritte 
Biertel nach zehn. 

Jetzt vernahm mar innen Geräufd). 

Der-Alte erhob fih und jchlih mit Braun zur Thüre — 

Beide hordten. 

Drinnen hörte man die Thüre gehen. 


Neuntes Kapitel. 


Fortjegung: 


Als der ehemalige Wahsfiguren: Direktor bei feinem 
Nebenbuhler die Thüre fih öffnen und fließen hörte, 
murmelte er: 

Oh, die Weiber, die. Weiber! 

Sie irren fid, Herr von Riano, Sie follten zur 


Abwechslung auch einmal-rufen: „Ob, die Männer, die 
Männer !“ 


Guten Abend, geliebter Dswald! - 
Willkommen, theuere Aurora! 
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Diefe afe drangen heraus und machten den Aten 
Kern vor Wuth. 

Herr von Riano, hauchte der Bildhauer, vergeffen Sie 
inen Moment fich vollkommen zu beherrfchen, Ruhe ift 
cht nur die erjte Bürgerpflicht, fondern aud die erfte 
fücht eines eben, der auf dem Punkte fteht, zum Hahnrei 
werden. 

Ich muß hinein, ich muß ihn durchbohren! 

Vergeſſen Sie nicht, Hochverehrteſter, daß Ihr Neben» 
hler feine e Wamofigur iit, wenn Sie ihn durchbohren, 
kommen Sie Unannehmlichkeiten mit der Juſtiz. 

Was joll ic alſo, beginnen? | 

Drei Worte nenn’ ich Ihnen inhaltsfhwer: Schwei⸗ 
N — horchen — ſehen — 

Aber mein Gott, wie kann ich? 

Die Sprache ward dem Menſchen nur gegeben, um 
ne Gedanken zu verhüllen, ſagte ein großer Diplomat 
it einer ſehr ſchmutzigen Seele, folglich fönnen Sie ſchwei⸗ 
un — Sie haben Ohren um zu hören und Augen — 

Mein Gott, was nügen fie, die Thüre — 

Oh, id) weiß, Sie find fein Neuſonntagskind, Sie find 
cht geboren, um ein undurdlüchertes Bret durch und durch 
hauen, aber id) will Ihnen ein Objervatorium eröffnen, 
T welches Sie ſich bei der dienjtfertigen Miethfrau Ihres 
ebenbuhlers gehorfamft bedanken Tönnen. 

Braun zog einen hölzernen Stift aus der Thüre und 
T Wachskunſtler bemerkte eine kleine Oeffnung, welche ſich 
ich einen herüberfallenden Lichtſtrahl ſignaliſirte. 

Hajtig fuhr er mit dem Auge dahin und fpähte nad 
m feindlichen Lager. 


Alle Wetter, ich jehe ja feinen. Menſchen! 

Gewähren Sie mir eine Einfidt. | 

Braun pflanzte fih nun an die Stelle Niano’s. - 

Es ift überflüßig zu bemerken, daß die Unterhaltung 


— 8 — 


der beiden Horcher nicht gefproden, fondern nur geliſpelt 


wurde. 


Nach einer Weile näherte Braun feine Lippen dems 


Ohre des Wachskünftlers und fagte: 

Ich habe auch feinen Menſchen gefehen, denn Ihr Ne” 
benbuhler war fo vorfihtig, da8 Sofa und ben Tiſch arı 
die diesfeitige Wand zu ftellen, man Tann daher von hie * 
aus die Perſonen nicht ſehen, glüdlicher Weiſe nahm er 
jedoch auf die brennende Kerze und auf ihre Stellung leirt € 
Rückſicht, Sie fünnen daher, wenn aud nicht die Perfones®, 
jo dod ihre Schatten an der Wand belaufden. 

Riano brannte vor Begierde und Ungeduld, er ſcho B 
Braun bei Seite und fuhr mit dem Auge an's Loch. 

ah, ah — er faßte, während er hinein ſah, die Hard 
des Bildhauers und prefte fie rampfhaft — zwei Perſo⸗ 
nen figen auf dem Sofa — " 

Das jah ih auch — 

Sie halten fid) umfchlungen — 

Ganz fo wie früher. 

Seht neigen ſich die Köpfe zufammen. 

Das ift neu, das haben fie früher nicht gethan, fi 
machen Fortſchritte. 

Oh, die Weiber, die Weiber! 

Sie irren fih, Herr von Riano, es find nicht zwei 
Weiber drinnen, fondern nur ein Weib und ein Mann. 

Still, fie Iprechen. 

Ach wie traurig ift es, daß wir ung jegt fo felten 
fehen, fagte Aurora, denn fie war es, wie Riano nur zu 
Leicht erfannte.. 

Bei Dir hatten wir e8 freilich bequemer! antworte 
Oswald. | | 

Und Alles auf meine Koften! jammerte der ehemalige 
Wahsfiguren-Direktor im Herzen. 

Man muß indeffen zufrieden fein, bemerkte die Dame, 
ich bin hier ruhiger und ſicherer. 


1. 


& 
a 
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Wenn Dein Alter uns fo beifammen figen fähe? 

Er würde rafen und toben, zum Glüde ift er eben 
io „verliebt, wie eiferfüchtig, und was das Beſte ift, leicht⸗ 

g. 

Haſt Du bereits Deine Zwecke erreicht? 

Halb und Halb, er will nicht recht heraus mit dem 
Selde. Silber und Schmud hat er bereits angefchafft, 
mit dem Baaren muß ich mid gedulden, er beruft fich auf 
Die itipulirte Summe — 

Du lieber Himmel, die Zeiten ändern fi, folglich 
müſſen es aud die Stipulationen ihun. Sch erwarte den 

og, wo Du von ihm die Ertrajumme erhältft — 

Und dann? 

Dann werde ih Dir eine Propofition machen — 

In welder Beziehung — 

Darüber fprehen wir fpäter, wo es fih um Taufende 
handelt, kann man fchon etwas wagen. Laß uns nidt 
mehr von Geſchäften ſprechen. | 

Riano zitterte von Sekunde zu Sekunde immer ftärter. 

Das iſt ja eine Näuberbande, murmelte er vor jich Hin. 

Bon innen drang ein Geräufch heraus. 

Riano wollte losbrechen, der Bildhauer verhielt ihm 
den Mund, zog ihn raſch durch die Stube bis in die Küche 
und fagte: | 

Still, feinen Laut, fonft verfheuhen Sie die Tauben. 

Ich muß hinein, ih will unter fie treten — 

Und fürcdterlid Mufterung Balten u. f. w., u. |. w., 
wie Karl Moor deflamirt, ich fage Ihnen aber, Sie wer» 
den das Paar nicht ftören. | 

Warum nicht? | 


Weil e8 einen Skandal ohne Erfolg gäbe. Beide 
Thüren find gejchloffen. Fordern Sie hier Einlaß, fo ente 
jehlüprt die Dame durch den Gafjenladen — 

Sch werde aber draußen pochen — 
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Dann wird ſich die Dame durch dieſe Thüre und —— 
durch den rückwärtigen Garten flüchten. 

Und Sie, wozu ſind Sie da? 

Ich werde zuſehen, wie die Dame forteilt — 

Abſcheulich! 

Sie irren ſich, Herr von Riano, ich habe mic zu gem 
feinem Dienft verpflichtet. Ich verfprah Ihnen, daß Si— 
erfahren follen, wie fehr man Sie betrügt, das ift num 
geſchehen — 

‚Aber, m:in Verehrtefter, das nützt mir ja nichts, ui 
bie Anfprüche diefer Perfon zu annuliren, muß id Beweiſ — 
in Händen haben — — 

Was fümmern mich Ihre Beweile? Ih Tenne Ihr = 
Geliebte nicht, warum foll ich eine Frau, die ich nicht inne, 
brotlo8 machen ? 

Ich ſehe ſchon, Sie wollen die Situation benügerm, 
fordern Sie — 

Pfui! Herr von Niano, ich bin fein armer Teufel, de — 
fih für Geld zu Ihrem Helfer herabwürdigt — 

Ich bitte Sie, Iaffen Sie jede falfche Scham, mirtigg ! 
nichts an hundert, nichts an zweihundert Gulden — 

Ich glaub’ es gerne, es ift ein profitables Geihäfe—, 
wenn man durch einige Hundert Gulden Taufende erfpare! 
kann; id) aber fage Ihnen, wenn Sie mir eine Milieus 
gäben, Ste werden aus diefem Haufe feine Beweiſe mit — 
nehmen — Ä 

Riano erichraf. 

Wozu bin ich denn hieher gekommen? keuchte er. 

Um die Gewißheit der Untreue Ghrer Geliebten 382 
erlangen. Ä 

Was nütt mir die Gewißheit ohne Beweiſe? 

Nichts! Das eben iſt es, was ich will. 

Was Ste wollen? fragte Riano erftaunt. 

So iſt es. Sie haben meinen Kollegen abſcheulich 
froftirt, wir nehmen Rache an Ihnen, mit dem heutigen 
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Abend hat dieſe Rache ihren: Rulminationspuntt und ihr 
Ende erreicht. 

Schändlich, abſcheulich — 

So haben Sie ſich benommen, das iſt wahr; was wir 
thaten, war nur Vergeitung. Jetzt kommen Sie — 

Wie? Ich ſoll dieſes Haus verlaſſen, ohne meinen 
Zweck erreicht zu haben? Nimmermehr! 

Wenn Sie fich zu gehen weigern, fo bedarf es von 
Meiner - Seite nur eines Warnungsrufes, die Dame ent» 
ſchlupft, und Sie erreichen nichts als einen leeren Skandal, 
d wie damals, wo Sie in der Joſefſtadt die erfolgloſe 
Vifitation hielten. 

Der ehemalige Wachsfiguren⸗Direktor ſchauderte. 

Man denke ſich das Peinliche ſeiner Situation. 

‚. Durd einen Vertrag an eine Frau gebunden, die ihm 
Diel Geld koſtet, ſteht er an der Schwelle der Thüre, die 
an zur Löſung des Vertrages führt, und er darf fie nicht 

berfchreiten. Er fieht den Schatten feiner Geliebten, der 

nen anderen Schatten, und zwar den Schatten eines Man⸗ 
* umarmt, er erkennt ihre Stimme und hört, wie ſie 
einer ſpottet, er hört, wie man ein förmliches Komplot 

Miedet, um ihn zu übervortheilen, furz und gut, die 

iferſucht martert ihn, er Hat jet die Gewißheit, daß er 

Etrogen wird, und wird dur die Böswilfigfeit eines jun⸗ 
Den Menſchen verhindert, fih die Konftatirung diejer Ge⸗ 

ißheit, nämlich den Beweis, zu verſchaffen. 

Aber, Du lieber Himmel! was habe ih Ihnen denn 

FU Leide gethan? 

Denken Sie an Bitter. Ich ſehe überhaupt Feine 

Notpwendigkeit, wozu ein jo alter Mann, wie Sie, einer 

Qitreffe bedarf; vielleicht wird die heutige Lektion Sie 
Uriren, das Schattenfpiel an der Wand hat Ihnen gezeigt, 

, Die es allen alten Herren geht, die in dem Wahne leben, 
Mit einem alten Kopfe und einem aufgeftachelten Gefühle 
4Oeinem Teichtfinnigen Weibe zu genügen. Lest kommen Sie. 


Nein, nein, ih gehe nit! — 

Still! oder ich warne das Liebespaar. 

Der Bildhauer hängte fih an den Arm des RW 
figurenfünftlers und z0g den von Eiferſucht und. Zor 
füllten mit ſich fort. ' 

Riano fuhte zwar Widerftand zu bieten, allein 
vermochte der ſchwache Greis gegenüber dem fräftigen 
gen Manne? Er fühlte, daß er fi nicht zu behau 
vermöge, und nicht im Stande, den Sturm von Eiferf 
Rache und Zorn zu: bändigen, brach er im Ninglampfi 
Braun los und fchrie: 

Laffen Sie mid, ih muß hinein, ih muß die € 
mit meinem Blicke niederjchmettern, ich muß, ich muß 

Der Bildhauer hielt den Tobenden feft und jucht 
zu bejänftigen. ° 

Sie allarmiren das Haus, jagte er, und feße 
einer Arretirung aus. 

as liegt daran, wenn nur fie mit einge 
wird — | on 
Sie irren fih, Herr. von Riano, die Dame fit 
biefem Momente gewiß ſchon in ihrem Fiaker und rı 
der Joſefſtadt zu. 

Oh! ohl ſchändlich, abſcheulich, niederträchtig, 

geheuer. 

Der ehemalige Wachsfigurekünſtler ſtürzte Hin 

Braun Hinter ihm. 

Das Thor war nod) angelehnt, man langte au] 

Straße an und fah nichts als einen Fiaker, der eben 

der Steingaffe den Rennweg einbog. 
Riano beeilte fi, feinen auf der Landſtraße harre 

Wagen zu erreichen. 

Ihre Eile ift umfonft, Sie müfjen einen Ur 

macen, und Ihre Geltebte Hat einen Vorſprung 
wenigftens zehn Weinuten. Folgen Se weinen R 
. fahren Sie jet nad, Haufe wid ln Se in B 
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3 Schattenfpiels aus. Ich habe meinen Zwed erreicht, 
te Nacht! 

Hol’ Sie der Teufel! brummte der Alte und kroch in 
nen Wagen. 

Braun eilte lachend: nach Haufe. 

Riano folgte dem erhaltenen Rathe und Jieß fich nicht 
ch der Yofefftadt, fondern nach der Leopoldftadt fahren. 


3ehntes Kapitel. 


Die Frau Koufine 


Der freundliche Leſer wird fih erinnern, daß Herr 
edler Amfel nah der Werbung deines Sohnes in einem 
fer nach der Stadt fuhr, daß er Göleftinen’s Fall durch 
ülian herbeizuführen befchloß, und daß er ſich dann in ein 
aus in der Krngerftraße begab. 

Welches Geſchäft führte den zärtlichen Vater in dieſes 
aus, und wem galt fein Beſuch? 

Wir werden es gleich erfahren. | 

Sn dem zweiten Stode diefes Haufes wohnt eine Fa: 
ilie, beftehend aus einer Mutter und zwei Töchtern, Frau 
malie Balfam und die beiden Fräulein Hedwig und Emma. 

Die Heine Familie lebte auf einem großen Fuße, und 
or mit Herrn Peter Amſel in einem freilich ſehr weitläu- 
jen Grade verwandt; die Großmütter de Herren UI 
d ber Madame Balfam waren Schweitern geweint, Kt 
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Gattung von Verwandtſchaft, die man hervorſucht, wenn man 
ſich in irgend welcher Verlegenheit befindet, und die man 
ignorirt, wenn man um eine Gefälligkeit angegangen wird. 

Julian's Stiefvater Hatte vorfichtiger Weife feine Ber 
wandten nie ganz vernadläffiget, er vermied es jedch jorg 
fältig, feinen Sohn bei der Familie einzuführen, weil er die 
Berführungsfünfte und Intriguen dieſer Frauen fürdhtete. 

Frau Balſam war eine zärtlide Mutter, ihr Mutter 
gefühl widmete fie ihren Kindern und ihre Zärtlichkeit den 
Kindern anderer Mütter, vorausgefegt, daß fie Schnany 
oder Badenbärte trugen, die Kinder nämlich. 
| Hedwig und Emma waren ſchöne Mädchen; fein Wun 
der, Frau Balfam war ja auch eine hübſche Mutter, iht 
Haar und ihre Augen verdunfelten fogar jene der Töchter, 
und wer gerade fein Vorurtheil für ein Minus von anderl 
halb Jahrdutzenden Hatte, wer fid) zum Exempel mehr zut 
Praris als zur Theorie hinneigte, dem war die Mutter 
jedenfalls wünjchenswerther als die Töchter. 

Um der Familie gerecht zu fein, befennen wir, daB 
wir 3. B. vor Gericht nichts beweifen könnten, was ihre 
Ehre irgendwie nachtheilig wäre; es gibt aber viele Dinge 
unter dem Monde, die man zwar nicht bewetfen kann, dit 
aber jo klar find, wie frifches Quellwaſſer. 

Frau Balfam empfing Gefellfhaften; die böſe We 
wunderte fich freilich, daß diefe in der Mehrzahl aus de 
ganten jungen Männern beftanden, allein darauf erwiederte 
die Dame: Ä 

Ich habe zwei heiratsfähige Töchter, ich will die Mäd⸗ 
hen unter die Haube bringen, und wäre daher eine Thörin, 
jungen Männern den Zutritt in mein Haus zu verwehren. 

Frau Balfam führte ein Haus, das ihre bekannten 
Nevenüen überftieg, fie behauptete aber, feit mehreren Jah 
ven im Lottofpiele Glück gehabt zu haben, eine Angabe, die 
gar nichts Unmwahrfcheinliches an fich Hatte, denn warum 
jollte eine Mutter in den beften Jahren nicht auch eine 
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erne machen, beſonders wenn fie ſich je mit jener Abthei⸗ 
mg der Algebra beichäftigt Hatte, wo die Kombination und 
ermutation gelehrt wird ? ' 

Frau Balfam und ihre Töchter wurden in den Vor» 
adttheatern bei allen fogenannten erften Vorſtellungen in 
er modernften, eleganteften Zpilette in einer Loge gejehen, 
we Gegner behaupteten, es gejchehe, um fich bemerkbar zu 
then, die zärtliche Mutter aber fagte naiv: „Ich amüfire 

in einer erſten Vorftelung am beiten, befonders wenn 

as Stück recht ſchlecht iſt und durchfällt!“ 
Es war alſo nicht leicht, der ſchönen Familie etwas 
hrenrühriges zu beweiſen, aber es war Jedem geſtattet, 
zerſchiedenes zu denken, woran auch in der That wenig 
ig, wenn nur Jeder feine Gedanken für fich behielt. 

Sultan wußte, daß fein Stiefvater in ber Stadt eine 
weitſchichtig“ verwandte Familie befige, allein er Tannte 
leſe Familie nicht, denn Herr Amſel hütete fih, ihn der- 
Üben nahe zu bringen, weil er einen Einfluß fürdhtete, 
Ne ihn fih — freilich durch ganz entgegengejegte Mittel 
- Göleftine verichafft Hatte. 

ALS daher Papa Amſel fih in allen feinen Intereſſen 
droht fah, und aus allen feinen Verfehanzungen Hinaus- 
eſchlagen zu werden befürchten mußte, nahm er feine Zu- 
uht zu Frau Balfam. 

Die zärtlide Mutter empfing den nicht minder zärt- 
hen Bater fehr freundſchaftlich. 

Sie war eben allein, ſchlug die Hände ein wenig derb 
er dem Kopfe zufammen und rief: 

AH, fieh’ da! Herr Koufin Umfel, das nenn’ ich mir 
nen feltenen Saft — Ä 

Ich grüße Sie herzlih, Frau Koufine. ° — 

Trotz der Herzlichkeit konnte unjer Mann dod nicht 
ıhin, das Gemach nad allen Seiten hin zu durchmuſtern, 
wie Jemand, der gewohnt ift, aus dem Zuftande der 
ohnung auf die Lage ihrer Befitzer zu ſchließen. 

Wien in der Nacht. II. 1 
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Frau Balſam ſtellte ſich, als bemerkte fie dieß nid 
und rief noch immer in Extaſe: 

Willkommen, willkommen, theuerer Freund! nehm 
Sie Platz, bitte, bitte, ohne Komplimente, thun Sie, N 
es unter Verwandten Sitte ijt. 

| Herr Amfel ließ fich nieder, rieb fi vergnügte! 
Hände und fagte: Ä 

Nicht wahr, ih habe Ste überrafht? 

Meiner Treu, es ift fo! Sie verftehen die Kunft f 
Ueberraſchens von Grund aus; Ste laffen fi einige M 
‚nate nicht ſehen, dann fallen Sie plötzlich wie aus d 
Wolken in's Haus, 

Herr Amjel lachte und Frau Balſam kicherte. 

Ein fehr wärdiges Paar, diefer Kouſinm und di 
Konfine! 

Nun, wie geht es Ihnen, wie befinden Sie fid, dr 
Koufine? Noch immer jung — 

Oho! — 

Noh immer ſchön — 

Ih rufe zweimal: Oho! 

Bei meiner armen Seele! Sie werden ja tägl 
jünger — Ä 

Und wenn e8 fo fortgeht, parodirte die Dame, 
werde ich bald ein Wickelkind werden! Wie ich merke, 5 
ben Sie das Schmeidheln und Schönthun .nod; nicht verderi 
Sie fcheinen fich einer ausgebreiteten Praxis zu erfreuen. 

Jetzt Habe ih Urfache: „Oho!“ zu rufen. 

Haben Sie das Kourmachen aufgegeben? Oder war 
Sie eiwa gar fo großmüthig, das Geſchäft bei ihren Le 
zeiten an Ihren Fünftigen Erben zu übertragen ? 

Der ironiſche Ton der zärtlihen Mutter mußte ai 
follen, Herr Amfel verzog feine Miene und erwiederte mi 
mutbig : 

rau Koufine, Ste zwingen ih an ve mic he 
Angelegenheit zu denten, und doh ws gt, Ihe 
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an dieſen Gegenſtand erinnerten, denn er iſt es, der mich 
hieher führte. 

Ah, ſieh' da! Sie kamen alſo nicht, von verwandt⸗ 
qaftlichen Regungen getrieben? 

Dieſe und ein Geſchäft — 

Ah, ein Geſchäft — und mit Ihnen? Sapperment, 
wie kommt es, daß Sie wieder einmal an mich denken? 
Deiner Treu! wenn Site nicht der Vormund eines jungen 
Tangenichts wären, ich Könnte vermuthen, Sie befänden fid 
m nicht beneidenswerthen Umftänden. 

Hören Sie mid) an, Frau Kouftne; können wir ein 
Stündhen ungeftört miteinander plaudern ? 

Warum nit? Hedwig ift beim Slaviermeifter und 
Emma in der franzöfifhen Stunde, ih ftehe aljo zu Dien⸗ 
— trotzdem daß ich keinen Grund habe, Ihnen gefällig 

n. 

Oh, Frau Kouſine! 

Bitte, depreciren Ste nicht, ich bin Fein unerfahrenes 
Sänschen, dem man ein X vormacht und ihm einredet, es 
lei ein U. — Bei Lebzeiten Ihrer Frau mieden Ste mid 

ter Gattin zu Liebe, weil fie mich nicht Leiden mochte, 
Sie Hofften als Dank für Ihre Nachgiebigkeit ein Legat 
als Douceur, aber fiche da! Sie haben Ihre Verwandten 
Bemieden und von Ihrer Frau doch fein Vermächtniß erhal⸗ 
ten, Ihnen wurde das feineswegs beneidenswerthe Los zu 
Theil, von der Gnade Ihres Stieflohnes abzuhängen. Nach 
dem Tode Ihrer Gattin wurden Sie wo möglich noch fel- 
tener, dießmal jedoh aus einem anderen Grunde: Sie 
fürchteten fih, Ihr Stieffohn fönne fih in eine meiner 
Töchter verlieben und Sie würden dann nicht mehr von 
ihm, Sondern auch von uns abhängen. Du Tieber Gott! 
meine Töchter find fo fchön und gebildet, daß Ihnen gläu- 

zendere Partien zu Gebote ftehen, Ihre Yurdt war Varst 

umfonfs ©te hätten ben jungen Meniigen \uumcriin wu 

ba | 


— 88 — 


uns einführen können und wer weiß, ob Sie nicht en 
größeren VBortheil daraus gezogen hätten — - 

Halten Sie ein! Frau Koufine, Sie zermalmen mie 
mit Ihren Vorwürfen, deren Wucht um fo größer if, I 
mehr ih die Wahrhaftigkeit derfelden anerkennen muß. 

Ah, ah! Iſt's alfo wirklich fo weit gefommen, wie t- « 
mir’s ftetS gedacht Habe? | 

Ja, Frau Koufine, ich ftehe auf dem Nullpuntte me=" 
nes Einfluffes auf Julian, er ift im Begriffe, fich zu ver 
oben — 

Zu verloben? Und mit wen? 

Mit einer Bettlerin. 

Was Sie jagen? rief Frau Balfam mit einer Mien € 
auf welder die Schadenfreude mit deutlihden Zügen 5’ 
lefen war. | 

Der junge Menſch tft verliebt. 

Natürlich, fonft würde er feine fo tollen Streich 
machen — 

Wollen, bitte Frau Koufine, das Wollen nit zu ver 
geſſen; das er fie nicht wirklich machen wird, daran werbefi 
wir ihn hindern. 

Wir? Sie ſcheinen aud meine Wenigfeit in's Mitleid 
zu ziehen, wie fomme ich dazu? 

Als meine Verwandte, als eine Frau von Welt umd 
Erfahrung, als eine Mutter zweier Tiebenswürdiger Fräu⸗ 
leins, endlih als eine kluge Dame, welche die ihr aus 
dieſer Angelegenheit erfprießenden Vortheile richtig abzu⸗ 
ihäten wiſſen wird, ich hoffe, daß Ste fih mir willig a 
Ichließen, und mit mir im Vereine wirken werden, damit 
ein jo beträchtlihes Vermögen, wie das Julian's ift, uns 
nicht entfremdet werde. 

Bei einem Antrage, der fo unzweideutig Klang, wurde 

Das Herz der Dame erweiht. Ste reichte dem Konfin ihre 
bolle weiche Hand und Äagte: | 
Sie haben e8 zwar wit um und wetten, Sur Ru 
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nacdläffigung meiner Familie, Ihr Mißtrauen waren beis 
aabe beleidigend; ich will jedoch Gnade für Recht ergehen 
Iaffen und Alles vergefien, hier meine Hand zur Verföhnung. 

Die Kupferbrille des Herrn Amfel röthete ſich vor 
Freude noch mehr, er Fühte die Hand der Konfine zärtlich, 
während diefe ihm zuflüfterte: 

Ih und Sie — und Sie und ich, die Mädchen dürfen, 
Das wir Beide beſprechen und befchließen, nie erfahren. 

.Der zärtlie Vater gab durd eine Pantomime feine 
Buftimmung zu erkennen, worauf eine vertraulichee Unter» 
redung begann, die erft durch die Rückkehr der Fräuleins 
unterbrochen wurde. 

Herr Amel fpielte den galanten Onkel, fo wurde er 
von Hedwig und Emma titulirt, Tieblofte feine Niecen, ver- 
ſpraqh ſeinen Fehler gut zu machen und von nun an öfter 

kommen, wobei man ihn nachträglich erſuchte, auch Herrn 

ulian Berg mitzubringen u. ſ. w. 

.. Frau Balfam begleitete den Koufin bis in's Vorzimmer. 
Ihr Plan, Lifpelte fie, ift gut, was die Ausführung 
Mbeyangt, fo verlaffen Sie fih auf mid. Wenn Zwei 
Miteinander walzen, fo fällt felten Eines von ihnen,- fone 

Um es fallen immer Beide miteinander, und daß unjer 
Parchen fallen wird, daß foll meine Sorge fein. Adien, 

er Kouſin — 

Auf Wiederfehen, Frau Koufine. 

Noch eine Verneigung — noch ein Händedrud und — 

man ſchied. 


Eilftes Kapitel. 


Wieder eine Werbung. 


Der Vogel hüpft arglos von Zweig zu Zweig, mäß- 
rend der Bogelfteller bemüht tft, unter dem Baume bie 
Schlinge zu legen, in welcher er fich fangen ſoll; das Wild 
durchftreift Tebensfreudig den Wald, während der Jäger 
ihon den Anftand ſucht, von wo er ihm das tödtende Blei 
zufenden wird ; fo braut man auf der cinen Seite die Wet- 


terwolfen der Gefahr, während man auf ber anderen no 


im Sonnengolde ſchwimmt. 

Sultan und Cöleftine wußten wohl, daß Herr Amſel 
ihr Feind fet, allein fie waren zu glücklich, um fich viel um 
allen zu kümmern, die er ihnen legen könnte. 

Der Karneval war im vollem Zuge und Julian bat 
bie Frauen, mit ihm einen Ball zu befuchen. 

Cöleftine weigerte ſich ftandhaft. 

Dient Ihnen, fragte fie lachend, der Softenball, den“ 
bie beei Greisleriſchen beſuchten, nicht zum warnenden Bei⸗ 
ſpiele 


Sorgen Sie ſich nicht, antwortete der junge Menſch 


in demſelben Tone, mein Papa wird nicht kommen, um 
mich heimzuführen, bevor ich getanzt habe — 

Dan kann nicht wollten, Gege das Mädchen; die 
Szene muß komiſch geweien \ein. | 
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Befortders der Heimgang im Schnee; wie mir Braun 
‚Alte, hat Sufanna fünfmal den Schuh verloren — 

Arme Mädchen! fie mußten die Hoffnung "auf den 
RU, denn vom Balle, felbft genofien fie ohnedem nichts, 
"Arer genug bezahlen. 

Bleiben wir beim Anfangspunkte unjeres Geſpräches — 

Dingen Sie nicht in mich, lieber Julian, mit Ihnen, 

Lange ich nit Ihre Gattin bin, einen öffentlihen Ort 
U befuchen, es fann Ihnen, der Ste mich lieben, doch kei⸗ 
Iwg angenehm ſein, wenn Ihre Bekannten mit Fingern 
uf mich weiſen, und ſich das, was fie laut auszuſprechen 
ich nicht getrauen, heimlich zuflüftern. Es gibt wenige Mien- 

n, die moralifh fo groß find, über jeden Verdacht erha= 
den zu fein; man fann cin fehr reines Gewiffen befiten, 
Und den Verdacht doch fcheuen, er ift ein feiner Rauch, den 
Mon anfangs nit beachtet, der aber mit der Zeit felbft 
den Marmor anſchwärzt. 

Sultan fügte fih der Beharrlichfeit der Geliebten und 

ließ feine Idee fallen; am anderen Tage fam er mit einem 
Frende leuchtenden Antlig und fagte: 
Sie haben es zurüdgewiejen, mit mir einen öffentli- 
hen Ort zu befuchen, fo Iade ich heute Sie und Ihre Frau 
Mutter zu einer Unterhaltung im verwandtfchaftlichen 
Rreile ein — 

Ich wähnte, Sie befäßen feine Verwandten ? 

Ich befite feine, doh Papa Hat in der Stadt eine be- 
reundete Familie, und von diefer fam*die Einladung. Es 
vird eine Feine, gewählte Gejellichaft anmwefend fein, und 
nir fommt die Gelegenheit erwünfcht, Sie als meine Braut 
rorzuftellen. . 

So ungern Cöleſtine einwilligte, fo war es doch un- 
nöglich, auch Hier Einſprache zu thun; fie fürdtete Julian 
a kränken und Herrn Amfel zu beleidigen, fie wollte die 
Berwandten des Lebteren nicht im vorhinein gegen fih _ 
innehmen und den Borwurf des Stolg® anf Ki \sten. 
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Sie ſchlug daher dem Geliebten fein Heutiges Begche m 
ren nicht ab, doc erbat fie fich einen Tag Bebenkzeit, um a 
mit der Mutter die Angelegenheit zu befprechen. 

Yullan war damit einverftanden, da auch die Witwe — 
geladen war, jo gab es feine Urjache zu Bedenken; unter — 
den Augen ihrer Mutter Tonnte fein verdächtiger Schein er 
auf Tinchen fallen, und wagte e8 dennoch Iemand, ihr nur 
mit einem Blicke nahe zu treten, jo war Julian da zu ihren 
Shut und Schirm. 

Mutter und Tochter entfchloffen fih zur Annahme derer 
Einladung und erfreuten den jungen Menſchen am nädhftewe—i 
Zage mit der Runde hievon. 

Wer einen Schritt vorwärts thut, fagte die Braut —, 
darf die Folgen, die er mit fich führt, nicht] heuen. Ich ge —⸗ 
höre nun einmal Ihnen und Sie haben ein Recht zu per —— 
langen, mich den Verwandten Ihres Vaters vorzuſtellen —. 
Sie werden aljo fo gütig fein, mir den Abend befannt zum 
en und mi und die Mutter in einem Wagen abzu ° 

olen. 

Was die Vorbereitungen anbelangt — 

Diefe, lieber Julian, überlaffen Sie und, Ih muß SE- * 
jetzt ſchon darauf aufmerkſam machen, daß Sie den Ber” + 
wandten nur ein jchlichtes Mädchen. vorftellen werden, Sir 
werden fic) meiner nicht zu jchämen haben; was jebo 
Schmud und Aufwand anbelangt, fo weije ich im vorau 8 
Alles zurüd, bi8 auf ein Bouquet atürlicher Blumen, we = 
ches id mir von Ihnen erbitte. 5. 

Julian umſchloß die Geliebte und drückte einen glühen 
den Kuß auf ihre Stirne. 

Je länger ich Sie kenne, deſto mehr begreife id dE- * 
ſchätzenswerthen Eigenſchaften Ihrer Seele, und id lieb * 
Sie von Tag zu Tag inniger und heißer. Ad, Eöleftine=" 
wie glücklich bin ich in Ihrem Befige! | 

Gewiß nicht glücklicher wie ih; wenn es auch mand — 
mal ben Anfchein hat, cis ob bei wir dd Yu er ef 
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Oberhoheit des Verſtandes ſtehe, ſo geſchieht dieß blos um 
eben unſeres Glückes willen, für deſſen Beſtand ich beſorgt 
bin, weil ich weiß, daß böſe Menſchen es uns miß— 
gönnen. 

Die Unterhaltung ber Liebenden, in Gegenwart der 
Mutter geführt, wurde durch eine alte Frau unterbrochen, 
welche auf einen Stab geftügt und von einem jungen Mäd- 
Gen geleitet, hereintrat. 

Wohnt hier die Witwe Stamm? fragte die Alte, den 
Kopf aufrichtend und ihre Augen ftarr auf die gegen» 
Üüberftcehende Wand richtend, fo wie es bei Blinden immer 
der Fall ift, wenn fie eine Antwort erwarten und nicht 
auffen, auf welcher Seite fi) die angeredete Perfon be- 

et 


Ih bin es! antwortete Göleftinen’s Mutter erftaunt. 
Dann find wir am Ziele, fagte die Blinde, und fi 
zu ihrer Führerin kehrend, fegte fie Hinzu: 
Ich danke Dir, Tiebe Agnes; begib Dich jett hinaus 
in die Küche und harre dort, bis ich Dich rufe. 
. Das Dienftmädchen entfernte fih und Oswald’s Mut⸗ 
ee — es bedarf wohl kaum der Andeutung, daß fie es 
dar — kehrte fih dahin, wohin fie früher die Antwort er- 
ielt und fagte: 
Liebe Frau Stamm, ih habe mit Ihnen und Ihrem 
teften Rinde, mit Mamfell Cöleftine, zu ſprechen. 
Auch mein Tinchen ift anweſend, verjette die Mutter, 
war eben im Begriffe, auch Julian's zu erwähnen, als 
fer ihr durch eine Pantomime zu verftehen gab, feine An- 
Be nit zu verrathen, was Frau Stamm aud 
erließ. 
Während dem reichte das Mädchen der Blinden 
u Sitz. 
Danke, ſagte ſie, ſich niederlaſſend; waren Sie es viel⸗ 
t, Mamſell, die mir den Stuhl brachte? 
Ya, Madame. 
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OH, welch' ein Wohllaut der Sacme! kömmen € 
“per, mein Rind, laffen Sie fi von einer unglücklichen bli 
den Mutter füffen — 

"Das Mädchen hatte fich ihr genähert. Marianne bei 
ftete fie, wie fie.e8 mit der Büfte gethan und fuhr, oh 
inne zu halten, fort: 

Ya, ja, Sie find es, diefelben Linien, diefelben 5 
men, ich erkenne Sie wieder, ah, Mamſell Tinchen, ı 
ſchön müfjen Sie fein! 

Die Jungfrau erröthete ob des Lobes der Blinden-u 
Frau Eva ſuchte die Aufmerkſamkeit der Fremden nach ein 
andern Seite zu lenken, indem fie zu ihr fagte: 
ei mein Kind ift nicht jo ſchön, wie brav, arbeitfom u 
oigja 

Dh, glüdlihe Mutter! rief die Matrone mit erjdi 
ternder Stimme, glüdlihe Mutter! die das Thun umd X 
fen ihres Kindes fteht und von ihm doch fo etwas ſag 
kann. Madame, Ste kennen mich nicht, und doch bia ich 
— — Angelegenheit gekommen, die Sie und Ihr Kind na 
angeht 


Sprechen Sie, Madame, was wünſchen Sie von um 

Für mich nichts, ich befige genug, um feines Nebe 
menjhen Hülfe zu bedürfen, und was: ich nicht beſi 
das find Sie mir zu bieten auch nicht im Stande, Sch E 
die Mutter eines Sohnes, Oswald ift fein Name. — 

Oswald? riefen. Mutter und Tochter zugleich, und 
Aufmerkſamkeit Julian's, der feitwärts ftand, wurde au 
Aeußerſte geipannt. 

Sie kennen den Namen bereits, fuhr bie Blinde fo 
denn wie mir mein Sohn fagte, war er einmal’ bier © 
lich feine Karte zurüd — 

So iſt es — 

Heute erjcheine ih om feiner Stelle — 

Die drei Anwenden gaben var, Yosisuisen 


s 
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Stannen über diefen Befuch zu erkennen, was jedoch für 
die ſe verloren ging. 

Mein Sohn Hat Ihre Tochter gejehen und fühlt eine 
Neigung für fie — 

| Ernenertes Staunen der drei Anweſenden — 

Er bat mid, fuhr die Blinde fort, Sie zu befuchen 
AND in feinem Namen um die Hand Ihrer Tochter anzu- 
halten. 

Grau Eva mußte nun ctwas erwiedern. Das Beneh⸗ 
Merz der Blinden war fo würdig und der Ton ihrer Sprade 
ver rieth ein fo fehmerzliches Gefühl, daß cin hartes Gemüth 
dazu gehört hätte, die unglückliche Frau nur durch Ein Wort 

kränken. 

Madame, begann fie mit dem Ausdrude der Theil⸗ 
narHme, Sie werden mein Geftändniß, von Ihrem Beſuche 
üb errafcht zu fein, gewiß nicht ungütig aufnehmen. Ihr 

Obn war einmal bei uns, fein Erjcheinen, die Art feines 
Berichmens, jo wie die Zeit, bie er zu feinem Beſuche 
wWänlte, war feineswegs glüdlih. Er kam — ging und lieh 
fich ſeitdem nicht wieder fehen. Die Schüchternheit Ihres 

O hnes ſpricht zwar jehr zu feinem PVortheile, iſt aber 
de noch unerklärlich, es wäre denn, daß Herr Oswald einen 
un Bekannten Grund hätte, uns nicht mehr zu beſuchen. Ehe⸗ 
dert war es Sitte, daß Eltern für ihre Kinder werben, 
heizt zu Tag fällt ein folcher Alt auf, denn man ijt ge- 
wOoHnt, daß die jungen Leute fich früher verftändigen und 

arın um den Segen der Eltern bitten. 

ch begreife es, fagte die Blinde jeufzend, allein mein 

>Obn bat mic, und ich erfüllte jeinen Wunſch. Bevor Sie 

Tr jedoch eine Antwort geben — gleichviel, ob fie beja- 

d oder verneinend ausfällt — bin ich als aufrichtiges, 
dliches Weib gezwungen, die Mutter ganz bei Seite zu 
ven und als Frau zur Frau zu ſprechen. Wäre ich vor 

T Wochen in diefer Angelegenheit zu Ihnen gelummen, 

Hätte ich zu Ihnen gefprochen: „Frau Stamm, Se ů 
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den ſich in mißlichen Umſtänden, was bei mir gottlob nicht 
der Fall if, — Sie befigen eine brave Tochter und id 
einen braven Sohn, der meine einzige Freude ift; verbin 
den wir unfere Kinder zu einem Paare und gründen wit 
ihr Glück; Ihre Tochter bedarf feiner Ausfteuer, ich, ihre 
‚zweite Mutter, werde für Alles forgen, ich will ihr einer 
Himmel auf diejer Erde bereiten, und fie foll nichts 5 
thun haben, als mein Kind glücklich zu machen.“ So, lieb 
Frau, hätte ich damals gefprochen, und ich würde nicht ge 
ruht haben, ich wäre vor Ihnen in die Kniee geſunken um 
hätte fie angefleht, bi8 Sie und Köleftine mir Ihr „Ya 
wort“ gegeben hätten. Heute aber fpreche ich anders! Ir 
habe wohl um die Hand Ihrer Tochter geworben, wei 
mein Sohn mid) darum bat; wenn Sie mich aber fragten 
„Madame, glauben Sie, daß meine Tochter mit Ihrer 
Sohne .glüdlih fein wird?“ dann müßte ich Ihnen al 
ehrlihes Weib antworten: „Ic zweifle daran, liebe Fru 
mein Sohn ijt nidt der, wofür ih ihn bis vor Fury 
Zeit hielt, er ift fein braves Kind, und wird fein brave 
Gatte werden, wer feine Mutter belügt und betrügt, de 
wird auch feinen Anftand nehmen, feine Frau zu belüge 
und zu betrügen, — darum folgen Sie meinem Nathı 
willigen Sie nidt in die Verbindung Ihrer Tochter mi 
einem Menfchen, deſſen Thun fein Heil bringt, der —* 


Die Unglückliche vermochte troß aller Anftrengung nid 
weiter zu fprehen; der Schmerz, ihr Kind, an welches f 
mit taufend Ketten gefejfelt war, anzuflagen, Tämpfte w 
ihrer Nechtlichkeit, und diefer Kampf mochte ihr die Sprad 
verfagen; fie drüdte ihre Hände an ihr Antlig und biie 
ftumm fiten. 

Hatten die Anweſenden ſchon früher Urjache zu ſtar 
nen, jo erreichte dieß jegt den höchſten Grad; meld’ «ir 
Stärke des Charakters, welch' eine unerſchütterliche Ehrlid 

Zeit, weldy’ ein FTreimuth, ohne Yintrtiit, uw Bintekig! 
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Söleftine und ihre Mutter blicten Iulian an, biefer 
wegte die Lippen und murmelte : 

Arme Mutter! 

So leife diefe Worte auch geſprochen waren, fo hatte 
e Blinde fie doch erlaufcht. 

Sie fuhr zufammen und rief: ' 

Mein Gott, wir waren nicht allein, Liebe Frau Stamm, 
er ift der Mann, deſſen Stimme ih vernahm ? 

Es ift der Verlobte meiner Tochter ! 

Sultan trat vor und fagte: 

Madame, ich war Zeuge der Szene, die uns Ihren 
ütterlihen Schmerz und Ihren bewunderungswürdigen. 
harakter erfennen ließ; man geräth in Zweifel, ob man 
de mehr bedauern oder mehr hochachten fol, man wird 
Beidem gezwungen. Ich übernehme es, im Namen der 
u Stamm zu antworten, und danfe Ihnen vor Allem 
e öhre Warnung, obwohl fie überflüffig war, da Mamſell 
Meftine bereit8 mich gewählt hat, und diefe Wahl mein 
Üd begründet Hat. Was Ihren Sohn anbelangt, fo weiß 
nicht, wie viel Ihnen von feinem Lebenswandel bekannt 
ich kenne ihn und weiß genug, um Ihre Warnung ge⸗ 
tfertiget zu finden. | 

Wie, mein Herr, Sie kennen ihn? Oh, fpreden Sie, 
0 Sie mich don Allem in Kenntniß, was Sie willen, 
Bin eine arme blinde Frau, die man leicht täufcht, ich 
3 wenig, vielleicht ift es ein Nichts in Vergleich mit 
» was mir zu erfahren noch bevorfteht. 

Ich bin nicht in der Lage, zu ſprechen, und wenn id; 
-Bäte, dann gefhähe e8 nur in Ihrer Wohnung — 
| Oh! dann bitte ih Sie, beſuchen Sie mid, ich 
L— | 

Ihre Adreffe ijt mir befannt, ich gedachte Sie ohnedem . 
Beſuchen; jet, da ich Ihre Bekanntſchaft zufällig ges 
Bi, bedarf es Feines Borwandes mehr, diege heriiugiiir 
3 15 verfpredie Ihnen, Sie eheſtens zu heiluhen. 
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Die Matrone erhob fi, ber Zweck ihres Beſuches wa— 
erfüllt, fie konnte ihn alfo beenden. 

Die Unglückliche! fie hatte das Mißgeſchick, übera 
wo fie Gutes fäete, ohne Abficht der Betheiligten Shlim- - 
mes zu ernten; der Nachbarin war fie unterftügend beige = 
iprungen, und dieje glaubte ihr dankbar zu fein, indem fE- = 
ihr die Wahrnehmung der Hebamme mittheilte, werausde I 
erfte Fingerzeig ihres Unglüdes entipreß; zur Wie € 
Stamm war fie gefommen, um deren Tochter die Wohlthem # 
einer Warnung zu Theil werden zu laſſen, und der dar = 
lobte dieſes Weädchens drückte einen neuen Stadel n ihy 
mütterliche8 Herz und machte die fehmerzhafte Wunde noc 
heftiger bluten. 

Arme Fran! j 

Ihre Ahnung trog fie nicht; was fie bisher erfahre gt 
hatte, war rein Nichts im Vergleich zu dem, was fie no 
hören follte. Ä 

Als Oswald's Mutter fort war, fogte Sultan: 


Unglückliche Fran! ſeitdem ich fie gefehen, feitdem ich 
jie fennen gelernt, bedauere ic} fie doppelt. Sie verdient 
die Leiden nicht, die ihr bevorftehen; und doch iſt es nicht 
möglich, ihr diejelben zu erjparen. 


Die Blicde der Frauen ruhten forjchend auf Julian. 


Meine Worte, fagte er traurig, find Ihnen ein Nach“ 
jet, ich begreife es; die Löſung, traurig für die blinde 
Mutter, fol Ihnen bald werden. Sch ſtehe auf dem End 
punfte eines Irrweges, deſſen Pfade ich erforjcht, deſſes 
Windungen vor mir offen liegen und jegt, wo ich auf dem 
fang erwünſchten Punkte angelangt bin, den Schleier eine? 
geheimnißvolfen That zu lüften, jetzt zage ih und meine - 
Hand zittert — weil id mit Einem Schlage nicht nur dei 
fchuldigen Sohn, fondern ud. vr woihultige Mutter 
treffe. Was fol ich thum? 
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Der junge Menſch blieb ſich die Antwort auf dieſe 
S. ſchuldig, die Frauen vermieden es, ihm mit ihrer 
1ã Orde Täftig zu fallen, denn fie ahnten, daß es fi) um 
Dæenſchenwohl handle. 


Swölftes Aapitel. 


Der Hausball bei ber Koufine. 


Die Wohnung der Frau Amalie Balfam war zum 
ipfange der geladenen Gäfte bereit. 

Der fhönen Familie gebührt das Lob eines äußerſt 
Hinadvollen Arrangements, fie fhienen ihre diekfälligen 
udien in Paläften gemacht zu Haben. 

Das große Gemach war in einen glänzend erleud- 
an Salon umgewandelt, rechts davon befand fi das 
fel⸗ links das Spielzimmer, an den Flügeln lagen zwei 
doirs. 

Was ſich aus der keineswegs weitläufigen Wohnung 
chen ließ, war geſchehen. 

Blumen in Hülle und Fülle, koſtbare Vaſen, Spiegel, 
[der und Tapeten, Möbel von ſchwerem Seidenftoff, 
es harmonirend und ſymmetriſch geordnet. 

Die Gefellfhaft begann fi) bereits zu fammeln, die 
au des Haujes machte die Honneurs und bie beiden 
Gnleins ſtanden ihr zur Seite. 

Herr Amfel war einer der Erften, der Ti Alien. 
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Er küßte der fhönen Mutter freundlich die Hand md 
lifpelte ihr zu: . 

Frau Koufine, Aller geht vortrefflich, ehe ein halbes 
Stündchen vergeht, wird das famoje Brautpaar anlangen, 
die Alte fommt mit — 

Daran liegt nichts, es Hat Schon Jemand den Anf 
trag, fih ausschließlich mit ihr zu beſchäftigen — 
Ich beihwöre Sie, forgen Sie, daß Alles honned 
un natürlich bergehe, denn wenn das Pärchen etwas 
merkte — 

Seien Sie darüber ganz ruhig, meine Arrangementt 
mißglücden nicht, ich habe fhon die Einladungen darnach 
getroffen. So viele tugendhafte Leute haben Ste in Ihrem 
Leben noch gar nicht beifammen gefehen. 

Das Heißt, Wölfe in Schafspelzen? 

Allerdings, doch werden die Pelze erft fallen ge 
Loffen, bis es an der Zeit ift, oder noch beffer, bis ich 
das Signal gebe. 

- Und worin wirb dieß beftehen ? 

In dem ZToafte: „Es lebe die Liebe und Allch, 
was jid liebt!“ 

Der zärtlihe Vater wirbelte vergnügt die Hände in 
einander und fagte: 

Vortrefflih ausgedacht; meiner Treu! Frau Koufinh 
ich bereue e8 vom ganzen Herzen, mid mit Ihnen niit 
früher verbündet zu haben — 

Hätten Sie es gethan, Julian's Kapital befände fd 
ſchon Tängft in unferen Händen. Es kommen Gäfte; 
muß Ste verlaffen, halten Sie fih den Abend hindurch 
hübſch ferne von mir. 

Frau Balfam raufhte den Angelommenen entgegen, 
und Herr Amfel fchloß fich einer Gruppe an, die im Salon 
auf» und abipazierte. ’ 

Der Zirkel war Hein, uber dem Burn nad fer 

anftändig. 
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Die Herren, theil® jung, theild in den jogenannten 
sten“ Jahren, waren durchgehende ballgemäß gekleidet, 
oten und Gilets von weißen Atlas, Pantalons und 
8 ſchwarz, ftrohgelbe Handſchuhe und [adirte Fußbe- 
ingen, außerdem goldene Ketten, Nadeln und Ringe mit 
nen verſchiedener Größe, die man mwenigftens im Lam⸗ 
lanz für edel zu halten’ geneigt war. 

Die Domen jung und reizend, mitunter eine ehrwür⸗ 
Duenna, Alle in modernen, aber nichts weniger als 
Uenden Xoiletten, die Ballkleider einfach, aber ges 
voll, Fächer, Blumen, Schmud nicht vergeffen, das 
igfte Auge hätte nichts auszufegen gefunden. 

Zwei junge Herren lehnen in einer Fenfternifche unter 
Wölbung von Blumen und Tapifferien. 

Ih fürchte, die Geſchichte wird Heute fehr langweilig 
en, jagte der Eine, der einen hellblonden Schnurbart 
und jehr abgelebt ausſah. 

Dieſe Furcht heg' ich nicht. 

Frau Balſam fpielt die Ceremonieufe, und die bei⸗ 
sräuleins, fieh’ doch nur bin, wie züchtig fie heute ge- 
t find, als ob fie erſt gejtern aus einem Penfionate 
umen wären. Wozu beſucht man den Bälle und Ballets, 
am der Augenweide willen, wenn man jchon eine Nacht 
tanzt und fi) gewiſſermaßen aufopfert, fo will man 
ſehen wie Flor, Tüll und anderes Gewebe. 

Laß’ Di vom Schein nicht trügen, bemerkte der Andere, 
Jöchft intereffanter Schwarzlopf, dieje ſehr anftändige. 
Kichaft wird nad Mitternacht jehr kordial und jovial 
en, übrigens unterhält mid die jekige Maskerade 
jo — 

Maskerade, jagt Du? 

Zum Kuluk, lieber Freund, iſt e8 etwa feine Maske⸗ 
wenn man feinen Charakter und jein Naturell ver⸗ 
ten und eine Rolle fpielen muß, die Einem o umt 
vie ben Zeufel das Vater Unier? en Dir su 

a in ber Nacht. III, ®. 
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die niedlihe Emilie an, die gewohnt ift, von Zwar 
umfhwärmt zu werden, und die fich jegt mit dem einfpi 
nigen und einfältigen Herrn von Kieſel begnügen m 
fieht fie nicht d'rein, wie Jemand, der bei einer Zafel ı 
zwanzig Gerichten auferzogen wurde, und plötzlich zu ei 
mageren Spitalsſuppe verdammt wird? 

Das eben genannte Fräulein ſchaute in der T 
komiſch trübſelig d'rein, wir glauben, wenn man fie unt 
fehens in ein Nonnengewand geftect hätte, ſie würde 
nicht komiſcher vorgefommen fein. 

Ein etwas ältliher Herr näherte ſich jtugerhaft 
Dame des Haufes und jagte: 

- Gnädige Frau, ich brenne vor Begierde, mit Fräul 
ra den Ball zu eröffnen. Ihr Orchefter feheint fan 
elig — 

. Wir werben uns mit dem Fortepiano begnũ 
müſſen. 

Warum heute die Genügſamkeit? 

Weil ich nicht wünſche, daß die Unterhaltung durch 
Amvefenei fremder Mufiler an Traulichkeit verliere. 

Den Grund Laffe ich gelten. 

Der Slügel wurde laut. Ein junger Dann, der; 
Gejellichaft gehörte, begann die Introduftion eines Walze 
in. diefem Momente traten Cöleftine, ihre Weutter ı 
Julian Berg ein. 

-. rau Baljam, . ihre beiden Töchter und Herr An 
eilten ihnen entgegen. 

Julian durchkreiſte gleich beim Gintritte mit ei 
Blicke die Geſellſchaft. Die Damen waren ihm dm 
gehende unbefannt, von den Herren hatte er bereits ein 
an öffentlichen Orten gejehen, ohne ſie jedoch genauer 
fennen. 

Der Empfang war ein herzlicher, einnehmender. 

Coleſtine hatte gefürchtet, in einen Kreis zu trel 
deſſen Elemente Vornehmthuerei und Geſpreiztheite 
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värden, Statt deſſen fand fie anftändige Schlichtheit, 
nd Herzlichkeit, wie fie unter Verwandten - gang und 
äbe find. | ' 

Herr Amjel. übernahm es, Julian und deſſen Braut 
muführen, was fchnell vorüberging, Frau Balſam be 
chtigte fih der Mutter, Hedwig und Emma Cöleftinen’s, 
tan folgte ihnen und fo durdichritt man den Saal. - 

Die übrigen Säfte fümmerten fi) um die Lektange> 
mmenen wenig, denn fie kannten ihre Bedeutung nicht, 
ur bie und da fiel ein männlicher Blick auf die fchöne 
haut, hinter welcher die Wenigften eine arme Mobiftin 
muthen mochten. 

Der Yutroduftion war der erjte Walzer gefolgt, und 
id befanden ſich Sulian und Cöleftine in ben Reihen der 
Anzenden. 

- Wie leicht fie dahinflogen. 

‚ Man konnte aber aud nicht bald ein anmuthigere®, 
izenderes Weſen finden, tote Cöleftine, fo einfach und doch 

bezaubernd ! 

. Ein weißes Kleid, mit Teichten Spigen aufgeputzt, 
miegte fih fo zierih an den niedlichen Wuchs, dazu 
6 Geſichtchen wie eine friich erblühte Roſe und dars 
tt das Furze, jchwarze Haar, deffen Reize heute ver⸗ 
ulendfältiget fchienen. Alles einfach, ſchmucklos une 
ch, wie einnehmend; ihre einzige, fchmüdende Bei⸗ 
de beftand in dem Blumenbougquet, welches fie am Bu⸗ 
t trug. 

Und ihr Tanz! 

Wie beſchwingt, wie natürlich und wie graziös. Man 
mbte, eine Sylphe zu jehen, die vom leifen Zephyr dahin 
virbelt wird; faft noch mehr wie ihre perfönliche Erſchei⸗ 
ng. 309 ihr Zanz die Blicke Vieler auf fid. 

Seh’n Ste doch, fagte ein junger Herr zu einem 
jeren, wie wunderhübf der fchwarze Puritanerlopf 
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Das ift ein veritabler Engel! lautete die Antwort, ich 
möchte nur wiffen, wo Herr Berg diefes himmliſche Ge⸗ 
ſchöpf gefunden hat? | 

Meiner Treu, beim Anblide diefes Mädchens möch te 
man auf die Vermuthung gerathen, das Paradies habe ün 
Wien ein Niederlags-Miagazin errichtet; was fagen Sie 4 
diefer Metapher? Iſt fie nicht eben fo rührend, wie z B. 
jene geniale Figur vor ihren Augen, die gleid dem 
Stahle aus feinem Herzen Funken fchlugen ? 

Sultan ift der glüdlichfte Freier in der Nefidenz. 

Ste ift alje feine Braut? 

Wenn Herr Amjel nicht lügt, dann iſt's dem fo. 

Ich beneide ihn. 4 

Nur nicht fo laut, damit Emma Sie nicht Hört. , 

Emma ift auch ein Engel, e8 ift wahr, aber ich will 
feinen Engel, den alle Welt anbetet, ich möchte einen Engel 
für mich allein, einen Separat-Engel. 

So wie man jagt, einen Separat-Train. 

Da fährt man am fchnellften. 

Nur rennt man am leichteften an. | Ä 

Die jungen Männer lachten ein wenig unanftäubig 
und erhielten von der in der Nähe weilenden Frau Balſam | 
einen ftrafenden Blick zugefandt. - 

Nicht fo Taut, flüfterte Emma’s Liebhaber, ih muß 
mid den Anordnungen der Hausdame fügen. 

Die heutige Loſung heißt? | 

Nur Anftand, bis der Toaſt als Signal erfolgt. 

Der Tanz bradte einige Lebhaftigfeit in die Ge 
ſellſchaft. 

Julian, ein leidenſchaftlicher Verehrer dieſes Bergni- 
gens, tanzte viel und Cöleſtine zürnte ihm nicht darüber. 
Außer feiner Braut befchäftigte fich der junge Mann mit 
den beiden Fräuleind des Haufes; die Lebensart erforderte, 
daß er diefe nicht überfah, und die Fräuleins bezeigten ſich 
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Wie gefallen Sie fih hier? fragte Sultan Köleftine 
Während einer QTanzpaufe. 
Die Unterhaltung ift anftändig, lautete die Antwort. 
„. Ste glauben nicht, wie mid das freut, daß Sie zu» 
frieden find. Bu 
Die Frauen find jehr herzlich, befuchten Sie fie früs 
der niemals? 


Nie! 

Wie kam die? 

Mein Vater ſprach wohl öfter von Derwandten, die 
im der Stadt wohnen, wir kamen jedoch nie dazu, fie zu 
befunden. 

Auch die Mutter Scheint ſich angenehm zu unterhalten, 
fie ſpricht jehr eifrig mit dem Herrn, der fi) ihr ange 
| Iofjen Hat. Ä | 

Frau Eva fühlte fich in der That nicht minder. glüd«- 
lich wie die jungen Leute. Sie ſaß auf einem Divan und 
leg fih von einem ältlichen Herrn mit fehr ehrbarem Aus⸗ 
ſehen eine Menge erzählen; und ſprach dann auch fo gut 
und Hug, als fie e8 vermochte. 


Herr Amfel behielt die Witwe und das Brautpaar im 


Auge und warf ihnen, wenn er e8 thun konnte, Blicke voll 
Hlühenden Hafjes zu; dabei dachte er: 

Das Bettelvolt, wie es ſich aufbläht im fremden 
Wohlſtande; es träumt fi) wohl fchon, umgeben von dem 
Reichthum des jungen Thoren, aber fein Erwachen ſoll uns 
angenehm jein, höchſt unangenehm. 


Zwei Stunden vergingen fchnell und angenehm, die 


Unterhaltung gewann einen höheren Wärmegrad, man ftand 
nicht mehr iſolirt da, ſondern wechfelte die Tänzerinnen und 
machte flüchtige Bekanntſchaften; Blaſen, die in ber Balls 
atmofphäre entftehen und außerhalb derfelben zerplagen. 
Die Unterhaltung, bisher im die einzelnen Grunnen 
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vertheilt, Tonzentrirte fih, als man fid) zum Souper bey 
in einen Punkt, fie wurde lauter, leichte Scherze und Sp 
fingen hin und her, doch übertrat fein Wort und feine B- 
wegung die Grenzen des ftrengiten "Anjtandes. | 

Frau Balfam war eine fplendide, freigebige Wirthi — 
eine ‚Menge leckerer Gerichte wurde ferpirt, auserleſe 
Weine perlten in milchweißen Gläfern. - 

Die Witwe war zwifhen Herrn Amjel, und ihre m 
Chevaliere Servente zu fiten geflommen, ihnen gegentl>e er 
befand fih Julian, zwiſchen Emma und Cöleftine, d 3 
übrige Arrangement war fo getroffen, daß immer ek zu 
Dame und ein Herr fid) neben einander befanden. 

Je weiter die Tafel vorſchritt, defto fröhliher und ım 27° 
gezwungener wurde die Unterhaltung; endlid fam Das 
Deſſert an die Reihe und. mit ihm der jhäumende Cham⸗ 
pagner. 
Jetzt erhob ſich Frau Balſam und ſprach: 

Meine Herrſchaften, es dürfte nicht Allen unter Ihnen 
bekannt ſein, daß ſich in unſerer Mitte ein Paar befindet, 
welches durch das Band der reinſten Liebe vereiniget, heute 
bei uns, als, den einzigen Verwandten des Brüntigamd, 
jeine Verlobung feiert. 

. . Allgemeine VBerwunderung folgte der Kundgebung. 
Der Herr Vater des jungen Herrn hat die Papier 
wie fie nach beiderfeitigem Mebereinfommen entworfen wur⸗ 
den, bei fich und deren Unterzeichnung ſoll hier ftattfinden. 

Sultan, auf's Angenehmfte überrafcht, überkam nun von 
Herrn Amfel ein gefiegeltes Badet und öffnete es. 

Der darin befindliche Kontraft — die genaue Kopie 
eine Entwurfes — war bis auf die Unterſchriften vol 
endet. | 

Julian durchlas ihn, Hierauf übergab er ihn Cöleſtinen, 
die fich mit ihrer Mutter in ein angrenzendes Gemach be⸗ 
gab, wo fie das Dokument jorgfältig durchlaſen. 

Als fie zurückkehrten, ſchwammen ihre Augen in Thraͤ⸗ 
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a und die Unterfchriften erfolgten unter allgemeinen 
lüdwünfchen. 

Eine Salve von Champagner-Stöpfeln durchhallte den 
alon und nun folgte-ZToaft auf Zoaft, dargebradt dem 
Tautpaare, dann der Mutter, dem Bater der jungen 
ute, dann der Dame des Haufes, den Fräuleins Töchtern, 
r Geſellſchaft u. |. w. 

Allen dieſen Toaſten mußte man ihr Recht widerfah⸗ 
n laſſen, und man weiß, wie angenehm der Champagner 
5 trint, wenn man anfangs. auch nur nippt, fo wird 
an doch verfucht, das herrliche Naß zu fchlürfen, und wer 
reimal Schlürft, thut eben jo viel, als Hätte er einmal ge- 
unten, und wer achtmal fchlürft, hat viermal getrunken, 
id wenn man nur an Wafler und Kaffee gewöhnt ift, 
ıd viermal Champagner trinkt, fo tft die Wirkung die 
[be, wie bei einem Anderen, der eine volle Flaſche leert; 
rau Eva, unter dem Eindrnde der Freude und NRührung, 
ppte und fhlürfte, und empfand zuerjt die betäubende 
irfung. | 

Sie flüfterte der Frau Balfam einige Worte zu und 
eide verließen, unbemerkt von der lebhaft erregten Gejell- 
yaft, die Tafel. 

Cöleftine beeilte jich, der Mutter zu folgen, doch kehrte 
: glei) beruhigt zurüd, als die Mutter in einem der ab- 
tigen Boudoirs auf einem Divan zur Ruhe gebracht 
irde. | 

Die Unterhaltung, durch diefe Szene nit im minde⸗ 
n geftört, wurde im Gegentheile nad derfelben immer 
hafter. 

Ach, Julian, flüſterte die entzückte Braut, Sie haben 
ch heute überglücklich gemacht. | 

Wir gehören einander für's ganze Leben an und Sie 
tziehen mit noch immer jene vertrauliche Anrede, die von 
liebten Herzen jo ſüß tönt. \ 
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Die ohnedem gerötheten Wangen der Jungfrau erglüh⸗ 
ten jetzt. 

Mein Iultan, liſpelte fie, ziemt es fi, daß id die 
Erfte bin, die fich biefer vertraulichen Anrede bedient? 

Sie erlauben mir aljo? 

Ein glühender Händedrud war die Antwort. ' 

Du bift alfo mein? 

Dein, mein theuerer Iulian! 

In diejem Momente erhob fih Frau Balſam neuer— 
dings, eine neue Tlafchenbatterie donnerte, die Gläſen 
Ihäumten und die Dame rief: | 

Bon nun an müffen bie Gläfer geleert werden, iM 
bringe einen Zoaft aus: Dem bejeligendften Gefühle in de= 
menſchlichen Bruft, dem Gefühle, dem der Fürft eben I-- 
huldigt wie der Bettler, der Wilde, wie der Ciotlifirte, de 
Heide wie der NRechtgläubige: 
ft one lebe die Liebe und Alles, was ficH 

ebt!“ 


DBreisehntes Kapitel. 


Die Schafspelze werden fallen gelaffen. 


Die Dame des Haufes hatte den der Liebe gewidmeten 
Toaſt kaum ausgebracht, als derſelbe einſtimmig und mit 
einem Tone erwiedert wurde, ber feuriger klang als Allee, 
was man bis jegt in dieſem Kreiſe vernommen Hatte. 
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WVon dem Momente an war es, als wehe eine andere, 
eine glühendere Luft in dem Salon, und als durdhfluteten 
Die Wogen eines feurigen Geiftes die Gefellichaft. | 

Die Gläfer Hangen und wurden geleert. — 

Herrlicher Saft, dieſer Champagner! rief ein junger 

Mann ganz begeiſtert, ſüß, milde und doch feurig, drei 

Eigenſchaften, die auch jede Braut beſitzen ſoll. 

Ich verzichte auf die mittlere der Eigenſchaften — 

Fällt mir nicht ein, ohne Milde keine Frau — 

Mein Wahlſpruch, ſchrie ein Dritter, iſt: „Nur 
euer!“ 

Fräulein Emilie lachte auf und rief: | 

Der junge Herr wünſcht wahrfcheinlid, feine künftige 
Sattin folle erfegen, was ihm bereit8 mangelt. 

Sapperment, woher willen Sie — 

Apropos, meine Herren, bemächtigte fi) Herr Amſel 
der Rebe, haben Sie ſchon etwas von dem jüngften Aben- 
tener des Herrn Riano gehör:? 

Freilich! Oh, der Alte, feine Donna fegte ihm ein 
Geweih auf, daß Fein Hirſch fich deffen zu ſchämen hätte. 
Geſchieht ihm recht, meinte Fräulein Hedwig, warum 
— er ſich in Dinge, über die er bereits hinaus ſein 
ollte. — 

Um Vergebung, meine Damen, wenn Sie ſo ſtreng 
urtheilen, dann ſoll der Teufel ein alter Herr werden! 
> Dann iſt es am beſten, man jagt ſich im vierzigſten 

Lebensjahre eine Kugel durch den Kopf — 

Zu früh! meinte Fräulein Emma, ich gewähre Ihnen 

eine Frift von no fünf Iahren — 

Und ich, verfegte eine ſchmächtige Blondine, ſetze mid) 
über die nächſten Fünf hinaus. 

Parblen, wie großmüthig ! | 

Set erhob AH ein junges Mädchen, mit Augen, in 
denen Lucifer fammt Familie verftedt Ingen, und ſprach 
mit fomifhem Pathos: 
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Und ih nehme alle jene Herren in Schub, die dee 
Rubikon „Fünfzig“ bereits überjchritten haben. 

Ab, ab, ah! 

Allgemeine Verwunderung: 0 

Vräulein Bertha, rief der junge Nachbar Emma’s, da = 
kann nit Ihr Ernft fein — _ 

Dei der Liebe und ihrem Gotte, es. ift mein En 
ih räume dem Alter den Vorzug ein — 

St das Manie, Vorurtheil oder Pajlion ? 

Oder find dabei Egoismus und Iutereffe im Spiele 

Keines von Allen, meine Herren, was mic) leitet, iw 
einzig und allein die — Herrſchſucht. 

- Was Sie jagen! 

Die Herrſchſucht, ah, ah, ah! 

Bertha machte mit ihren Teufelsaugen die Runde und 
agte: 

Liebe, bah! wer wird fo thöricht fein, fich fo zu ver 
lieben, daß man zur Sklavin des Herrn und Gebieters 
herabfinft; wenn ich Liebe, jo will ih auch Herrin deſſen 
jein, den ich liebe; da ſich aber die Jugend in der Regel 
nicht beherrſchen läßt, fo liebe ich nur das Alter. Bei 
Trau Venus und ihrem Sohne! ich kenne Feine geduldigere, 
nachgiebigere Nation als die alten Herren. Sehen Sie, 
meine Herrſchaften, in der inneren Stadt lebt ein alter 
Herr, der eine außerordentliche Leidenfchaft für Chroniken 
hat, er befitt eine zahlreihe Sammlung alter Foltanten; 
nebſt diejer Leidenschaft für alte Bücher hegt er auch noch 
eine zweite für junge Frauenzimmer, aber zu feinem Lobe 
fei e8 gejagt, der Mann ift Patriot, für ihn wurde bie 
freie Einfuhr nicht erfunden, fo wie unter den Chronifen, 
liebt © auch unter den Frauen nur die Auftriaca. Teufel! 
dachte ich einmal, ich muß mich doch überzeugen, ob mein 
alter Sreund feine Foltanten, die ihn ein Heidengeld toften, 
auch benügt? Was that ich? Als er eines Nachmittags nicht 
au Danje war, jäete ich auf feinen Büchern Hafer aus — 
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Wos a: 
8 Sie fagen! 
Darerz ſag 
Q8 iſt zu toll! 
ging toll oder nicht, ich ſchwöre Ihnen aber, ber Hafer 
* af unb es fehlte nur ein wenig Sonnenfhein und 
ihn Te zur Blüthe gelommen, jo ruhig ließ mein Alter 
Ledeihen. | 


 Broße Heiterkeit. 

hab Mein lieber Freund, ſagte ich eines Tages zu ihm, 

-& en Sie ſchon bie Fruchtbarkett Ihrer Bibliothek bemerkt ? 
© trägt fogar Hafer! 

ih Der Alte machte ein ungläubiges Geſicht, ih führte 
N in.das Bücherzimmer und überzeugte ihn davon. 

Statt mir zu zürnen, lachte er ausgelaffen und fagte: 

Ste find ein muthwilliger Schelm; Sie haben mir 
zwar viele meiner Bücher ruinirt, aber id; zürne Ihnen 
nicht: fünftighin bitte ich Sie jedoch, feinen Hafer mehr 

aubauen, böfe Zungen könnten zu Anfpielungen verleitet 
Erden, die mir unangenehm wären. Was fagen Sie zu 
tesem Manne? ft der ein Engel an Geduld oder nicht? 
bat e8 auch drei Jahre mit mir ausgehalten, dann 
wurde es ihm doch zu toll. 
atten Ste vielleicht wieder etwas angebaut ? 
h bewahre! | 

Oder vielleicht ein Anderer? 

Pfui! wer wird an folde Blasphemid denken. Der 

ruch wurde durch eine Bomade herbeigeführt. 

Durch eine Bomade? fragten mehrere Stimmen. 

So tft ed. Mein Alter beſaß in ber letzten Zeit uns 
lere Bekanntſchaft eine eigenthümlide Pomade, womit er 
ſich täglich ſeine grauen Haare ſchwarz färbte. Im Winter 

JMadchte ſich die Sache, im Sommer jedoch bekam das ges 
| ärbte Haar einen Duft, der eben nicht angenehm war; ich 
1) Moßte den Alten darauf aufmerkſam, allen \cine EXKL 
/ #erwog meine. Borftellungen. Gut, dadte \& wir, W 


> 
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werde dem Webel abhelfen; doch wie? Wenn ich, fo pl 
fophirte ich, die Salbe vernichte, fo ſchafft er fich gem 
lich eine andere an und Alles bleibt beim Alten, es tft 
ber beifer, ich halte mich gleih an feine Haare, wen 
feine Haare mehr. bat, fo wird er ſich auch nicht mehr 
ben. Gedacht, gethan. Ich gab feiner Pomade einen 
wiffen Zufag und mein Alter wurde fahlföpfig. 

Nun, was gefchah weiter? 

Waren Sie von ber Pomade befreit? _ 

Der Teufel auh! ic fam vom Regen in die Zro 
früher falbte er fih, um die Haare zu ſchwärzen, jet 
er es, daß fie ihm wieder wacjen, und das letztere ch 
fhe Produkt roh noch ärger. Um konſequent zu. 
hätte ih nun dahin wirken müffen, daß er, fo wi 
Haare, jest. den Kopf verliere, das Experiment fchien 
jedoch ein wenig zu gefährlich, und ich kündigte ihm 
Freundſchaft. 

Wie, mein Engel, rief er erſchreckt, Sie wollen 
verlaſſen? Warum denn? 

Weil Ste keine Haare mehr zu verlieren haben! 
wisderte ich boshaft. 

Aber liebes Kind, gedulden Sie ſich doch nur, fie 
‚den wieder wachen. 

Sch zweifle daran; wäre Ihr Kopf eine Biblio 
dann Fönnte allenfalls noch Hafer darauf wachſen, 
Haare? Nie, niemals! 

Allgemeines Gelächter folgte diefer Mittheilung. 

Tränlein Bertha, fagte jegt Herr Amfel, Hat ihre: 
ſis vortrefflich vertheidigt — 

Das iſt keine Kunft, bemerkte die niedliche Ki 
——— weun ich wollte, ich koönnte gerade das Ge 
theil beweiſen 

ana 

Daß gerade die alten Herren fih am wenigften 


berrien laſſen. 
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len Sie! beweijen Sie! riefen mehrere Stimmen 


Sch kenne einen alten Kauz, ber mit feinen Freundin 
nen nur deßhalb jo Häufig wechjelt, weil er feinen Wider: 
ſpruch duldet. Mir war diefe Cigenheit wohl befannt, 
und ich that Alles, was er wünfchte, widerſprach ihm nie, 
und wäre, was er behauptete, der größte Unfinn geweſen. 
Er vergoldete die Sklaverei und man erirug fie. Eines 
-age8 fagte er zu mir: Theuere Emilie, Ste werden mir 
nen Gefallen erweiien. 

Zehn für Einen, antwortete ich. 

Sie werden fo gütig fein, mit Herrn Albert die Re— 
done zu beſuchen. 

Dieſer Herr Albert war ein junger Nachbar, der mir 
nicht übel gefiel, der aber ein armer Schlucker war. Ä 
ug Zumuthung meines Alten machte mich baher 
Hollah ! dachte ih mir, der Alte hat Deine Inklina⸗ 
ton bemerkt und legt Dir eine Falle; ich werde nicht fo 
unüberlegt feln, in diefe Falle zu gehen. | 

Ich widerſprach daher und weigerte mich hartnädig, 
den jungen Nachbar auf den Ball zu begleiten; der Alte 
Wurde toll und fündigte mir die Freundichaft. 

Und Sie? 

Mir gingen jett freilich die Augen auf, aber es war 
zu ſpät; was er forderte, war feine Falle geweien — 

Ober vielleiht eine Doppelfallel rief das Fräulein 
mit den fpigbübifchen Augen, hätten Sie feinem Begehren 
Folge geleiftet, er würde Sie ebenfalls abgebanft haben, 
ledoch aus dem anderen Grunde; furz und gut, da8 Mas 
Nöper war erfunden, um Sie los zu werden. Doch das 
eweift gar nichts; um einen Mann zu beherrjchen, muß 
Man, wenn auch nicht feiner Liebe, doch feiner Anhänglid- 
teit gewiß fein, ohne Anhänglicfeit beherrfht man nicht 
einmal einen Hund, viel weniger einen Menfchen. 
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Bertha trug den Steg davon, die Mehrheit Schloß fichk— 
jrer Meinung an und Frau Balfam bradte einen Tonfiil 
ms zu Ehren der Herrſchaft in der. Kiebe. 

Cöleftine und Yulian nahmen, wenn au nur oe 
Zuhörer, an diefer höchſt frivolen Unterhaltung Theil = 
ſchon diefer Umftand beweift, daß die allgemeine Inflam — 
mation fich auch ihnen mitgetheilt hatte, und daß fie fi 
nicht mehr jener Nüchternheit des Berftandes erfreuten 
wie fie Beiden bei Falter Ueberlegung zu Gebote ftand. - 

Bei Cöleftinen mag die Ungewohnheit der Weitivitäl , 
das Glück des heutigen Abends nicht wenig dazu beigetrac - 
gen haben; was Sultan betraf, fo waren Ihm bergleihe a 
Abende nichts Neues, er hatte fich jedoch, feit er Cöleftim € 

fannte, entwöhnt, gerieth nun unverfehens hinein, und al s 
er mitten d’rin war, befand er fich zu wohl, um fi ge⸗. 
waltſam dem füßen Taumel zu entreißen. 

Frau Balfam war eine kluge Frau, fie brachte ihres 
Signal-Zoaft erft aus, als die Gemüther bereits präparirt 
waren, den erhitten Köpfen fehlte der Klare, nüchterne 
Blick, den Uebergang von Unterhaltung zur Orgie wahr. 
zunehmen. 

So geriethen die jungen Leute nach und nach in dem 
Strudel, der fie erfallen und verderben follte. 

Der Champagner mwirbelte das Blut auf, die Unter 
haltung die Sinne; zu jeder anderen Zeit hätte Cöleftine 
es nicht geduldet, daß Julian, indem er feinen Arm auf 
bie Lehne ihres Stuhles Legte, fie gleihfam unbemerkt ums 
ſchlang, jetzt duldete fie es nicht nur, fondern fie ſchmiegte 
fih noch traulich an ihm und horchte der Unterhaltung, di 
fie fonft mit Entrüftung geflohen hätte. 

Und Julian! ' 

War e8 ein Wunder, wenn er in diefer Stimm 
von der neuen Bahn abzumweihen und in die alte ein 
lenken begann, wenn die frühere Leidenſchaft des Ra 
rittertbums, obwohl nur auf die Dauer diefer Stimm 





— 15 — 


ner Herr wurde und Wünfche und Gefühle in ihm er- 
ıhten, die er bisher mit rühmenswerthem Eifer be 
mpft hatte. 

War es ein Wunder, daß der junge Menſch zu wan⸗ 
ı begann, wenn auch Diejenige, die ihn früher aufs 
htete und bisher fo forgfältig ftüßte, ihm Leinen An⸗ 
ltspuntt bot, fondern wie es bei einem Erdbeben ber 
ill iſt, wo Alles zugleich erjchüttert wird, mit ihm zu⸗ 
eich wankte? 

Die Unterhaltung nahm von Moment zu Moment 
nen für die Sittſamkeit gefährlicheren Charakter an. 

Die frühere Jovialität war in die vollſte Ungezwun⸗ 
beit, die Munterkeit in Ausgelaſſenheit und die gute 
wne in Frivolität ausgeartet. ü 
‚. Der Champagner floß in Strömen, der legte Reſt von 
dem und Ueberlegung follte noch binweggefhwenmt 
erden. 

Die Tafel war aufgehoben und man fervirte Punſch. 

Sultan und Cöleſtine faßen faft betäubt in einer 
hr , die Geſellſchaft fpazierte geräuſchvoll durch den 
selon. 

Sett näherte fih Frau Balfam und lifpelte Julian be- 
tot zu; 


Iſt das Fräulein Braut vielleicht unwohl? 

Oh nein! antwortete Cöleftine ftatt fetner, ich befinde 
id wohl. — und nur ein wenig erfhöpft — 

"Dann empfehle ich Ihnen das Bouboir links, wo Sie 
ieläfttgt ausruhen können. \ 

Julian warf durch die Reihe der Gemächer einen träu⸗ 
eriſchen Blick, und aus der Nacht ſeiner Sinne rang ſich 
ı Gedanke empor, faſt noch ſchwärzer wie dieſe. 

. Komm’ Tinchen, flüfterte er der Braut zu, folge dem 
the ber Srau — | | oo 

Wozu, Lieber Sultan, ich befinde mich ja wohl — 
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Komm’, fei nicht cigenſinnig, liebes Kind, ich bet 
Dich dahin — 

Nicht doch — 

Verwehre mir die Bitt nicht, fomm’ — 

Und theils gezogen, theils nachgebend, erhob ne 
Mädchen, um dem Geliebten zu folgen. 

Die Mutter fchlief am entgegengefeßten Ende 
Wohnung, — die einzigen zwei Augen, welche in di 
Momente für fie zu wachen bereit gewejen wären, n 
geſchloſſen. | 

Das Brautpaar Hatte faum einige Schritte vor 
gemacht, ale am Flügel ein Walzer ertönte. 

Göleftine hielt an. . 
Es war ihr, als hätte ihr guter Engel ihr ein „S 
zugerufen. | 

Sulian, bat fie, ach wie Hübich iſt dieſer Walzer, ko 
laß uns tanzen — 

Nein, ich will nicht, komm' — 

Nur zwei Touren, mir zu Liebe — 

Es ſei, zwei Touren, aber nicht mehr. 

Die jungen Leute flogen in dem Kreife dahin. 

Der Tanz beflügelte den ſtürmiſchen Lauf ihres 
tes noch mehr. 

Sie hielten inne. 

Get komm’, thenere Cöleſtine, is flehe Did 
fomm’. 

Dein Gott! flüfterte das arme Mädchen mit dem 
eines Menjchen, der einen gähen Abgrund hinabftürzt 
fih nicht zu halten vermag. 

Sie ſtützte ſich auf Sufian’g Arm — ad), welch 
gefährliche Stütze! 

Seit wann Iehnt fich der Alpenjäger an ein fd 
fe8 Rohr? Seit mann fchmiegt ſich das Reh al 
— Eiſen, welches ihm das vernichtende Blei . 
gen - 
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‚Billenlos dem Geliebten — 
In diefem entjcheidenden Momente flog die Thüre auf, 


ud zwei Masten hüpften herein. 


Dierzehntes Kapitel. 


Die beiden Masten. 


Wir werden zur Darftellung der folgenden Szenen 
‚Auen viel größeren Zeitraum benöthigen, al8 derjenige war, 
‚ia dem fie fich zutrugen. 

Sin Die beiden Masten ftellten einen Koch und eine Kö⸗ 
-Oin vor. 

Er trug Pantalon, Schürze, Vortuch, Jacke, Weite, 
die harakteriftifche fchirmlofe Mütze, Alles weiß; analog 
‚mt ihm war auch feine Gefährtin gefleidet, nur daß fie 
‚Weibliche Gewänder trug. | 
2 Die wähjernen Maslken, welde ihre Gefichter bedeck⸗ 
‚ten, zeigten jugendliche Phyfiognomien, und diefen entſpra⸗ 
Gen ihre ſchlanken Geftalten, ihre graziöfen, flinten Bewe⸗ 
gungen. 

Beide hatten hölzerne Löffel mit langen Stielen in den 
Händen und fuchtelten damit herum, wie es Harlefins mit 
ihren Pritſchen zu machen pflegen. 
- Kaum eingetreten, befanden fi) Beide jchon in der 
Mitte des Zirkels, machten eine Pironette und flogen einem 
Wien in der Nacht. ILL. N 
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Herrn und einer Dame zu, die fie gegenjeitig zum Tanze 
aufforderten oder vielmehr ergriffen, jo daß die männfide 
und weiblide Maske mit ihnen im Nu zwei Paare bilde 
ten und den ‚Kreis durchflogen. 

Dieß Alles geſchah mit fo außergemwöhnliher DBehen- 
digkeit und Schnelligkeit, daß das Doppelpaar ſchon walzte, 
bevor die meiften der Anweſenden noch wußten, was vor» 
- gefallen war. 

Sulian und Cöleftine fahen die eintretenden Masken 
an ji) vorüberhufchen und hielten an. " 

War e8 Neugierde, war e8 Weberrafhung, fie blieben 
mechanisch ftehen, ohne fih über da8 Warum Rechenſchaft 
geben zu können. 

Die Masken tanzten. 

Die Gefellfhaft war aufmerkfam geworden, man ftedte 
die Köpfe zufammen, man raunte fih Fragen zu, aber ale 
Antwort ſah man überall nur Achſelzucken, Kopfſchütteln 
und verwunderte Mienen. 

Die beiden Masken waren wie herein geſchneit, ſo un⸗ 
gefähr mögen Neger d'reinſchauen, wenn die erſten Weißen 
in ihre Mitte treten. 

Und die Masken tanzten fort, ohne daß es einem der 
Anweſenden einfiel, aufklärende Fragen an ſie zu richten. 

Wie ging dieß zu? Ganz natürlich. 

Die Damen des Hauſes geriethen im erſten Momente 
auf den Gedanken, es ſeien Bekannte des Hauſes, die ſich 
den Scherz erlaubten, ſie mit dem Maskenſpiele zu über⸗ 
raſchen; was die fremden Gäſte betraf, ſo wähnten ſie 
ihrerjeits, die Maskerade ſei ein durch die Damen des 
Hauſes veranlaßter Scherz. 

Frau Balſam und ihre Töchter bemühten fi anfangs 
- aus der Größe, der Haltung, der Haarfarbe u. ſ. w. 
Perjonen, welche hinter den Masken ftechten, zu rien 
was aber nicht gelang; man kam nad) längerem Deliberiren 
zur Erfenntniß, daß Beide nicht aus dem Haufe feten. 
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Waren fie von außen, fo mußten fie Hereingefonmen 
Tein, man eilte aljo zum Hausmeiſter; dieſer erzählte, bie 
"beiden Masten haben in der That das Thor paffirt, fie 
gaben vor, den Hausball der Frau Balfam zu bejuchen 
und er — der Hausmeifter — war der Meinung, es ge» 
fchehe mit Wiffen und Willen der genannten Dame, weß- 
Halb er keinen Anftand nahm, fie einzulaffen. 

Diefe Mittheilung Härte wohl Eines auf, nämlich, daß 
die beiden Masken nicht aus dem Haufe feien, damit war 
aber die Neugierde noch keineswegs befriedigt. 

Während dieß außerhalb des Salons vorging, wähl- 
ten der Koh und feine Gefährtin Tänzer und Tänzerinnen, 
flogen mit ihnen einige Dale im Kreife herum, fuchtelten 
ganz ausgelafjfen mit ihren Xöffeln herum, theilten mitunter 
derbe Kläpſe aus und befümmerten fih um die Verwunde⸗ 
rung und die großen Augen der Gefellichaft eben fo wenig 
wie um deren Kopfichütteln und Geflüfter. " 

Bon dem Eintritte der Masken bis zum jegigen Mo⸗ 
mente modten fünf Minuten verflojfen fein. 

Plötzlich ftürzte der Koch auf Cöleftine zu, machte eine 
auffordernde Pantomime und zog fie mit ſich zum Lanze fort. 

Während des Walzens fagte der Koch: 

Wie konnten Sie fo unbedachtjam fein, bei Anverwand⸗ 
ten bes Herrn Amfel eine Unterhaltung zu beſuchen? 

Das Mädchen war nicht wenig erjtaunt, eine wohl» 
Hingende Frauenſtimme zu vernehmen. 

Ich konnte, antwortete fie verlegen, meinem Bräuti⸗ 
Ham. das Verlangen nicht abfchlagen. 

Er ahnt fo wenig die Falle, die ihm und Ihnen gelegt 
wurde, wie Sie; man wollte Sie verderben, darum dieſe 
Orgie — 

O mein Gott, was foll ich thun? 

Halten Ste ſich in meiner Nähe auf, Sie werden den 
Ball mit mir verlaffen. 

- Wo ift Ihre Mutter? 


9,’ °* 
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. Sie jdläft. 
Ahl man hat fie alfo betäubt, um Sie unſchädlich zu 
machen, Sie waren wer weiß wen zum Opfer beftimmt. 

Cöleſtine tanzte und fehauderte zugleih, fie war wie 
von einer Eisflut übergoffen, der Abgrund, an dem fie 
ftand, die Gefahr, die ihr drohte, entnüchterte fie. 

Wie mit einem Schlage änderten fi) vor ihren Blicken 
Charaktere und Situation, fie durchſchaute jegt mit klarem 
Auge, was fie früher durch das Trugglas einer inflammir 
ten Einbildungstraft in einem ganz anderen Lichte gefe 
ben hatte. Ä 

In der Nähe Iulian’s hielt man inne, 

Bergefjen SiE nicht, was ich Ihnen rieth! flüfterte die 
Maske dem Mädchen zu, und mar mit einem Sprunge 
wieder im Kreije, um eine andere Tänzerin zu werben. 

Über fiehe da! die Szene änderte fi. 

Die Gejellihaft war gewifjfermaßen aus ihrem Stau’ 
en und damit aud aus ihrer Unthätigkeit erwacht, den 
Impuls dazu gab Herr Peter Amfel- 

Der zürtlihe Vater Hatte der Maste eine größere 
Wichtigkeit gewidmet wie die Anderen, Leute mit einem Ge“ 
wiffen, wie Herr Amjel es beſaß, find .unvorfichtig, went 
fie ihr Auge nicht überall haben, Alles beobachten und 
durchforſchen; diefen Vorwurf konnte man Iulian’s Stiel 
vater nicht machen. 

Er beobachtete die Maske ohne Unterlaß, und als der 
Koch mit Tinchen tanzte, fah er, wie das Mädchen fpradr 
ein Beweis, daß die Maske Julian's Braut angeredet hallt- 

Er jhöpfte Verdacht, verfammelte eiligft einige junge 
Männer um fich, und veranlaßte die folgende Szene. 

Der Roc wollte, wie wir bereits erwähnten, um eine 
frifche Tänzerin werben, als er und feine Gefährtin — DE 
fich zufällig in feiner Nähe befand, . von einem Rudel jun‘ 
ger Leute umringt wurbe. - 
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Meine Holden Masten, rief einer der Belagerer, wir 
ten Sie, fid) zu demaskiren! 

- Die Masten mahten mit den Händen eine bermeinenbe 
ewegung. 

Der frühere Spreder fuhr fort: 

Sie haben den Vortheil gehabt, uns ohne Maske zu 
hen, wir wünſchen nun auch Sie kennen zu lernen. 

Abermalige verneinende Handbewegung. 

Ich bitte Sie, im Namen der Geſellſchaft, ſich zu de⸗ 
askiren. 

Demaskiren, demaskiren! 

Masken herab, Masken herab! 

Während die Herren das riefen, näherte ſich Einer, 
it einer Scheere bewaffnet, dem Koch unbemerkt von rück⸗ 
irts, um das Band, welches die Wachslarve feſthielt, zu 
rhſchneiden. 

Die andere Maske erblickte ihn und ſchlug ihn mit dem 
ffel fo derb auf die Hand,-daß ihm die Scheere entfiel. 

Dieje Beleidigung war dns Signal zu einem Sturme. 

Masten herab! — Welche Redheit! — 

Wer find Sie? — Wir wollen miffen, wer Ste find? 

So rief man von allen Seiten und drang auf bie 
‚asfen ein. 

Dieſe parirten mit ihren Löffeln fo gut als es an⸗ 
ıg und zogen Sich fechtend gegen eine Wand zurüd, da⸗ 
x ‚fie wenigſtens den Rüden frei befamen, womit jedoch 
Rig erreicht war, da fie ſich von einem Haufen empörter 
-Önner bedroht fahen, welche Miene machten, ihnen mit 
ewalt die Larven vom. Antlike zu reißen. 

In dieſem kritiſchen Momente, die Gefahr hatte für 

" Bedrohten den Hohepuntt erreicht, in dieſem os 
Ste jagen wir, zog der Koh ein Billet aus dem Bu⸗ 
2,: welches er gleihfam als Friedensbanner hoch in der 
tft hielt. 

Halt, halt! ruhig! 
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Er hat ein Billet in Händen. 

An wen iſt es adreſſirt? 

Der Koch reichte das Billet über die Köpfe der Ande⸗ 
ren hinweg, Herrn Peter Amſel. 

Julian's Stiefvater war nicht wenig erſtaunt, ſich — 
der den Sturm über die Masken heraufbeſchworen hatte, 
— von einer derſelben ſchriftlich angeredet zu ſehen; 
er nahm jedoch das Billet, trat einige Schritte abſeits und 
muſterte es. 

Die Adreſſe enthielt ſeinen vollen Namen, das feine 
Papier war rofafarbig und das Siegel zeigte eine Gra⸗ 
fenfrone. 

Dem zärtliden Vater fam das Aeußere des Billets 
nicht unbefannt vor, doch entjann er fih im Momente nid, 
wo und wann ihm ein ähnliches zugefommen. war. 

Er öffnete daher gleichgültig das Siegel; der ganze 
Inhalt des Billets bejtand in den Worten: 

„Mörder! Mörder!“ 

\ Der zärtliche Vater zudte zufanımen, doch war dieß 
nur eine momentane eleftrifche Erſchütterung, deren € 
augenblidlich Meiſter wurde. 

Er gab feinem Antlige eine lächelnde Miene, die frei 
ih nicht ohne Zwang blieb, faltete das Billet gleichgültig 
zufammen und fagte in einem jovialen Tone, als hätte er 
eben ein Billetdoux gelefen: 

Meine Herren, das Billet, welches ich erhielt, ijt vol 
- einer Damenhand gefchrieben, die ſchöne Maske in dei 
Männerkleivern fcheint alfo eine Dame zu fein, welde 
durch mich ihre Rettung aus der Verlegenheit, in die ff 
ſich hineingefocht Hat, zu erhalten hofft. Die ſchöne Maske 
ruft mid gleihfam als Entlaftungszeugen auf, dieß ! 
jedod ein Manöver, wie e8 Sünder vor Gericht oft anzu 
wenden pflegen, wo fie, um ihr Alibi zu beweifen, fi at 
Perfonen berufen, von denen Sie gar nicht gefannt find. 
Das iſt auch hier der Fall; ich Habe nicht die Ehre, 


— 123 — 


ie Schöne Maske zu kennen, und laffe daher der Ge- 
echtigkeit ihren natürlichen Lauf, indem ich mit Ihnen Allen 
ufe: „Demasliren, demasfiren !“ 

Maske herab! Demastliren! riefen nun wieder zahlrei⸗ 
be Stimmen, und der eingetretenen Windftille folgte mit 
menerter Heftigkeit der Sturm. 

Der Koch warf den Kopf verlegen nad allen Seiten, - 
nan fah zwei Augen, die den Angreifern, befonders aber 
deren Amfel, vernichtende Blicke zufchleuderten. 

Die Herren hatten bereits um die Masten einen fo 
ügen Kreis gefchlofjen, daß diefe fich kaum bewegen konn 
a, al8 der, Koch noch ein Mittel verfuchte, er riß ein 
eißes Tuch aus dem Bufen und hob es hoch in die Luft. 

Ah, ein weißes Tuch! 

Man fapitulirt! 

Zuräd, man kapitulirt! 

So rief man von allen Seiten und lachte ſpöttiſch. 

Die männlide Maske drang wie der Blig aus dem 
-eife, fahr auf Madame Balfam zu und zog fie mit fih 
tt, indem fie ihr zuraunte: Folgen Sie mir! 

Die Herren ließen fie gewähren, denn ein Entlommen 
ar nicht möglich, weil Einige von ihnen den Haupteingang 
legt hielten. 

Der Koh und Frau Balfam befanden fi allein in 
tem Seitengemache. 

Erfterer begann: Madame, ich erſuche Sie, Ihren Ein- 
IB als Frau des Haufes anzuwenden, daß man und die 
Jüre öffne. . 

Thut mir leid, Ihren Wunfch, unbelannte Dame, nicht 
währen zu fünnen. Wer hieß Sie, fih in eine Gejell- 
aft drängen, wo Sie nicht geladen waren? 

Forſchen Sie nicht nach der Urſache, die mic hieher 
Irte, fie Könnte Sie erbleichen .madhen und dem Erbleichen 
irde wahrfcheinlich ein Zittern folgen. 


— 14 — 


Sie fennen mid ſchlecht, Madame, went Sie glauben, 
mic) durch Worte zu fchreden — 


Wohlan denn, fo erfahren Sie: Ich kam hieher, am 


Cöleftine zu warnen. 

Frau Balfam wirrde zwar ein wenig betreten, aber fit 
erbleichte nicht, fondern fragte mit einem heuchlerifch un 
ſchuldigen Tone: | \ 

Bor wem wollen Sie meine Verwandte warnen? 

Die Frechheit diefer Frau war noch riefiger, wie jene 
des Herrn Amfel. | 

Die Maske ftaunte und fchleuderte ihr einen drohen: 
den Blick zu. Ä 

Frau Balfam, fagte fe, reizen Ste mich nicht, damit 
Sie nicht mit Herren in Berührung fommen, die zu mel 
den Sie viele Gründe haben. u 

Sie ſprechen in Räthſeln! rief die. Frau des Haufed 
auffahrend, ich bin Fein Hafenfuß, den man fehredt — 

Auch mit der Polizei nicht? 

Bah! was Tann mir die Polizei anhaben? Meine Un’ 
teıhaltung ift angemeldet, wenn eine Frau des Guten zit 
viel thut und fich auf einem Divan ausjchläft, fo kümmert 
das die Polizei nicht; Bolitif tft aus meinem Salon ver⸗ 
bannt, und ih frage Sie felbft, Haben Sie bei Ihrem 
plöglichen Eintritt etwas polizeimidriges gefehen ? 

Und GCöleftine, was beabfidhtigten Sie mit ihr? 

Das Mädchen befand fih immer an der Seite ihres 
Bräutigams und Beide waren vorzüglich gelaunt; außer” 


dem meine ich, daß es weder mich, noc die Polizei, noch 


ſonſt Iemanden kümmert, was ein Bräutigam mit ſeiner 
Braut vor oder nad der Hochzeit unternimmt, daraus 


— 


meine Unbekannte — Frau Balfam fette fich in Bewegung. 


— find mir Ihre Drohungen ſehr gleichgültig, es bleibt 
Ihnen nichts übrig, als ſich zu demasfiren, denn ic bei’ 


fihere Sie, Sie werden meine Wohnung nicht: verlaffetr 


bevor wir wiffen, wei Ste ſind? 
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Die: Dame fprach diefe Worte abfichtlih To laut, daß 
fie von der in großer Spannung harrenden Gefellfchaft ger 
hirt werden müßten. 

Die Gefahr der Masten erneuerte fih alſo zum drit⸗ 
tm Male, und die Herren wollten eben rückſichtslos auf fie 
einſtürmen, als eine neue Wendung der Szene eintrat, die 
durch Coleſtine herbeigeführt wurde. 

Das Mädchen war Elopfenden Herzens ftehen geblie⸗ 
bet und fah den Kampf, welchen ihre Beſchützerin zu be 
fiihen Hatte, ängſtlich mit an. 

Ste fah das Billet, welhes Julian's Vater erhielt, 
ud das rofafarbige Papier, jo wie die Form desfelben erin- 
nerte fie an zwei ähnliche Billets, die ihr bereits zugekom⸗ 
min waren, fie gerieth daher auf die natürliche Vermuthung, 
dek auch diefes Billet vom Engelsherz herrühre. 


Die Jungfrau fah alfo eine Frau, die entweder das 
Engelsherz felbft, oder deffen Vertraute war, in einer uns 
angenehmen Verlegenheit, und der Gedanke, fie aus derſel⸗ 
ben zu ‘befreien, ftieg in ihr auf. 

Sie eilte zu Sultan, welcher der Entwidlung der Szen 
„alt Jutereſſe zufah und ſprach eifrig mit ihm. 

. Diefe. Zwiefprade endete in dem Momente, als die 
Gefahr für die Masten ſich zum dritten Male ernenerte. 
In dieſem Momente durddrang Sultan den Kreis der 
4 Angreifer und rief: 
alt! meine Herren, jebt iſt e& genug, die beiden 

Masten ftehen unter meinem Schutz, id kenne fie, ich 
bürge für fie; fie haben hier getanzt, das ift wahr, allein 
fe Haben nichts genoffen, fie haben die Halbftündige Mas- 
tenfreiheit nicht überfchritten, uns fteht alfo nicht das Recht 
zu, zu verlangen, daß fie fich demasliren, darum geben 
Sie freien Platz, — er ſchob die Herren, welde die Thöre 
bejegt Hielten, bei Seite, und fuhr zu den Motten gewen» 
det fort — Fommen Sie, von jegt an tin Se ER 
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Quartier ungefährdet verlaſſen, denn wer Sie daran hin⸗ 
derte, hätte es mit mir zu thun. 

Julian's Ernſt imponirte einen Moment lang und 
dieſen benützten die Masken, um aus dem Salon zu ent⸗ 
ſchlüpfen. | 

Eine Minute fpäter bereute man die Nachgiebigleit, 
allein e8 war zu fpät, die Masten waren bereits aus dem 
Haufe und mit ihnen — Cöleſtine. | 

Bor der Hausthüre harrte ein Mann, warf den Her 
austretenden Mäntel und Pelze um, ein Wagen fuhr heran 
und nahm alle Drei auf. 

Der Mann pflanzte fih an die Seite des Kutſchers, 
und fort ging es im rajchen Xrabe. 

Sn dem Balllofale herrſchte Unmuth und Confternatiort. 

Als Herr Amfel und Frau Balfam erfuhren, daß 
Zinchen mit den Masken den Ball verlaffen habe, und als 
fie fahen, wie Julian ein vergnügtes Geſicht dabei zeigte, 
fonnten fie ihren Unmuth nicht mehr verbergen und mach’ 
ten dem veranftalteten Drama, da eine der beiden Hanpf- 
perfonen fehlte, ein Ende. 

Aus der Unterhaltung war eine Orgie gewor— 
den, aus der Orgie wurde eine Rettungskomödic, 
welcher bei mehreren Mitfpielenden ein furchtbarer Kar 
genjammer folgen follte. 
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Sünfzehntes Kapitel. 


ald wird aus feiner Sicherheit anfge- 
ſchreckt. 


8 war um die dritte Morgenſtunde. 

n den Straßen herrichte noch das tiefite Schweigen, 
eben war erjtorben, nur das brennende Gas in den 
n bewegte fi) unter dem Hauche eines falten Nords, 
h durch die Oeffnungen der Laternen ſtahl. 

m dieſe Zeit, wo faſt Alles ſchläft, ſelbſt Jene, die 
dachtleben mehr huldigten wie dem des Tages, eilte 
ann über das Glacis, flüchtigen Schrittes, in einen 
intel gehüllt, den Hut tief in die Augen gebrüdt und 
igarre rauchend. 

nfere Lejer werden den Ort, woher ber fpäte Wand» 
nmt, und den Weg, den er nimmt, gleich errathen, 
wir ihnen feinen Namen nennen. 

8 iſt Dswald Teufel, der in der Steingaffe am 
rege den größten Theil der Nacht zubrachte, und dem 
(berge zueilt. 

wifchen jett und jenem Morgen, wo Agnes in dem 
pfe das Päckchen fand und der Blinden übergab, ift 
te Woche verflofjen. 

3ir trafen feitdem die unglüdlihe Mutter bei der 
Stamm, wo fie den Wunfcd ihres Sohnes erfüllte, 
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zugleich aber ihre Redlichkeit und ihre Unparteilichkeit auf 
das Bewunderungswürdigite offenbarte. 

In ihrer Wohnung ſelbſt war feitdem feine Verändes 
rung eingetreten. 

Dswald glaubte feinen Schag vorfichtig verborgen zu 
haben, und Hatte fich daher während diefer Tage von fer 
nem Vorhandenſein nicht überzeugt; die Blinde ihrerfeitd 
verwahrte das. Päckchen und wollte, bevor fie darüber mit 
ihrem Sohne fprad), den Zeitpunkt abwarten, wo er 8 _ 
vermifjen werde. 

Was die nächtlichen Ausgänge betraf, ſo trat Oswald 
ſie wieder an, ſobald ihm die Wohnung in der Steingaſſe 
zur Diſpoſition ſtand. 

Die Stimmung der Blinden war eine düſtere, das 
Verhältniß zu ihrem Sohne ein geſpanntes. 

Wohin war die große Liebe dieſer Fran zu ihrem 
Kinde gekommen? , 

Oh, ſie beſtand noch, aber Schwermuth, Gram und 
bittere Enttäuſchung hatten einen Schleier über fie gebrei⸗ 
tet, fo daß ihr glühender Strahl niht zum Durchbtuche 
fam; fo dämpft die Wolle das Sonnenfener, dag man ohne 
Anftrengung in die Scheibe ſchauen kann, die kurz vorher 
dureh ihre Strahlenglorie geblendet hatte. 

An dem Abende, wo die Blinde bei der Witwe Stamm 
zu Befuche gewefen war, fagte fie, als Oswald nad Haufe 
fam, in jenem ernften, wenig herzlichen Tone, den fie in 
der leten Zeit ihm ‚gegenüber immer anjchlug, zu ihm: 

Ich bin heute bei Frau Stamm gewejen. 

Sie haben mit ihr geſprochen? 

Ya, ich erfüllte Deinen Wunſch und fagte ihr Aleb, 
was ihr zu wiſſen nothwendig iſt. 

Und ihre Antwort? fragte Oswald, der den Sin 
nicht ahnte, welchen die Mutter mit. ihren letten Worten 
verband. | 

Ich drang auf feine Antwort. 
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Borum nicht, Mutter ? | 

Weil ich wünſche, dag Du fie Dir jelbit Holit. 

Glauben Ste, daß fie günftig ausfallen werbe ? 

Sch zweifle. ‘ 

Worauf gründet fich diefer Zweifel? 

Weil das Mädchen Schon einen Freier Hat. 

‚Wäre Mutter Marianne nicht blind geweien, fie 
ürde vor dem fürdhterliden Blicke Oswald's erichroden 
in. Diefer Bli allein war ſchon ein Verbrechen; aber 
e arme Frau ſah ihn nicht, doch hörte fie das fchnelle 
id kurze Athmen ihres Sohnes, was fie jeine heftige Ge⸗ 
üthsbewegung cerrathen Tief. 

Meine Hoffnung, preßte er mühjam heraus, ift aljo 
tnihtet ? | 

Du theilft da8 Loos mit Millionen Anderen, die eben 
lls verurtheilt find, ihre ſchönſten Hoffnungen in Nichts 
rrinnen zu ſehen. 

Ein ſchwerer Seufzer der Matrone folgte dieſem un⸗ 
rhohlenen Vorwurfe, und Oswald, der jeder Erklärung 
a jo ſorgfältig auswich, wie feine Mutter, entfernte ſich. 

Das war die einzige wichtigere Szene, die ſeitdem zwi⸗ 
en Mutter and Sohn ftattfand, — außer dieſer ſprachen 
entweder gar nicht miteinander oder nur von gleihgül- 
en Dingen, wobei von Seite der Mutter Schmerz und 
Teiztheit, von Seite Oswald’8 aber eine dumpfe Ver⸗ 
agenheit hervorleuchtete. ‘ 

Dieß die Situation zwifchen der Blinden und ihrem 
ide, wie fie Oswald noch vor wenigen Tagen nannte. 

Wir fanden den jungen Mann in frühefter Morgen» 
ude auf dem Wege nad) Haufe, er Hatte: die Nacht in 
& bekannter Geſellſchaft zugebracht, und eilte nun ſorg⸗ 
> heim,. als ob er nichts zu fcheuen, nichts zu- fürchten 
te. Die Unzufriedenheit feiner Mutter fchrieb er ihrer 
une und der abergläubifchen Furcht zu, die fie dor dem 
nfluffe des befannten Fluches Hegte, von jeder anderen 
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Seite fah er nur den Haren Himmel und athmete rei 
Luft. — 

Er langte alfo ruhig vor dem Haufe der Mutter a 

Indem engen Gäßchen herrſchte Dunkelheit, die Oe 
lämpchen waren bereits eriofchen, das Gaslicht hatte fi 
damals noch nicht bis hieher verirrt. | 

Oswald langte vor dem Fenfter an, um den Xadei 
den er nad) dem Ausfteigen jedesmal nur anlehnte, zu öl 
nen, aber fiehe da — er widerſtand. 
| Dswald wendete eine größere Kraft an, umſonſt, d 
Laden ging nicht auf, er war offenbar von innen gefchlofft 

worden. | 

Ein höhniſches Lächeln war die erfte Frucht dieſ 
Wahrnehmung. 

Die Mutter, dachte er, Hat mich wieder vifitirt, u 
da fie mid) nicht fand, fo fperrte fie mic) hinaus. Sie h 
meine Vorrichtung am Fenſter entdeckt, natürlich die Thu 
ift geichloffen, ich konnte mich alfo nur durch's Fenſter em 
fernt haben, fie unterfuchte diejes und fand das Geheln 
niß. Doch wie war dieß ihr, der Blinden, möglid 
MWahrfcheinlich Hat fie Agnes zu Hülfe genommen, und di 
Dienftmädchen entdecte, was Jene nicht fehen konnte. 

In diefem ganzen VBorgange ſah Oswald feine @ 
fahr, aber während er fich nachdenkend an das Haus lehn 
erwäthten andere Gepanfen in feinem Kopfe, die ihn ſe 
ernftlich zu bejchäftigen begannen. | 

Das erwadhte Mißtrauen der Mutter hatte nun ein 
feften Anhaltspunft gewonnen, e8 war durch die Gewißh 
der nächtlichen Entfernungen aus dem Haufe gerechtferti 
wird nun die Mutter bei diefer Entdedung jtehen bleibe 
Wird fie nicht weiter forjchen, um auch die Urſache . die 
Ausgänge zu erfahren? Wird fie nicht überall fpähen v 
nachfragen, und wenn fie entdedt, — wenn fie fände? 

Oswald fchauderte und hüllte fih dichter in eh 
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'tantel, die letzte Betrachtung weckte feine Furcht, er wurbe 
wubig, beflommen. | 

Die übergroße Liebe und Sorgfalt feiner Mutter be» 
nm über ihn eine Gefahr heraufzubefchwören, die ihm kei⸗ 
Swegs gleichgültig fein Tonnte. 

Er blieb an die Mauer gelehnt ftehen und ſann nad). 

Der Froft mahnte ihn an das Unbequeme feiner mo» 
tentanen Situation, der Wunſch, in's Haus zu gelangen, 
ar eine natürliche Folge davon. 

Sollte er die Glocke ziehen, oder die Fenfterladen mit 
jewalt öffnen ? 

Er ging mit fih zu Rathe, und fam zu dem Ent- 
hluſſe, Feines von Beiden zu thun, fondern die Zeit‘des 
horanffperrens abzuwarten. 

Was ihn befonders zu diefem Entfchluffe vermochte, 
ar der Umftand, daß er mit Agnes zu ſprechen fi vor- 
hm, um von ihr die Vorfälle der Nacht zu erfahren. Er 
ußte, daß das Dienjtmädchen täglich um die fechfte Stunde 
m nahen Bäder ging, er wollte alſo diefen Moment ab- 
arten, um fie zu fprechen, denn daß ihm dann eine Szene 
it der Mutter bevorftand, deffen war er gewiß; da er 
doch die Zeit bis dahin vor dem Haufe nicht harren 
ochte, weil er gejehen zu werden und aufzufallen fürchtete, 
machte er fih auf den Weg und durdirrte die nahen 
traßen, bis er die fedhfte Stunde nahe wußte, wo die 
jore geöffnet wurden. Er. eilte alfo wieder zurüd und 
rrte jegt unter dem ‘Shore bi8 Agnes herausfam, was 
ch bald geichah. 

Das Dienftmädchen erfchraf, als es ſich anreden hörte 
d ihr Schreden wurde noch größer, als fie Oswald's 
timme erfannte. 

Verweilen Sie! berrfchte er ihr zu — 

Sunger Herr! ftotterte fie —: 

Derweilen Sie, ih muß mit Ihnen fprechen. 

Was befehlen Sie? 


s 
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Wie kommt e8, daß der Laden meines Fenſters von 
innen geſchloſſen ift? 

Der Laden Ihres Fenfters? Waren Sie nicht elbft in 
Ihrem Zimmer? 

Berftellen Sie ſich nicht, Sie müſſen von Allem wiſſer, 
denn meine Mutter war nicht im Stande, die Vorrichtung 
zu entdeden. 

Welche Vorrichtung ? 

urgen Sie mid nit, Agnes, Ihre Verftellung ift zu 
läppiih — 

Junger Herr! flehte das Mädchen, ich weiß von nidle, 
fragen Sie die gnädige Frau — 

Ich frage Sie und will von Ihnen eine Antwort — 

Aber,, mein Gott, ich weiß von nichts! flehte daP 
Mädchen weinerlich. 

Sie lügen, Sie wiffen Alles! bei dieſen Worton faßte 


Oswald ihre Hand und drüdte fie Trampfhaft in de 


jeinigen. 

Laſſen Sie mi! o weh! Cie mißhandeln mid, laſſen 
Sie mid, oder ih rufe nad Hülfe! 
Dswald mäßigte feine Hite und fagte begütigend: 

Ste wollen mir alfo nichts geftehen, auch nicht, went 
ich Ihnen eine Belohnung verfprede? “ 
Ih Tann nichts geftehen, weil ich nichts weiß. 
Agnes, hören Sie mid an, Sie find ein armes Mid 
hen, halten Sie zu mir und ich will Ihnen dankbar fein 
Nicht um Alles in der Welt! rief das Mädchen mil 
einem Abjchen, der den jungen Dann ftugen madte. 
Was haben Sie gegen mid, that ich Ihnen je etwas 
zu Xeide? 
b Mir nicht, aber Ihrer Mutter, einer Mutter, die Sie 
liebte — 
Oh, Du biſt alſo eine Verbündete meiner Mutter. 
Agnes antwortete nicht. 
Du ſpielſt alſo Hinter meinem Rücken ein falſches 
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iel, Du vergißt, daß ein Wort von mir Dich aus uns 
m Haufe entfernt. Rede, ich will wiljen, was diefe 
ht vorging, oder, bei Gott! Du — 

Er drüdte wieder die Hand der Dienerin, daß diefe 
t aufjchrie. | 

In diefem Momente erfhien die Blinde in der Küchen 
te und die brennende Kerze beleuchtete die Matrone, die, 
iß wie ein Gefpenft, mit aufgerichtetem Haupte daftand 
) mit dumpfer Stimme fragte: 

Agnes, warum fchreift Du? 

Der — junge — Herr! ftammelte das Dienftmädchen. 

Dswald, Du bift es? 

Sa, Mutter! Iautete die ftörrifhe Antwort. 

Dann tritt ein, es wird Dir kalt fein, Du haft die 
ht außer Haufe zugebradt. 

Da der junge Mann zögerte, und die Blinde dieß an 

fortherrfchenden Stille erfannte, fo rief fie mit lauterer 
nme, als dieß bisher je der Fall war: 

Tritt ein, Oswald, ich befehle es Dir, Deine Mutter! 

Der junge Mann Hatte die Wahl, entweder zu gehor⸗ 
ı, oder das Haus zu verlaffen, denn bier ftehen bleiben 
durch eine Szene Aufjehen erregen, war gefährlid. 

Er erwog alfo einige Sekunden lang, wozu er fi ent- 
teßen folle? 

Die Blinde, von Ungeduld getrieben, über die offene 
derfeglichkeit des Sohnes empört, jchrie ihm neuerdings 
: energifcher Strenge zu: ' 

Tritt’ ein, Ungehorfamer, ich befehld es Dir! 

Get vernahm fie Schritte. 

Oswald ging an ihr vorüber — er war alfo ein« 
teten. Ä 


Bien in der Nacht, III, \0 
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Sechzehntes Kapitel. 


Eine Szene Oswald's mit feiner Mutter. 


Oswald war kaum in das Zimmer gelommen, fo de 
gab er fich auch Schon in fein’ Kabinet, zündete eine Kerz 
an und durchflog mit einem Blide die Einrichtung; er be 
merkte jedoch feine Unordnung, Alles befand ſich in derſel 
ben Lage, wie er es verlaffen hatte. 

Darauf warf er Hut und Mantel von ſich und ſtredt 
fh auf das Sofn. 

Gleich darauf trat jedoch die Blinde bei ihm di 
ſchloß die Thüre feines Gemaches Hinter ihm ab ml 
ſagte: | 
Re’ mir einen Stuhl! - 

Der junge Bann vollzog den Befehl. 5 

Die Matrone ließ fi) nieder. Man fah, daß fie ihr 
innere Gährung bezwang, ımd daß fie nach einem gemäßig‘ 
ten Anfange der Szene ftrebte. 

Oswald, begann fie, Du haft die Wacht außer Hauſt 
zugebradit; während ich die Thüre Deines Kabinetes ver 
außen ſchloß, fandeft Du den Weg durd’s Wenfter. DM 
haft ohne mein Wiffen das Gitter gelodert, mit einen 
Worte, Du haft Deine Mutter betrogen. 

Es wäre thöricht, was ich that, noch weiter A 
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leugnen, ja, Mutter, ich nahm den Weg durch's Fenfter, 
weil Ste mir den Ausgang durd die Thüre vermehrten. 
Du kennſt den Grund, warum ich dieß that. 
Ich kenne ihn, aber ich anerkenne ihn nicht; ih bin 


| fein Kind mehr, das man mit dem Anbrucde der Nacht zu 


Bette bringt, ich will leben wie die übrige Welt, und ben 
Bergnügungen nicht entjagen, die mir die Wacht bietet, 


. wenn man den Tag den Gejchäften weiht. 


Um alfo diefen Vergnügungen zu fröhmen, Haft Du 
Deine Mutter belogen und betrogen ? 

Ich fagte es Ihnen bereits, Sie zwangen mid dazu. 

Dewald, ich bin außer Stande, zu fehen, und wünfde 


mir deßhalb nur auf einen Moment das Augenlicht, um 


— Te en 


| 
| 
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die Stirne zu ſchauen, mit welcher Du es wagſt, mir 
einen folhen Borwurf zu mahen. Weißt Du, Undantbas 
rer, was Mutterliebe ift? Haft Du, Yügner und Betrüger, 
einen Begriff von der Liebe einer Mutter, die feit zwei» 
undzwanzig Jahren blind ift, und die während dieſer gan» 
en Zeit von allen Freuden diejes Lebens feine genoß, als 
Iene, welche ihr der Gedanke an ihr Kind bot? IH bin 
wohlhabend, ich hätte mir trog meiner Blindheit noch man» 
ches Bergnügen gönnen können, blieben mir ja noch vier 
geſnude Siune, aber ich verzichtete auf Alles, aus Liebe zu 
Dir entjegte ih Allem, was Freude heißt, 309 mid gleich⸗ 
jam in mic jelbit zurüd, um nur Dir und meiner Liebe 
zw feben. Und als Dank für dieſes große Ipfer fordere 
id, bie Mutter von dem Sohne, nichts als Gehoriam, Ger 
horfam um Deines eigenen Beiten willen, nad bieien Ge⸗ 
horfam haft Du mir veriagt. 

Oswald gab keinen Laut von ſich. 

Die Blinde hielt inne, horchte einige Seknaden lang 
unb fagte damn: 

Du erwiederht nichts? ichläſt Tu vit leichi, wisread 
das bintende Ser; der biimben Winter ſich vor Im uw 
Sopätiet ? 

wur 


— 156 — 


Ich fchlafe nicht! Tautete die düfter gejprocdhene Arm 
t. — 


ort. 

Du Hörft mich alfo und vermagft e8 bei diefen Va 
würfen ruhig zu athmen? Du fhauderft nicht zufanmemT. 
Du ftöhnft nicht auf und ſinkſt mir nicht zu Füßen em 


mit Deinen Thränen das Herzleid zu verwaſchen, welch es 


Du Deiner armen Mutter verurfacht haft? - 

Abermalige Paufe. 

Oswald regte fich nicht. | 

Mein Gott! fuhr die Matrone fort, wie bin ich zu 
diefem Herzlofen Rinde gelangt? Iſt es- möglich, daß eine 
Mutter, wie ich, einen Sohn zeuge, wie er? Ya,. ja, er 


ift der würdige Enkel feines Großvaters, jenes Manned, 


der feine Frau betrog, und in ehebrecherifcher Verbindung 


mit einer Anderen Kinder zeugte, Kinder, auf denen der 


lud) der betrogenen Gattin ruht, der Fluch, der vom Br 
ter auf Kind und Kindeskind überging. : ' 
Warum läftern Sie meinen Bater? fragte Oswald 
mürriſch. | | Ä 
Ich Täftere ihn nicht, ihn, der. ein unfchuldiges Opfer 
jenes Fluches wurde; in Deinen Adern fließt das böſe 
Blut Deines Großvaters, jener Antheil, den Dein Vater 
durch feine Gottergebenheit fo glücklich niederfämpfte, währ 
end Du Dich feinem Einfluffe willenlos preisgibft. 6 


träumte, die glücklichſte Mutter auf diefer Erde zu fein 


und? Da Haft diefen Traum zerftört} ich habe mir im 
Geifte ein Paradies aufgerichtet, wo ich mic in den Straße 
Ien der Kindesliebe immer, ohne Wechſel, wie im eineM 


ewigen Frühlinge, zu fonnen hoffte, und Du haft graufem 


diefes Paradies vermüftet; ich habe dem Kinde einen Altar 
errichtet, und habe darauf Tag für Tag mit frommer An 
dacht in grenzenlofer Mutterliebe Opfer um Opfer gebradt 
and Du haft diefen Altar niedergeriffen und mic zur Er 
fenntniß gebracht, daß mein Abgott ein Götzenbild wat, 
and mein Kultus ein Heidendienſt. Du haft mid) ſtets 
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{berglaubens beſchuldiget, ja, Du fprachft wahr, ich 
ne und bereue meine Schuld, meine Liebe zu Dir war 
roßer, fündiger Aberglaube. Du warft das goldene 
welches ich in meiner Blindheit umtanzt habe, an 
ih all’ meine Liebe, al’ meine Schätze vergeudete, 
dafür auch nur ein Wort des Dantes, viel weniger 
Strahl. jener Wonne zu ernten, mit welcher brave 
r ihre Mütter zu beglüden im Stande find. Und 
Du wogit es, mir einen Vorwurf daraus zu machen, 
ch die VBergnügungen der Nähte Dir entzog? Hätt’ 
z gethan, wenn nicht die Furcht vor jenem gräßliden - 
e mih um Dein Wohl zittern gemadht hätte? OB, 
ald, Oswald, möge Gott Dir ein gnädiger Richter 
und Dir nie vergelten, was Du an mir allein fchon . 
mldet haft! 
Die Blinde fchwieg, ihr Haupt war noch immer auf- 
tet, ihr Auge blieb.nach jener Richtung geehrt, . wo 
ren Sohn vermuthete. 
Oswald blickte de düfter an; er wußte, daß das Mut» 
ge auf feinem Antlige nicht zu lefen vermöge, daher 
e er die todten Kugeln nicht, die im Kreiſe rollten, 
zu treffen, ohne zu fcharen. Aus feinem fatanischen 
e ſprachen Trotz und Verſchlagenheit. 
Sie werfen mir ihre Liebe vor, antwortete er düſter, 
machen mir ein Verbrechen aus einer geringfügigen 
lung; ich habe Sie ſtets gebeten, Ihre übertriebene 
falt aufzugeben, Sie haben mir mehr aufgedrungen, 
ch zu erſetzen vermochte, das iſt nicht meine Schuld. 
Heuchle nicht, Oswald! unterbrach ihn die Mutter, 
ih von Dir forderte, war nur Gehorſam, um gehor⸗ 
zu fein, braucht man feine Liebe zu empfinden, wärft 
jehorfam gemwefen, ich hätte in dem Wahne, von mei» 
Rinde geliebt zu fein, fortgelebt, und wäre bis an mel» 
Tage Ende glüclich geblieben, aber Du haft rt 
r nicht Du haft mich belogen und beitogen, vxd dos 


_ 
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iſt Deine Schuld mir gegenüber; was Du fonft nod eu zzf 


dem Gewiffen haft — 


Mutter! rief der junge Mann in einem Zone, Der 
fie thetls drohend,, theils bittend zum Schweigen bringen 
folite | 


Du fträubft Dich dagegen, fuhr fie fort, dag Du Did 


in der Naht — oh, ob, wehe mir und Dir! — Haft Du 
Dich etwa aus dem Haufe geftohlen, um in die Kirche zu 
gehen, oder um fromme Werfe zu üben? 

Nach einer Baufe: Wohlen denn, Höre mid an, meln 
Sohn, ih will Dir den Weg zeigen, den einzigen, ber Dir 
zu meinem Herzen noch offen ift. Ich will vergefjen, was 
Du mir angethan haft, ich will Dir all den Schmerz ver 
geben, den Du über Deine arme blinde Mutter heraufde- 
ſchworen haft, ich will wieder Deine Mutter fein, wie ih 
es dor diefen unglüdlichen Tagen war, und Du folft wie 
der mein liebſtes Sind fein, — dagegen fordere id) von 


Dir nichts, als Aufrichtigkeit; ein aufrichtiges Beftänd- 


nis dejjen, was Du in der Nacht außer Haufe unternahnit, 
wo Du weilteſt, wird mi mit Dir wieder vollkommen 
ausjöhnen. Ich will, was Du mir fagft, als den Anfang 
Deiner Neue anfehen und Dir zeigen, wie viel ein Mut⸗ 
terherz verzeihen und vergefien kann. Darum: ſprich, Liebes 
Kind — die Herzlichfeit ihrer Worte hätten einen Felſen 
rühren können — geftehe mir’s offen, was Hat Dich ver 
leitet, die Nacht außer Haufe zuzubringen? Ich will wie 
mehr von der Sache fpredien, belenne mir nur, was haft 
Du außen gethan ? | 

Oswald erwiederte: Sic fragen mid noch, und id 
fagte Ihnen bereits — 

Du fagteft mir, die Vergnügungen hätten Dich hin 
ausgezogen, ich glaube es nicht, ich fürdte — die Blinde 
ſprach die folgenden Worte mit Nahdrud — es find ar- 
dere Gründe vorhanden. 

Ich wüßte nicht, welche? 
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Du, mein Kind, wirft es ſchon wiffen, befinne Did 
ir — 

Arme Mutter, hätte ſie die verlegene Miene Oswald's 
hen können, ſie würde nicht Liebesworte an ihn verſchwen⸗ 
t haben. 

In der That, Mutter, ich begreife nicht — 

Warum ſträubſt Du Dich? Fürdteft Da meine Un: 
rföhnlichfeit, meinen Zom‘ ? Ich verfprede Dir im voraus 
Hide und Vergebung. Was Du mir auch immer zu ge> 
ben haft, fei offen, tch bin auf Alles gefaßt, von mir 
8 haft Du nichts zu fürchten; der Menfch ift gebrechlich, 
fann irren, fehlen, er kann in fhwaden Stunden auf 
nen Gott vergejjen und dem Teufel in die Arıne fallen, 
fann fündigen gegen Recht und Geſetz und dort und hier 
were Strafe verwirfen, vor beiden Richterſtühlen fteht 
r der Menſch, vor dem Mutterherzen aber fteht das 
ind, das Mutterange fieht alles in einem andern Lichte, 
in Auge ſchon gar, es ijt ja erblindet und begnügt fich 
t dem, was e8 ahnt; darum befenne mir zuerft, wenn 
u etwas auf dem Herzen haft, ich will Dir rather, Dir 
ftehen, mit Dir dulden, was e8 auch immer fet, ich will 
ir im voraus Alles vergeben, befenne nur, id) flehe Dich 
„ offenbar mir Deine Geheimniffe. 

Die Matrone hatte Oswald's Hände gefaßt, er aber 

fürchtend, fein Zittern konne ihn verrathen, entzog ihr 
selben und ſagte: 

Ih Habe feine Geheimniffe — 

Und das Päckchen in der Büſte? wollte die Blinde 
fſchreien, aber fie bemeiſterte ſich und fuhr in ihrer frü— 
ren gemäßigteren Weiſe fort: 

Du haſt alſo kein Geheimniß vor mir? 

Nein! 

Das Fenſter war das Einzige? 

Das Einzige. 

Schwöre mir's — 
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Ich ſchwöre! 

Die Blinde ſtieß einen herzzerreißenden Jammerſchrei 
Fr jo daß das Dienſtmädchen aus der Küche ‚herbei 
türzte. 
Agnes umſchlang die Blinde mitleidig mit ihren Ar⸗ 
men und ſagte: 

Gnädige Frau, ich bin es, was wunſchen Sie, was 
fehlt Ihnen? 

Die Matrone zitterte, ihr Antlitz war leichenbleich ges 
worden; auf den Arm des Dienftmädchens geftügt, erhob 
fie fih und fagte mit ſchwacher Stimnie: 

Leite mich hinaus, Agnes, ich kann hier, wo Lüge und 
Sünde wohnen, nicht mehr weilen, ih muß hinaus, «6 
droht mich zu erjticen, fort, fort aus feiner Nähe! _ 

Sie ſchwankte hinaus, ohne daß Oswald Miene machte, 
fie aufzuhalten ; im Gegentheil, als fie fort war, erhob er 
ſich und Schloß Hinter ihr die Thüre des Kabinetes, fo wie 
man e8 gewöhnlich thut, wenn Semand- fich: entfernt, deſſen 
Beſuch nicht angenehm war. 


un 
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Siebzehntes Kapitel. 


Oswald ſucht nach einem Auswege. 


Oswald par allein und Hatte Muße, über die eben 
erlebte Szene ñachzudenken. 
Die Unruhe in feinem Inneren aan rien, Ve 
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utter wußte nicht nur in feine nächtlichen Ausflüge, ihr 
te mehr befannt fein, aber was und wie viel? das 
ven die Fragen. 

Das. einmal erwachte Mißtrauen wuchs don Minute 
Minute. 

Plöglih durdfuhr ihn F Gedanke. 

Er hob den Kopf und der Blick ſeines unheimlichen 
ges fiel auf die Büſte, in welcher Agnes das Päckchen 
unden hatte. 

Er ſprang empor, ſtieg auf einen Stuhl, ergriff die 
iſte mit zitternder Hand und wog ſie, gleichſam, als 
lle er ſich überzeugen, ob ſie noch. die frühere Schwere 
itze, auf einmal — als merke er das Mindergewicht 

riß er ſie vom Schrante herab und ſchaute in bie 
hlung. 

Sie war leer. | 

Es hätte nicht viel gefehlt, jo wäre’ die Büfte feiner 
nd entjunfen. Alles Blut wich ihm in's Herz zurüd, der 
hreck fuhr ihm in alle Glieder. 

Er taumelte vom Stuhl, auf dem er ftand, und ſank 
f das Sopha. 

Jetzt begann die Feigheit ſeines Charakters ſich geltend 
machen. 

Um ein Verbrechen zu verüben, braucht man keinen 
uth zu haben, ein hinlänglicher Grad von Schlechtigkeit 
r auch eine aufgeſtachelte Leidenſchaft reichen Hin, eine 
hr oder weniger böſe Handlung zu begehen; hie und da 
wen fih wohl Muth und Verbrechen, und der Erftere 
leiht dann die Kraft, bie Folgen des Letzteren zu tragen; 

dies aber nicht der Fall ift, dort macht fich bei dem 
bruche des Zageslichtes die Furcht geltend, die natürliche 
gheit tritt hervor und wen die Piychologie des Verbre⸗ 
#8 unbekannt ift, der frägt ſich eritaumt, woher VRX&e 
gling den. Deuth zu einem ſolchen VBerbrehen nahm? 

Eæ ift eine befannte Sache, daß Feigh eit ud Sruus 
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- famfeit meift bei einander zu treffen find; es ift ferner 
befannt, daß, je feiger der Verbrecher, deſto vorſichtiger c 
auch feine That übt; der Muthige ftürmt. mit Tefem Unge 
ſtüm in die Tiefe des Verbrechens hinein, der Feige kann 
nie genug thun, um ſich vor Entdedung zu ſchützen. 

Wenn man diefe Wahrheiten in Betradt zieht, dat 
möchte: man den Sohn der Blinden jenen Teiglingen ber 
zählen, die mit berechneter Grauſamkeit und Hinterlift ir 
ten begehen, die fie wohl vorzubereiten, deren Tolgen ſie 
aber Teineswegs zu ertragen vermögen. 

Wer fich mit einem Verbrechen belaftet, befchwört über 
fich eine Gefahr herauf; ift es num nicht eine räthjelhafte 
Erſcheinung der menichliden Natur, daß Semand fih Ger 
fahren preis gibt, denen er nicht zu troßen vermag? 
dennoch ift es jo, weil, wie wir bereits gejagt haben, zu 
einem Verbrechen wohl jcderzeit Schlechtigfeit, aber nidt 
immer Muth gehört. 

Daß Dewald Zeufel die Brofefforin Louiſe Raum 
wirklich ermordet Hat, ift zwar noch nicht völlig erwieſen, 
nad dem jedoch, was wir bereits erfuhren, find wir zu 
Annahme feiner Schuld vollfommen berechtigt; wir. denken, 
den bereits aufgefundenen Beweijen gegenüber würde, jelbf 
die ferupulöfefte Jury das „Schchuldig“ über if 
ſprechen. 

Angenommen nun, daß er den Mord wirklich werüble 
jo Tann man die raffinirte Vorſicht, mit derer zu Werke ging, 
nicht genug bewundern. . 

Er befucte die Profefforin nie in ihrer Wohnung 

ſondern fand fi mit ihr des Nachts, wo er zu Haufe mt 
vermißt wurde, an einem dritten Orte, in einer anderens 
Vorſtadt zufammen; aber ſelbſt bier fah man fie nie am 
Tage und aud cr paffirte unter einem anderen Namen. 

Außer dem Heinen Dtto, der ihn Einmal auf De 
Waſſerglacis fah, Batte ihn nie ein Menſch mit der Pro 

fefforin bemerkt. 


[3 


— 143 — 


Wer follte alfo an ihn denken, an ihn, der in einem 
tomptoir arbeitete, dem fein Chef ein gutes Zeugniß gab, 
er am Tage keine auffallende Handlung beging, und nur 
K der Nacht, wer weiß durch welch’ einen geheimnißvollen 
Anfluß zu Lafter und Verbrechen hingezogen wurde? Wer 
Mte an ihn denken, den Sohn einer wohlhabenden Witwe, 
8 Kind, für deffen Tugend und Rechtſchaffenheit die Mut» 
T ihr Leben verwettet hätte, für ihn, der nach der Thor⸗ 
serre nie nad) Haufe kam oder aus dem Haufe ging? 

Gehen wir nun zur That felbft über, jo gechah fie im 
immer der Ermordeten und Teine Seele jah den Mörder 
mmen oder gehen; das dreimalige Läuten am Hausthore 
ar ein Kniff, der nicht beffer erfonnen werden Tonnte. 

Ein undurdhdringlihes Dunkel umfchwebte alfo die 
hat, und der Mörder konnte ſich mit Recht fier dnüken. 

Aus diefer Sicherheit wurde er aufgefchredt. 

Seine nädtlihen Ausflüge waren entdedt und ein von 
m berborgenes werthvolles Päckchen fehlte. 

Wenn er das Benehmen und Drängen der Mutter 
ı Mittheilung feiner Geheimniffe mit dem legteren Um⸗ 
nde zufammen hielt, fo mußte er annehmen, daß fie ber 
ts um das Päckchen wußte, daß es fich höchft wahrjchein- 
) in ihrer Verwahrung befand. 

Die Blinde, erwog er ferner, ift außer Stande, 
ine Geheimmifje allein zu entbeden, das Dienftmädchen 
B ihr heigeftanden haben, Agnes iſt demnach bie Mit: 
ferin diefer Geheimniffe, eine Fremde, bie nimmer ver⸗ 
Per wird, mas die Mutter in ihr Innerſtes ver⸗ 

t. — ' 

Es frägt fih alfo, wie weit war. das Dienitmäbchen 
das Geheimniß eingeweiht? 

Oswald ging mit ſich ſelbſt zu Rathe und Tam gu 
em Entſchluſſe, an deſſen Ausführung er haſtig ſchritt. 

Er trat in das erſte Gemach, wo ſeine Mutter, düſter 
itend, in einem Fauteuil Platz genommen hatte. 
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Er Tieß ſich geräuſchvoll, fo daß ſie es hören mußte 
ihr gegenüber nieder. 

Die Matrone regte ſich nicht. 

Ihr rechter Arm ſtützte ſich auf die Seitenlehne dei 
Fauteuils, und der Kopf ruhte in dieſer Hand, wobei fi 
bie Finger bertig an die Stirne drüdte, wie man es zu 
thun pflegt, wenn man von Kopfjchmerzen gepeinigt wird. 

Dieß war ihre Stellung. 

Mutter! begann Oswald ſchüchtern. 

Die Blinde gab kein Lebenszeichen von ſich. 

Hören Sie mich, Mutter? 

Dieſelbe Regungsloſigkeit. 

Ich will Ihnen Alles bekennen, Mutter! 

Jetzt fuhr die Matrone zuſammen. 

Sie ließ die Hand ſinken, hob das Haupt in die 
Höhe und ließ den Sohn ihre blinden Augen ſehen, dann 
fagte fie dumpf: 

Du willft befennen? Iſt e8 :ine Sünde, ein Derge 
hen, oder ein Verbrechen, was Du begangen Haft? 

Oswald antwortete auf diefe Frage nicht, ſondern 
fuhr fort: | 

Sie hatten mich vorhin aufgefordert, Ihnen meine 
Geheimniſſe mitzutheilen, ich will es jet thun — 

Warum jest? Warum thateft Du es nicht vorhin? . 

Weil ich. mich eines Beſſeren beſonnen habe; ich ſehe 
ein, daß ich Sie durch mein Leugnen tief gekränkt, ich be⸗ 
reue, was ich that. 

Aufrichtige Neue kommt nie zu ſpät, beſonders wenn 
fie ungezwungen und ohne ſelbſtſüchtige Gründe aus dem 
Herzen ftammt. 

Der junge Mann that, als verjtünde er die Andentung 
nicht und fragte: 

Wünſchen Sie, Mutter; daß wir uns ausſöhnen? 

Wenn eine Ausföhnung nod möglid wäre — 


„0. . 
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; b Ich hoffe darauf, wenn wir uns nur erſt verſtändigt 
aben. 

Oswald befliß ſich, ſo herzlich zu ſprechen, als es ihm 
überhaupt möglich war. 

IH will Dich anhören, antwortete die Matrone mit 
unficherer vom Muttergefühle bewegter Stimme, welche er- 
kennen ließ, daß ihr eine Nechtfertigung des Sohnes nicht 
unmwillfommen wäre. 

Mutter, begann Dswald, es fällt mir ſchwer, von ge» 
wifjen Dingen zu fprechen, und doch muß ich es thun, um 
: Shnen die Gelegenheit zu benehmen, fi mit Bermuthungen 

zu quälen, bie, wer weiß, wie weit von ber Wahrheit ab- 
weichen. 

Die Blinde horchte hoch auf, und Oswald fuhr fort: 

Ich Habe: feit längerer Zeit ein Liebensverhältniß mit 
“einer Frau. | 
:- Mit der Gattin eines Anderen? rief die Matrone er» 
ſchredt — 

Nein, Mutter, ſie iſt nicht die Gattin, ſondern die Ge⸗ 
fiebte eines alten reihen Herrn. 

- Die Blinde machte eine Miene der Verachtung, die 
| dem Sohne nit entgehen Tonnte. 

Sie verdammen mich darob, Mutter? fragte er. 
Rede weiter. — 
Diefer Frau galten meine nächtlichen Bejuche. 
Weiter, ift dieß Dein ganzes Belenntniß ? Ä 
Ich bin noch nicht zu Ende. Vor einigen Wochen vers 
ttaute mir meine Geliebte an, daß fie in dem Beſitze einer 
. iparten Summe fei, von welcher ihr Souteneur nidts 
wiſſe, und die ihm aud) ein Geheimniß bleiben ſollte, weil 
- er ſonſt feine Öreigebigfeit einftellen würde, jie bat mid 
: tum, -diefe in einem Päckchen mwohlverwahrte Summe mit 
ae zu nehmen und aufzubewahren. 
- Sie vertraute Dir das Geld an? 
- So if es, Mutter ! 


! 
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| Sour fie. nicht im Stande, das Päddyen felbſt zu ver 
bergen? 

In ihrer Wohnung war es nicht leicht möglich, denz 
ihre Dienerſchaft ſteht im Solde des alten Herrn, und fü 
fürchtet deren Späheraugen; da fie mir nun vollommen 
vertraut, fo Händigte fie. mir das Päckchen ein, ich verbaug 
es in meinem Rabinette, und Sie fünnen ſich meinen 
Schred vorftellen, als ih das Päckchen vorkin ſuchte und 
es nicht fand. 

Das Geld befindet fi in meiner Verwahrung . 

Ich athme friſch auf — 

Agnes fand es in dem Gipslopfe und übergab‘ «6 mit. 

Bevor ſie e8 geöffnet hatte? 

Sie kennt den Inhalt nicht. 

Yet athmete Oswald in der That Leichter auf. 

Um diejes Geheimniß, welches von den beide bere@ 
thenen das gewächfigere war, wußte aljo nur die Mutter; 
nun hoffte er, auf dem Wege der Nachgiebigkeit fortwanbeinn 
bie Verlegenheit einfach zu löſen; hatte er das Päckchen in 
feiner Gewalt, dann gab es feine Gefahr mehr fir ihn. 

Ste haben mir eine ſchwere Laſt vom Herzen genom⸗ 
men, fagte Dswald, ich war um das amvertrante Gut be⸗ 
forgt, um fo mehr, ba. die Eigenthümerin mich erfuchte, iht 
es heute zurüdzuftellen. 

Ä Heute, fonderbarer Zufall, daß. Dir das: Päckchen ge 
rade heute zurüdftellen follſt — 

Wir ſprachen geitern davor — 

Hör’ mh, Oswald, dem auch ich Habe Dich angehien 
Es find keine acht Tage verfloſſen, daß Dir mich erſuchteß 
in Deinem Namen um die Danb eine® braven Mäbdient 
I Verben; wenn daa, was Du mir jetzt mittheilteft, Wahr⸗ 

et iſt — 

Gewiß, Mutter, es iſt ſo. 

Dann war jenes Verlangen eine Medertrachtigkeit von 
Dir, dann warſt Du im Begriffe, nebſt ben Betruge, den 
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Du an dem alten Liebhaber jener Frau begehſt, auch no 
eis armes unfhuldiges Mädchen zu betrügen, jo wie Du 
bereits mich belogen und betrogen haft. 

Nicht do, Mutter — 

Unterbrich mich nicht, Oswald, ih bin noch nicht zu 
Ende. Es zeigt von einem eigennüßigen oder niedrigen Cha» 
tafter, von einer durch und durch Lafterhaften Seele der Ge⸗ 
ftebte einer Frau zu werden, bie fich von einem Anderen aus⸗ 
Balten läßt. Du fiehft alfo, welche traurige Erfahrungen ic} 
en Dir mahen muß, wie betrübend es für mich ift, den 
Sohn, den ich fo rein vermuthete, jo ſchmutzig zu finden. 

Nah einer Pauſe: Und doch, wenn Alles fih fo vers 
halt, wie Du angibft, fo Halt Du wohl gefündigt, Du haft 
gefehlt, aber Du haft fein Verbrechen begangen, Du haft 
unſeren Ramen mit feiner Schande beladen, mein altes 
Dun nicht mit Schmach bededt und ich würde Dir in dies 

Falle die Verzeihung nicht verfagen, mein Vertrauen ver» 
nöcteft Du zwar nicht jobald mehr zu gewinnen, aber mein 
sl würde fchwinden, ja, Die Zeit könnte fogar die alte 

wieder erwecken und Dir mein Herz zuwenden. 

- Oh, vergeben Sie mir! Mutter, ich betheuere Ihnen, 
Urs verhält fich fo, wie ich es fagte. 

Ih wäre glüdlih, Oswald, wenn ih Dir Glauben 

ten Eönnte, aber dem ift nicht fo. Vor kaum einer 
Stande bat ich Dich inftändigft, mir Deine Geheimniffe 
mitetheilen und Du ſchwurſt mir, daß Du keine beſitzeſt, 

Du, Oswald, Du haft geſchworen! Dein Schwur war 
aſo Lüge, wer weiß, ob Deine Bethenerung in dieſem Mo» 
Mente nicht ebenfalls eine Lüge ift? 

Mutter! bat der junge Mam. 

Kannft Du es mir verargen, wem ich Dir feinen 
Glauben ſchenke? es bedarf feines beſonderen Geſchickes, 
ine. alte blinde Fran zu taͤuſchen, hätte’ ich Dich ſehen kon—⸗ 
um, es wäre Dir nicht jo Leicht gelungen. Wink Ds 
%, daß ic Dir glaube, fo bring’ mir die Tran er, we 
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cher das Geld gehört, ihr will id) e8 einhändigen. Sie braucht 
fich vor mir nicht zu ſcheuen, denn erftens bin ich Keine Mut» 
ter, zweitens bin ich blind, fie braucht alſo nicht eintal zu er» 
röthen, wenn jie dor mid) tritt, ich bin blind. und kann die 
Zeichtfinnige nicht jeher, wenn ihr vielleicht die Schmach das 
letzte Roth der Scham in's Antlitz jagt. 

Sie wünſchen alſo? 

Daß Du die Eigenthümerin des Geldes hieher bringft — 

Wenn ſie ſich aber weigert? 

un fo vieler Tauſende Willen, wird fie wohl einen Gang 
nicht jcheuen. 
SOswald befann fich. 

Schon als er Aurora Sturm mit in fein Spiel hinein 
30g, baute er auf deren Anhänglichleit und war überzeugt, daß 
fie ihm zu Liebe gern die ihr zugedachte Rolle übernehmen 
würde Wenn ſie ſich für die Eigenthümerin des Päckchens 
ausgab, ſo mußte ſeine Mutter es ihr einhändigen und Aurora 
konnte es ihm dann wieder übergeben. 

Als daher die Matrone das Verlangen ſtellte, die Dame 
möge ſie beſuchen, ſo hoffte Oswald dieſe leicht dazu zu bewe⸗ 
gen und antwortete nach einigem Nachdenken: 

Gut denn, Mutter, ich werde mich zu jenerFrau begeben, 
und ſie zu uns bitten, damit Sie die Ueberzeugung gewinnen, 
daß ich die Wahrheit ſprach und das Paͤckchen wirklich ihr 
Eigenthum iſt. 

Thu dies, entgegnete Wie Blinde befriedigt, ich er⸗ 
warte fie. 


Der junge Mann erhob fid), faßte die Hand der Mut- 


ter und küßte ſie. 
Er fühlte, wie diefe Hand zitterte. 
Darauf Meidete er fih an unb verließ das Haus. 


„oe _. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Der Sturm bridt los. 


® 
Welche Wirkung brachte die Angabe Oswald's bei feis 
ner Diutter hervor? 

Um dieje zu bejtimmen, muß man den Gemüthszuftand 
der Moatrone in's Auge fafjen. 

- Seitdem fie das Päckchen in Händen Hatte, war fie 
von dem Gedanken, wie ihr Sohn in deffen Befit gelangt 
jet, gequält. Mit Entjegen wies fie die Möglichkeit, er habe 
das Geld durd ein Verbrechen an fich gebracht, von fi; 
das Mutterherz befämpfte diejen Gedanken, und fträubte ſich 
mit aller Macht gegen die Möglichkeit eines Verbrechens; 
Oswald Tonnte leichtjinnig, Lafterhaft, er konnte ein Spieler 
‚ein Taugenichts ſein, aber bis zum Verbrecher herabſinken, 
das war ein Abgrund, vor dem das Mutterherz ſchwin⸗ 
delte, an deilen Folgen es nicht zu denken wagte. 

Als daher Oswald von dem Päckchen zu fprechen be— 
gann, geriet) die Matrone in eine fieberhafte Aufregung, 
die fie vor den Augen des Sohnes zu verbergen wußte; 
er ftellte nun nicht nur jedes Verbrechen entichieden in Ab⸗ 
rede, fondern befannte fogar, dag das Päckchen nicht ſein 
Eigenthum fei; e8 war fremdes Gut, welches er in Ber- 
wahrung hatte. 

An diefe Möglichkeit Hatte die Mutter gar nicht ges 

Wien in der Nacht. IIL 11 
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dacht, und doch lag fie jo nahe und war jo natürlih und 
wahrſcheinlich. 

Die Fantaſie des Menſchen iſt nie geſchäftiger als wo 
es ſich um Errathen unbekannter Urſachen von bereits be⸗ 
kannten Wirkungen handelt; man erfindet in ſolchen Fällen 
oft hunderte, und muß die rechte, meiſt die am nächſten lie⸗ 
gende, aus fremdem Munde erfahren; kaum aber hat man 
fie gehört, fo hält man fie auch ſchon für wahr und vergißt 
an Alles, was man Furz früher felbft ausgeflügelt Hatte. 

Das ift eine Iang befannte alte Erfahrung, und viele 
unjerer Leſer werden fie bereits jelbft gemacht haben. . 

Dieß war nun aud bei Mutter Marianne der Fall. 

Der Glaube an die Angabe ihres Sohnes fand ſchnel⸗ 
len Eingang; erftens, weil fie felbft an diefe fo nahe lie» 
gende Möglichkeit gar nicht gedacht Hatte, und zweitens, 
weil ihr Mutterherz fich ihm, als dem kleinſten der befürdj> 
teten Uebel am willigften öffnete, und weil man in der Re⸗ 
gel das, was man wünfdt, am fchnelliten glaubt. 

Die Angabe Oswald's brachte daher bei feiner Mut⸗ 
ter eine bejänftigende Wirkung hervor, eine wohlthätige 
Ruhe, die ihr günnte, fi) unter der Laft der bisher aus⸗ 
geftandenen Gefühlsftürme ein wenig aufzurichten. 

Ach, wie wohl that ihr diefe Hoffnungsreide Pauſe; 
e8 war zwar noch feine gänzliche Windftille eingetreten, 
allein e8 rafte auch nicht mehr jener Orkan, der dem auf 
offener. See glid, wo man zwiſchen Himmel und Waſſer 
fehwebend, jeden Moment dem Tode preisgegeben ift; fett 
war ein Unwetter im Hafen, vor dem man fich im ſchlimm⸗ 
ften Falle an's fichere Land flüchten und wobei man’ wohl 
fein Hab und Gut verlieren, aber fein Xeben retten Tann; 
man verzichtet auf die Gegenwart, behält jedoch die Hoff» 
nung auf die Zufunft. | 

In diefer Lage befand fich nun die Blinde, während: 
fie dem verheißenen Befuche entgegenharrte. 

Sie faßte den Borfag, die Dame forgfältig zu prüfen, 
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um fi, bevor fie ihr das Päckchen übergab, von der Rich» 
tigfeit defjen zu überzeugen, was Oswald angegeben Hatte. 

Zu diefem Behufe gedachte fie Agnes in’s Mitleid zu 
ziehen. Das Dienſtmädchen follte ihr noch einmal eine ge⸗ 
nane Beſchreibung des Päckchens, eine Angabe des Geldes, 
des Papiers, in dem diejes eingehüllt war u. |. w. lie 
-fern, und -erft wenn die Dame das Signalement richtig 
wiedergab, wollte fie diefelbe als Eigenthümerin aner- 
kennen. 

Bei alldem hoffte ſie ein günſtiges Reſultat, und 
wünſchte den Abend, wo Oswald heimkehren ſollte, herbei, 
um ihn freundlicher zu empfangen und ihm die Umftim- 
mung zu feinen Gunſten zu erfennen zu geben. 

So nahte die dritte Nachmittagsjtunde. 

. Eine fremde Stimme in der Küche erregte ihre Auf» 
merkſamkeit. 

Sie hörte ihren Namen nennen; gleich darauf trat 
Agnes herein und hinter ihr vernahm die Blinde die Tritte 
eines Fremden. 

»Madame, meldete das Dienſtmädchen, ein junger Herr 
ift bier und wünſcht mit Ihnen zu ſprechen. 

Mit mir? fragte die Blinde, und gleich darauf ſetzte 
fie Hinzu: Sch bitte, wen Habe ih die Ehre zu em» 
pfangen ? 

Madame, Iautete die Antwort, ich bin derfelbe, mit 
dem Sie jüngft auf der Landftraße bei der Witwe Stamm 
zufammentrafen. 

AH! ich entfinne mich, der Verlobte jenes Mädchens. 
— Agnes, laß mich mit dem Herrn allein und jorge, daß 
wir nicht geftört werden, — doch Halt! reihe dem jungen 
Herrn früher einen Stuhl, mir nahe — fo, mein Herr, 
ih bitte, nehmen Sie Plag — Du fannft jet gehen, 
Agnes. 

’ Der Leer wird fid) erinnern, daß Julian der Blinden 
Mittheilungen über ihren Sohn verheißen hatte ; fein Be 
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ſuch war ihr daher inſoferne willkommen, als fie jetzt aus 
fremdem Munde beftätigt zu hören hoffte, was fie von 
Dswald bereits gehört Hatte, andererſeits aber konnte fie 
fid) eines Bangens nicht erwehren, die Furdt, Schlimmes 
res zu Hören, ala ihr wünſchenswerth war, beſchlich ihr 
Herz, fie horchte daher dem jungen Menſchen mit einer 
ängftlihen Spannung entgegen. - 

Madame, begann Yulian, ich erfülle heute mein Ihnen 
gegebenes Wort und mache von Ihrer gütigen Erlaubniß, 
Sie beſuchen zu dürfen, Gebrauch. 

Um die Wahrheit nicht zu verletzen, erwiederte die 
Matrone nicht ohne Beklommenheit, muß ich bekennen, daß 
ich Ihrer Zuſage faſt nicht mehr gedachte, es war leichtſin— 
nig von mir, eines fo wichtigen Verſprechens nicht zu ge⸗ 
denken, aber ich bin zu entichuldigen, ich habe in den lek- 
ten Zagen jo viel gelitten, fo viel — 

Ihre Stimme bebte, fie drüdte die Hände an ihren 
Kopf und murmelte: 

Ad, mein Herr, wenn Sie wüften, wie gräßlich es 
mid da drinnen fehmerzt, mein Gedächtniß ift ſchwach ge- 
worden, ſehr ſchwach, oh! es gibt Dinge, über die man 
nicht nur das Gedächtniß, ſondern auch den Verſtand ver: 
tieren Tann. 

Ih bedauere Sie, Madame, verjette Julian mit 
Gefühl, es ift dieß Feine bloße Redensart, fondern eine 

Thatſache. 

Ich danke Ihnen, mein Herr; Ihre. Stimme flößt mir 
Vertrauen ein, ich kenne Sie nicht und doch fühle ih mid 
zu Ihnen hingezogen, ad, wie glüdlid muß die Mutter 
fein, die Sie ihr Kind nennt! 


ler Erde, ich befite feine Eltern mehr — 

Ihre Mutter ift bereits todt? und andere Mütter, die 
feine braven Kinder Haben, leben, müffen leben und Sram 
und Sorge über fich ergehen laſſen. 


Meine Mutter! Oh, Madame, fie ruht bereits in küh⸗ 
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Madame, bedenken Ste, baß das Leben für manden 
Menfhen nur eine Prüfung ift — 

Und weld’ eine Prüfung! rief die Blinde fchmerzlich, 
oh! mein Herr, womit habe ich diefe lange und qualvolle 
Prüfungszeit verdient? 

Madame, die Schule des Unglüds hat Sie geftählt, 
und Ihren Charakter von den Schladen gereinigt, die ſonſt 
den beiten Menſchen anzuhängen pflegen. ine Frau, die 
fähig ift, jo zu handeln, wie Sie neulich es gethan, eine 
Mutter, welhe die moraliihe Kraft befigt, von ihrem 
Sohne fo zu fprechen, wie Sie neulid — eine folche Frau 
verdient die höchſte Achtung und Verehrung. Madame, id 
werde mit Ihnen über Ihren Sohn fprecdhen, mahen Sie 
fih gefaßt, fchlimme Kunde zu vernehmen. 

Die Matrone preßte die Hand an ihr Herz und ent» 
gegnete:- 

Es hat eine Zeit gegeben, mein Herr, wo Ihre Worte 
mid) bis auf’8 innerfte Lebensmark erſchreckt haben würden, 
es war dieß bie Zeit, wo ich meinen Sohn noch nicht 
kannte, wo ih von feinem Lebenswandel noch die befte 
Meinung hatte; diefe Zeit ift vorüber, die Erfahrung Hat 
mid enttäufcht, der Undanktbare hat mi daran gewöhnt 
Schlimmes von fich hören zu Lafjen, darum, mein Herr, 
ſprechen Sie ohne Furcht, ich werde nicht erfchreden, viels 
Leicht weiß. ich das ſchon, was Sie mir al8 Neuigfeit mit- 
zutheilen gedenken. 

Ih werde es thun, Madame, denn defhalb kam ich zu 
Ihnen. Ueber Ihrem Haupte ſchwebt ein ſchweres Gewit—⸗ 
ter, ih bin in der Lage, Sie im Voraus darauf aufmer!- 
- fam zu machen, e8 wäre denn, daß Ste e8 vorzögen, plöß- 
ih und unverfehens von demfelben getroffen zu werden. 

Nein, nein, mein Herr, ich bitte Ste, haben Sie Er- 
harmen mit mir, fpredhen Sie! 

Ih bin im Befitze von Bewelfen, welche eine ſchwere 
Schuld Ihres Sohnes Fonftatiren — 
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Allmächtiger Gott! was werde. ich zu hören befommen-« 7 
hauchte die Blinde mit faft vergehender Stimme. . 

Sie mußten doh auf ſchlimme Dinge gefaßt geweiſ ern 
fein, da Sie e8 fogar für nöthig fanden, die Witwe mrıd 
ihre Tochter zu warnen. 

Mein Herr, Ihr Verfahren erwedt mein Vertraxert, 
zu Ihnen kann ich demnach offen ſprechen. Was dd von 
meinem Sohne weiß, bezieht fich auf ein vertrautes Ger- 
hältniß mit einer Frau — 

Ich weiß davon. . 

Sie wiffen davon? Ift e8 auch wahr, daß jene Frau 
einen reichen Souteneur hat, der ihr Geld gibt, vie, To 
viel, daß fie bedeutende Erſparniſſe befitt? — 

Diefe Einzelnheiten find mir unbelfannt — 

Ah, wenn dem fo wäre, wenn jene Jrau meine zn 
Sohne wirklih Geld zum Aufbewahren gegeben hätte — 

Sie fprehen von Geld, welches Oswald zum Aufb e’ 
wahren befommen haben follte? — 

So tft e8, mein Herr; ich fand bei ihm eine Gel 
fumme, die in mir einen gräßlichen Verdacht weckte, OS 
wald beruhigte mich heute darüber und behauptete, er habe 
das Geld von feiner Freundin zur Aufbewahrung über‘ 
fommen, er verſprach, mich davon zu überzeugen; wenn 

Alles wirklich fo verhielte, dann wär’ ich beruhigt. 

Ich kann Ihnen nicht verhehlen, Madame, dag diefe 
Geldfumme, von der ich jett zum erften Male höre, mir 
verdächtig vorkommt. Wollen Sie mir das Geld wohl 
zeigen ? 

” Die Blinde begab fi zum Kaften und holte aus dem 
Hintergrunde einer Lade das Päckchen hervor. 

Mein Herr, fagte fie, Teihen Sie mir Ihr Auge, de 
das Geſchick uns einmal nahe gebracht hat, fo wollen wit 
einander auch vertrauen. Beſchreiben Sie mir das Päd 
chen, die Hülle, den Inhalt, kurz Alles, was mir zu willen 
nothiwendig ift, "damit ich die Ueberzeugung gewinne, daß 
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° Angaben jener Frau, welde das Päckchen zurüdforbern 
rd, richtig feien. Sch gedachte Hiezu mein Dienftmädchen 
benügen, doch da Sie hier find, fcheint e8 mir ficherer, 
bon Ihnen zu vernehmen. 

Julian ergriff mit vielem Intereſſe das Päckchen. 
ne ift, begann er, mit einem grauen Spagat ums 

en. 

Die Schnur aljo grau. 

Die Hülle ift von Papier. 

Bon welder Farbe? 

Es ift bläuliches Konzeptpapier. 

Scheint das Papier alt? 

D nein, man fieht, daß es durch die Zeit noch nicht 
litten hat — Ä 

Mein Herr, Ste beftätigen alle Angaben, welche mir 
in Dienftmädchen bei Auffindung des Päckchens gemadt 
t; num aber fommen Sie zu dem Inhalte, den Tenut 
nes noch nicht — 

Ab, Madame — | 

vous gibt e8? Um Gotteswillen, ſprechen Sie, mein 
Mr 

Das find Banknoten — 

Das weiß ih — | 
Es find Noten zu fünf, zu zehn und zu hundert 
ulden — 

Alles, wie ich es bereits erfahren. Ä 

‚Bett ftieß Yulian einen Auf der Ueberrafhung aus. 

Die Blinde griff Frampfhaft nach feiner Hand. 

Um Gotteswillen, mein Herr, was haben Sie — 

Dh! Madame — 

Was haben Sie bemerkt, bei Ihrer Seligkeit beſchwöre 


Ste — | 
Diefes Geld gehört nicht der jegigen Freundin Ihres 
ohnes — 
Woran erkennen Sie dieß? 
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Die Hundert-Öulden-Noten find rüdwärts mit einem 
Namen bezeichnet, wie man dieß bei Noten höheren Betra⸗ 
ges ſtets zu thun pflegt — 

Und dieſer Name? 

Iſt der einer Frau, mit welcher Oswald wahrſcheinlich 
in nahen "Beziehungen ſtand. 

Und diefe Frau, lebt jie in Wien? 

D nein, fie lebt gar nicht mehr, es tft die ermorbete ' 
junge Profefforin Louiſe Raum. 

Die Matrone ſchnellte vom Site auf und ſtieß einen 
fürchterlichen Schrei aus, einen Schrei, der das Mark in 
den Knochen erſtarren machte. 

Ihr Körper ſchüttelte ſich wie ein ſchwacher Zweig, 
den der Sturm peitſcht. 

Ihre Finger wühlten in ben, eigenen Haaren, dann 
keuchte ſie faſt athemlos die Worte: 

„Raub und Mord!“ 

Und als Hätten diefe Worte ihr erft recht das Gräß- 
liche ihrer Lage enthält, jammerte fie zum zweiten Male 
auf, ftieß dann abermals einen gräßlichen Schrei aus, und 
hielt ſich die Hände hohl vor den Augen, fo wie Jemand, 
dem ein grelles Licht die Augen verlekt. 

Dann ftredte fie beide Hände von fi und gloßte den 
jungen Dann mit blutenden Augen an. 

Heiliger Gott! jammerte fie auf, meine Augen — 

Madame, ich beihwöre Sie, fih zu fallen — 

Oh, ob, oh! Iſt's Wahnfinn, der mid) erfaßt — id 
ae ich fehe Alles — oh — jet — Warum gerade 


jetzt 
Und nicht vermögend, den Glanz des lang entbehrten 
Lichtes zu ertragen, bedeckte ſie abermals ihre Augen mit 
hohler Hand und ſank bewußtlos auf den Sitz zurück. 
Julian ſtürzte zur Ihre. 
Schnell heiſchte er dem Dentnihän ran Se 
einen Arzi! 


mug -— - ung. - — 
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Agnes eilte fort und Julian begab fic) zurüd zur 
Matrone. 

Der Schreck, das Entſetzen, die fürchterliche Aufregung 
hatten bewirkt, was der Wiſſenſchaft unmöglich war, ſie 
überwanden die hartnäckige Natur und erzeugten eines jener 
Wunder, vor welchen der Heilfünftler Topffchüttelnd ftehen 
bleibt und erft zu glauben beginnt, wenn er fich perfönlich 
davon überzeugt Hat. 

Frau Marianne hatte ihr Augenlicht wieder gewonnen. 

Durch zweiundzwanzig Jahre blind, ging ihr auf ein» 


mal wieder das Leben auf. 


In dem Momente, als fie dieß gewahrte, ſah fie aud) 
fchon die erhöhten Leiden, welche ihr durch dieſe entjetliche 
Wohlthat bevorftanden, darum rief fie und wir rufen es 
mit ihr: 

„Jetzt — warum gerade jebt!” 


Ende des dritten Theiles. 


Wien in der Nacht. 


Sittengemälde aus der Gegenwart. 


Bon 


Eduard Breier 
“IV. Theil. 
Wien. 


Drud und Verlag von Heinrih Spiter. 
| 1868. 


Erſtes Kapitel. 
Was ſich bei Frau Marianne weiter begab. 


Wir dürfen das Haus der unglüdlichen Mutter nod) 
nicht verlaſſen. 

Zwei Stunden find feit dem Creignifje verfloffen, 
welches zu jeder anderen Zeit für die Matrone ein höchſt 
glückliches gewejen wäre, welches aber in diefem Momente, 
durch die Urfache, die es herbeiführte, ein Betrübendes ge- 
nannt werden mußte. 

Die unglüdlihe Frau follte nun ihre entjegliche Lage 
nicht nur fühlen, fondern auh ſchauen, fie follte nun 
auch die Wohlthat des Blindſeins vermiffen. 

"Die Matrone war zu Bette gebracht worden und der 
Arzt Hatte fie eben verlaffen. 

Die obere Hälfte ihres Antlites war durd) eine Blende 
verdeckt, der untere Theil zeigte eine Dleiche, die an die 
Farbe bes Todes mahnte. 
| Der Fieberfroft zwang fie, fih mit Deden zu umhül⸗ 
len, nur ihre. Rechte war frei und mit derjelben bielt fie 
Julian Berg ber an ihrer Seite ſaß. 
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Dur den Arzt aus der Ohnmacht zu fich. gebri 
war ihr erftes Wort an Julian gerichtet, den fie bet fe 
Seligfeit bejchwor, fie nicht zu verlaffen, bevor fie mit 
allein geſprochen; war er es doc, der das Scidfal i 
Sohnes in Händen hatte. 

Cöleſtinen's Geliebter fühlte das tiefjte Mitleid 
der erbarmungswürdigen Frau und blieb; warum fol 
der Nermiten diefen Wunfh verfagen? Pflegt man 
jelbft den zum Tode DVerurtheilten Alles zu gewähren, ! 
nach fie vor ihrem Ende verlangen, und war diefe { 
etwa weniger bedauernswerth ? 

Sulian blieb alfo und wartete die Entfernung 
Arztes ab, die auch erfolgte, jobald die nöthigen Mittel 
geordnet waren. 

Kaum fah fih die Matrone mit dem jungen M 
allein, fo zog fie, der bis jegt unterdrüdten Erregung i 
Gemüthes freien Lauf Lafjend, feine Hand mit Heftigfe 
ihre Lippen. 

Sulian fträubte fich dagegen und fagte: 

Madame, vergefjen Sie nicht die Anordnung des 
tes, fich vor jeder Leidenfchaftlichen Bewegung in Ach 
nehmen — ⸗ 

Dh, mein Herr, dem Arzt bangt nur um das bi 
Leben, um. die Spanne Raum, weldhe ih noch zu di 
jchreiten habe, ich aber denke in biefem Momente 
daran, was liegt mir an dem Leben? Oh, wär’ id 
geftern geftorben, jtürbe ich jest oder wenigftens b 
meine Schmah an das Tageslichk kommt, wie fri 
würde ih den Tod erleiden; mein Leben kommt alſo 
nicht in Betracht, fondern meine entſetzliche Lage. 

Madame, hören Sie mih an. Es gibt Fein & 
welches der Menſch nicht zu ertı dermöchte, und 
es auch noch fo groß. | J 

Auch Seelenleiden? 
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Auch diefes, Madame, nur gehört eine große mora— 
he Kraft dazu. Sie befiten fie, mehr als jede andere 
au, warum bedienen Sie fi) ihrer nicht? Fügen Sie 
h in das Unabänderliche ihrer Lage — 

Unabänderlich? rief die Kranke erjchredt. Erbar⸗ 
ꝛn! mein Herr, haben Sie Erbarmen nit mit ihm, fon: 
en mit mir, der unglüdlihften aller Frauen! 

Madame, ich flehe Sie an, Feine Thräne, feien Sie 
wi. Meine Lage ift eine höchſt traurige, hören Sie mid) 
‚„ und Sie werden mir beiftimmen. Der Sohn jener un- 
ücklichen Brofefiorin brachte mich auf die erfte Spur des 
jäters, man ſprach viel von einem geheimen Vermögen 
ser unglüdlihen Frau, und ich bejchloß die Nachforſchung, 
n den. Schuldigen zu ermitteln und dem Kinde wo mög- 
h wieder zu feinem Eigenthum zu verhelfen. 

Ah, mein Herr, wenn c8 nur das ift, jo nehmen Sie 
8 Geld, und mein Geld und Alles; was ich befite — 

Geſtatten Sie mir, daß ich weiter fpreche. Anfangs 
eß das Mitleid mid Handeln, welches ich mit dem ver: 
nisten Kinde füßlte, vielleicht aud) der Trieb nad) einer 
eſchäftigung und ein wenig Citelfeit, ich glaubte bei mei: 
e Forſchung auf einen jener Menſchen zu treffen, bei 
ein und verlaffen dafteht, mit dem Verbrechen verſchwi⸗ 
rt ift und mit feinee Zukunft bereits abgeichlojien hat; 
tt deffen mußte ich zu meinem größten Schmerze erfah- 
1, daß ber, dem ich fuchte, der Sohn einer würdigen 
utter jet, der ſich unbegreifliher Weije zu einer That 
weißen Tieß, zu welcher ihn weder die Leidenſchaft noch 
: Noth zwang. Diefe Erfahrung hat mir bereits bittere 
unden verurſacht, denn was ich erforſcht, ijt zwar in 
fem Momente noch ein Geheimniß, allein es darf nicht 
3 meine bleiben — 

eiliger Bott — 
ch bin es der Gejellichaft, in der ich Lebe, und der 
cherheit, bie uns Allen Noth thut, ſchuldig, Den Tamm. 
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desjenigen, der diefe Sicherheit gefährdet, befannt zu geben; 
ih muß fo Handeln, fo fehr auch mein Herz fich dagegen 
fträubt, die Pflicht befiehlt. 

Sie wollen alfo? — | 

Ih muß, Madame, ih würde felbft zum Mitſchuldi⸗ 
gen herabfinfen, wenn ich die Beweiſe, die ich erkundd, 
nicht gegen den richten würde, den fie verurtheilen. 

Mein Herr, Sie fagten vorhin, Sie hätten aus Theil 
nahme für das verwaifte Kind die Forfchung unternommen, 
ich ftelle Ihnen für das Kind nicht nur diefe, fondern ein 
doppelt fo große Summe zu, ich will dieſem Kinde ein 
zweite Mutter werden. 

Sie, Madame, Tünnen nie fühnen, was Ihr Soßr 
verfchuldet hat; Sie befigen zu viel Sinn für Rechtlichkeit 
um nur einen Moment lang den Gedanken zu hegen, ich 
fönne mich herbeilaffen, ein folches Geheimnig auf meinem 
Gewiffen laſten zu laſſen. | 

Ob, mein Herr, ich deufe nicht daran, das Verbrecher 
ungefühnt und den Thäter umnbeftraft zu laſſen, er fol 
büßen, was er gethan, büßen durh mid — 

Oh, Madame, wohin denfen Sie? Die Furcht vor de 
Schande leitet Ste auf Irrwege, auf denen nur neue Ber 
brechen fprießen. Ihr Getechtigkeitsgefühl hatte früher fo 
preiswürdig über die Liebe zu Ihrem Kinde gefiegt und 
droht jeßt der Zurcht vor der Schande zu erliegen. Ermm 
thigen Sie fi, Handeln Ste groß, wie jene Franen bb 
Altertbums, die ihre Kinder dem verdienten Tode verfalle 

ſahen, ohne daß ihnen darüber eine laute Klage entfchläpfke: 
j Seh’ Hin, Unmürdiger, fagten fie falt, trage, was 
verschuldet; Du biſt nidt werth, daß Du unter m 
Herzen geruht, und daß meine Bruft Dich gefäugt hat. 

Die Kranke hörte dem jungen Manne zu und ſchwiez— 
Hätte die Augenblende nicht zugleih ihre Stirn ge 

Thüßt, er würde an deren Falten das eifrige Sinnen er 
kannt haben, welches nach einem Auswege fuchte. 


100 


— 165 — 


Bahr, fehr wahr! begann jie nach einer Paufe fich 
frihtend, er ift deffen nicht würdig, was ich an ihm ge» 
an, was ich feinetwegen gelitten habe. Thun Sie, mei: 
err, was Sie nicht laſſen laſſen können, nicht laſſen dür- 
1, ich will darüber fein Wort mehr verlieren, doch ge= 
ihren Sie mir noch eine Bitte, gönnen Sie mir, bevor 
: den entiheidenden Schritt machen, eine vierundzwanzig- 
Indige Friſt — 

Madame, ich fürchte — 

Fürchten Sie nichts, Sie gewähren dieſe Friſt mir 
ıd nicht ihm, er ſoll dieſe Stadt nicht verlaffen, dafür 
wge ich Ihnen. 

Es fei, Madame, obwohl ich nicht begreife, wozu Ihnen 
fe Zeit nügen ſoll — 

Ich denke an feinen Nuten oder DVortheil, ich benö- 
ige diefe Friſt nur, um mid) mit dem neuen Unglüde, 
6 mir bevorfteht, vertraut zu machen, und um zum leb- 
ı Mole mit ihm zu verkehren. 

Ein Seufzer beurfundete den Schmerz der Kranken. 

Yultan erhob fi. 

Die Matronr jtredte ihm ihre Arme entgegen und fagte 
gte mit dem Ausdrude der höchſten Ergriffenheit; Leben 
te wohll- | 

Der junge Mann erwiederte ihre faft mütterliche Lieb— 
fung, indem er gerührt antwortete: 

Ä % verlaffe Sie, Madame, möge Gott Sie ftärken 
id Ihnen beiftehen in den Stunden der Prüfung. 

Nach feiner Entfernung blieb die Matrone allein. 

Wasfie brütete, worüber ſie nadhjann, wer möchte e8 
ratben? Wem anders als ihm konnte ihr Sinnen 
Iten 
- Kurz nad der Entfernung Iulian’s trat das Dienft- 
ädchen ein, um an der Seite der Kranken Pla zu 
hmen. 

Bit Du es, Agnes? 

Wien In ber Nadjt, IV, 12 
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Ya, Madame. 

Gutes Mädchen, Du wirft Deine Frau bald ver 
lieren. " 

Oh, Madame, wel’ trübe Gedanken, jett, wo Ihre“: 
das unverhoffte Glück zu Theil wurde! 

Nenne nicht Glück, was Unglüd und Gottes Strefe 
ift, ich hab’ es nicht verfchuldet, aber Er, Er Hat viel auf 
dem Gewiſſen. | 

Nach einer Paufe: ’ 

Agnes, weder Oswald noch fonft Jemand darf bie 
Veränderung erfahren, welche mit mir vorgegangen ift. 

Seien Sie unbeforgt, Madame, Sie kennen mein 
Berfchwiegenheit, wenn nur der Doktor — . 

Der Doktor fchweigt ebenfalls, ich erſuchte ihn bereits 
darum. So, meine Liebe, jet ift es gut. 

Wünjhen Sie meine Entfernung ? 

D nein, bleib, ih muß Dich doch auch Tennen 
lernen. 

Traun Marianne Hob den Kopf und fchaute unter der 
Blendung hervor, dann fagte fie: 

Du Haft ein treues Geficht, fo beiläufig habe ich mir 
Dich vorgeftelt. Du ſollſt nicht bereuen, meine VBertraute 
gewejen zu fein. J 

Nach einer Pauſe: 

Jetzt geh' hinein und bring' mir die weibliche Büſte, 
und die Matrone beſah ſie. 

Ach, ſeufzte ſie wehmüthig, wozu iſt mir das Augen 
licht geworden? meine Hände hatten ebenfalls ihren Blid, 
der mir befcheiden genügte; dieſen Kopf 3. DB. babe ich in 
meiner Blindheit ſchon gefehen, fait fo wie jeßt, — oh 
Agnes, es ift ein braves, ſehr braves Mädchen, welches 
meine Tochter hätte werden können, wenn Oswald nidt 
ein ſchlechte Sohn und ein fchlehter Menjch geworben 
wäre. 

Denlen Sie nit an ihn, Modowe — 
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Das eben ift das Schlimme, dag ih nur an ihn den- 
fe und mich nur mit ihm befchäftigen muß. Weich’ mir 
Arznei, meine Liebe, eine Stunde ift wieder vorüber. 

‚. Die Kranke richtete fih ein wenig auf, nahm die Me⸗ 
dizin und Tieß ſich dann nieder, indem fie murmelte: 

Ich bin Schwach, ſchwächer als ih wünſche, was liegt 
daran, vierundzwanzig Stunden werde ich noch ausbauern, 
und mehr bedarf ich nicht. 

Madame, ih höre Iemanden fommen. 

Sieh’ hinaus, wer es ift? Ach, welhe Umwandlung ! 
ſeitdem ich fehe, tft mein Ohr ftumpfer geworden, ah, jest 
höre auch ich, es iſt eine Frau, fie frägt nach mir, es tft 
wahrfcheinlich jene Frau — nur herein, nur herein ! 

Frau Aurora Sturm trat ein. 

Die Dame trug einen Seibenmantel, einen befteder- 
ten Sammthut und einen reihen Muff von feinem Otter. 
So lange fie fih dem Dienftmäddhen gegenüber befand, 

fprah fie mit verhaltener Stimme, fie wollte augen fchein- 
Lich nicht gehört und nicht gejehen werden, daher auch der 
dichte Schleier, der ihr Antlik bedeckte, nicht gelüftet 
wurde. 
Als das Dienjtmädchen fie einführte, fragte die Dame, 
ob fie die Ehre Habe, die Mutter des Herrn Oswald zu 
ſprechen? | - 

%a, Madame! Tautete die Antwort der Kranken. Agnes, 
reich' einen Stuhl und entferne Dich dann. 

Als die beiden Damen allein waren, eröffnete Aurora 
das Geſpräch, indem fie fagte: 

Madame, wie mir Herr Dswald fagte, find Sie von 
meinem Beſuche bereits unterrichtet — 
| Die Kranke Hatte den Kopf ſchon früher erhoben, um 

die Freundin ihres Sohnes zu fehen, der Schleier verhin- 
derte fie jedoch daran, daher fagte fie: 
Madame, ich bitte fih zu entjchleiern — 
Aurora wurde betroffen. 
. 5% * 
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Ste wiſſen, daß ich verfchleiert bin? fragte fie. Herr 
Dswald fagte mir doch, Sie wären — 

Blind, id bitte, ſprechen Sie das Wort nur aus, 
e8 verlegt mich nicht, ich bin feit und zwanzig Jahren 
daran gewöhnt, fo wie an einen ungeliebten Gemahl oder 
einen alten Liebhaber. _ 

Und ohne der Fremden Zeit zu gönnen, fich über 
diefe nur zu deutliche Anfpielung zu äußern, fuhr fie raſch 
fort: 

Ih erkannte, daß fie verfchleiert feien, an dem Zone, 
der dumpf durch das Gewebe dringt, und da ich etwas 
ſchwerhörig bin, ſo muß ich meinen früheren Wunſch wie⸗ 
derholen, ich bin ja blind, Sie haben ja keine Urſache, vor 
mir zu erröthen. 

Madame — 

Ich bitte, beſeitigen Sie jede Empfindlichkeit. Sie ſind 
unſchuldig an der merkwürdigen Natur-Einrichtung, daß 
man nur dann ſchamroth wird, wenn man weiß, geſehen 
zu werden; würde man auch erröthen können, ohne daß es 
Jemand ſieht, dann dürfte mancher Menſch das Roth gar 
nie verlieren, und es würde viel Schminke erſpart 
werden. 

Aurora hatte während biefer Rebe den Schleier ge⸗ 
lüftet und ſagte beleidigt: 

Ich bin gekommen, um von Ihnen mein Eigen⸗ 
thum zurückzufordern, nicht aber, um hier Beleidigungen 
zu ernten. 

Tröſten Sie ſich, Madame, Sie theilen das Los vie— 
ler Menſchen, die ebenfalls nicht ernten, was ſie ſäeten. 
Sehen Sie z. B. mich an, ich habe Liebe gefäet und ernte 
dafür Schmah und Schande, ift das nicht ein trauri- 
ges Los? 

Aurora ſchwieg und die Kranke fuhr fort: 


Sie behaupten alfo, ihrem Geliebten, ich meine näm⸗ 
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th Oswald, cin Päcdchen zum Aufbewahren gegeben zu 
Haben? 

So ift es, Madame, das Päckchen enthielt Banknoten 
im Werthe von fechstaufend Gulden. 

. Wollen Ste mir darüber nähere Angaben machen ? 

Aurora liefert nun eine Detailbefhreibung, fo genau, 
als nur eine Eigenthümerin fie von ihrem Beſitzthume an- 
zugeben vermag. 

Die Kranke nidte fortwährend mit dem Kopfe und ale 
Die Andere zu Ende war, fagte fie: 

In der That, Ihre Angaben beftätigen fi, und ich 
at faft glauben, daß Sie die Eigenthümerin find, wenn 
nicht — 

Madame, Sie fegen doch in meine Worte fein Miß- 
trauen? — 

Ih bin eine arme blinde Frau, die man fehr leicht 
täuſchen kann, das hat jener Oswald, deſſen Geliebte fie 
find, ſattſam bewiefen; ich muß alſo vorfictig fein; darum 
fagen Sie mir, befinden fih an den Banfnoten feine beſon⸗ 
deren Kennzeichen ? - 

Ya, erwiederte die Öefragte gleihmüthig, bei den Hun⸗ 
dertſcheinen iſt auf der Rückſeite der Name eines früheren 
Befigers aufgefchrieben — _ 

Und diefer Name lautet? 

2. Raum. 

Und Sie behaupten, die Noten feien ihr Eigenthum? 

Warum follt! ich dieß nicht? Wer weiß, durd wie 
viel Hände die bezeichneten Noten gingen, bis fie in meinen 
Belig kamen ? 

Oswald's Verbündete fprach mit fo vieler Auperficht, 
daß die Kranfe darüber erftaunt wurde. 

Ich muß Sie darauf aufmerkſam machen, fagte dieje, 
daß ich das Päckhen nicht fo Leicht aus den Händen gebe; 
fönnten Sie im nöthigen Falle Ihr Eigenthumsredht ber 
ſchwören? 
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Aurora erhob fich befchämt, fie war wohl leichtſinnig, 
aber nicht verderbt genug, um die traurige Rolle, welche fie 
hier fpielte, nicht ganz zu fühlen. 

Deadame, begann fie, Sie zürnen mir do nicht? 

Wen man bedauert, dem zürnt man nicht. Sch fühle 
mich nicht berufen, Ihnen mit Ermahnungen läftig zu fallen, 
wenn jedoh für Sie die Worte einer Frau, die bald nit 
mehr diefer Welt angehören wird, einigen Werth Haben, 
dann rathe ich Ihnen, den traurigen Weg, den Ste war- 
deln, zu verlajjen und ſich mit einem Wollfleide zu begnü- 
gen, welches man für feiner Hände Arbeit, aber nicht für 
feine Ehre eintauſcht. Leben Sie wohl! 

Aurora ging von dannen. 

Die Kranke Hatte noch nicht Zeit gewonnen, über bie 
eben erlebte Szene nachzudenken, als Dswald Haftig eintrat. 
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Zweites Kapitel. 


Das Geſtändniß. 


Die Matrone hatte Oswald's Schritte bereits erkannt, 
als er noch draußen war. 

Ihr Herz klopfte gewaltig, fie ſollte ihren Sohn wie 
der fehen, ihn, den fie als adhtjährigen Knaben zum letz⸗ 
ten Male geſehen Hatte. 

Oswald war haftig eingetreten — Die Mutter bebte 
unter der Dede, fie fürdgtete fh, Yan annılehen. 


%s 
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de Ich will mich Ihnen deutlicher machen. " Angenorhmen, 

18 Geld, welches fi in meinen Händen befindet, wäre 

um eiter dritten PBerfon, und e8 wäre 3. D. ger 
en — 

Madame! rief Aurora erbleichend. 

Würden Sie in dieſem Falle noch immer Ihren redt- 
Üben Befik geltend machen? | 

Madame, wie wär’ dieß möglid) ? 

Icch bitte, fragen Sie nidt, fondern antworten Gie 
mir allen Crnftes, gehört das Päckchen Ihnen, oder ha- 
ben Sie blos, Ihrem Geliebten zu Gefallen, fich her- 
beigelajjen, mich zu belügen und zu betrügen, fo wie er 
mid bereits belogen und betrogen Hat? Antworten Sie 
mir, und bedenten Sie wohl, was Sie fagen, denn es ift 
immerhin möglich, daß fid) das fraglihe Geld in dieſem 
Momente fchon in den Händen der Behörde befindet, und 
daß Sie fich. dur Ihre jegige Behauptung zur Mitjchule 
digen eines Verbrechens ſtempeln. 

Riano's Freundin und Oswald's Geliebte begriff num, 
daß fie ji in ein gewagtes Spiel eingelaffen habe, und 
bereuete ihre Bereitwilligfeit gegenüber Oswald. 

Sie hatte vermuthet, eine leichtgläubige blinde Mutter 
zu finden, und traf eine gewarnte, mißtrauifhe rau, die 
ihr eine Drohwaffe entgegen hielt, welcher fie fich auszu⸗ 
fegen nicht wagte. 

Ihr blieb demnach feine Wahl, als die Wahrheit zu 
befennen und ihre vorgehabte Täufchung einzugeftehen. 

Mutter Marianne hörte ihr ernft zu, und fagte, als 
fie ihr Geftändniß verlegen genug zu Ende gebracht hatte: 

Was Sie mir jest befannten, war Wahrheit, ic) 
merkte e8 leicht, daß Ihre frühere Behauptung eine falfche 
Angabe geweien. Ihr Leichtfinn hätte Ihnen bald einen 
ſchlimmen Dienft erwiefen, ich bedauere Sie, Madame, 
troßgdem, daß Sie in Sammt und Seide einhergehen. Leben 
Sie wohl! 
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Aurora erhob fich beichämt, fie war wohl Teichtfinnig,- 
aber nicht verderbt genug, um die traurige Rolle, welche fie 
hier fpielte, nicht ganz zu fühlen. 

Madame, begann fie, Sie zürnen mir doch nicht? 

Wen man bedauert, dem zürnt man nit. Sch fühle 
mich nicht berufen, Ihnen mit Ermahnungen läftig zu fallen, 
wenn jedodh für Sie die Worte einer Frau, die bald nicht 
mehr diefer Welt angehören wird, einigen Werth haben, 
dann rathe ich Ihnen, den traurigen Weg, den Sie wars 
dein, zu verlaffen und fich mit einem Wollfleide zu begnü- 
gen, welches man für feiner Hände Arbeit, aber nicht für 
feine Ehre eintauſcht. Leben Sie wohl! oo 

Aurora ging don dannen. 

Die Kranfe hatte noch nicht Zeit gewonnen, über bie 

eben erlebte Szene nachzudenken, als Oswald haftig eintrat. 


Swrites Kapitel. 


Das Geſtändniß. 


Die Meatrone hatte Oswald's Schritte bereits erfannt, 
als er noch draußen war. 

Ihr Herz klopfte gewaltig, fie jollte ihren Sohn wie 
der fehen, ihn, den fie als achtjährigen Knaben zum leß- 
ten Male geſehen Hatte. 

Oswald war haftig eingetreten — die Mutter bebte 
unter ber Decke, fie. fürdtete Ah, Von omuieher. 
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Sie find Trauf, Mutter? begann er mit einer düſte⸗ 
ı Derzlofigkeit, von welcher die Kranke noch mehr ergrif- 
: wurde._ 

Sie antwortete nidt. 

Oswald achtete nicht darauf und fagte weiter: 

Jene Fran, von der ich fprad), war bei Ihnen? — 

Keine Antwort. “ 

Sie weigerten fi, ihr das Päckhen zırgeben, warum ? 

Statt zu antworten, erhob die Matrone das . Haupt, 
ie konnte dem Drange, den Sohn, der zur franten Mut» 
er fo gefühllos ſprach, zu ſehen, nicht widerftehen und warf 
nen Bli auf ihn. | . 

Dswald Stand einige Schritte vor ihrem Lager und 
hätte eben fein unheimliches Auge auf fie gerichtet, fein 
Bid war düfter und dräuend. Ä 

Die Kranfe hatte ihn faum erblict, fo ftieß fie einen 
Ärdterlihen Schrei aus und ſank in die Kiffen zurüd. 

Sein Auge fhredte und verwmundete fie zugleich. 

. Die Formen feines Antlikes waren ihr wohl befannt, 
atte fie es doch oft genug betajtet, aber der Ausdruck ſei⸗ 
er Phyſiognomie, namentlich im jetigen Augenblide, ſein 
uge, fein Blid, das war etwas, was man ſehen mußte, 
un fih davor zu enejeten. - 

Oh, ob, Uagte die Matrone in die Dede gepreßt, das 
- Er? Das fol mein Kind fein? Ad, was ift ausdem - 
Raben geworden? Hätt’ ich ihn früher gefehen, ich würde 
m nimmer getraut, id) würde ihn weniger geliebt haben. 
Oswald war bei dem Schrei feiner Mutter erjchredt, 
wähnte, ein erneuerter Schmerz habe ihr denjelben er> 
eßt, und ahnte nicht, daß der Anbli feines Auges die 
Cfache ihres Angftrufes geweſen; er wußte ja nicht, daß 
r Schleier einem Wunder glei) von ihren Augen gewi⸗ 
” war, er glaubte noch immer die blinde Traun vor AN 
aben. 
Da ihm Feine Antwort zu Theil wurde, \o weguun & 


— 174 — 


nach einer Weile neuerdings ganz in ſeiner früheren liebe⸗ 
leeren, mürriſchen Weiſe: 
Mutter, Sie haben meiner Freundin das Päckchen ver⸗ 
weigert, darf ich den Grund davon wiſſen? 
Jetzt antwortete die Kranke: 
5 Deine Freundin wird ihn Dir wohl nicht verfchwiegen 
aben. 
Aurora weigerte fich, mir die Urſache Ihrer abfchlägi: 
gen Antwort mitzutheilen, fie wies mid) an Sie und fagte 
mir, ich würde von Ihnen Alles erfahren. 

Und Du wünfcheft e8 zu wifjen? 

Natürlich, deßhalb bin ich. hier. 

Die Frau, welche mich betrügen wollte, hat Dir alſo 
nichts erzählt? 

Mutter, ſprechen Sie nicht von einem Betruge, wo es 
ſich um Eigenthum handelt. 

Die Kranke richtete ſich jegt zürnend auf, raffte ihre 

. ganze Kraft zufammen, denn ihre Seele drohte einem am 
haltenden Gefühlsfturme zu erliegen, und dem Sohne die 
dräuende Fauſt entgegenftredend rief fie: 

Elender! Du hörſt noch nicht auf zu freveln, jelbft in 
dem Augenblide nicht, da Du mit einem Fuße ſchon auf 
der Leiter ftehft, wo Dich der Henker erwartet? 

Bei diefem unerwartet gefallenen Blitzſchlage taumelte 
Oswald zurüd, er wurde bleih wie Marmor und dann 
grau wie Aſche. | | 

Diefer Farbenwechſel allein zeugte ſchon mehr als einen 
Verdacht, er war ein vollkommenes Bekenntniß. 

Die Matrone, welcher von nun an nichts mehr te 
ping, und die — vielleicht, ohne daß fie es felbit wußte 
— in ihrem Innerſten noch immer eine, wenn auch ſehr 
ſchwache Hoffnung auf eine verneinende Mögſichkeit nährte, 
ſtreckte jetzt beide Hände gefaltet gegen den Himmel und 

jammerte klagend: 


Erfles Kapitel, 
Was fih bei Frau Marianne weiter begab. 


Wir dürfen das Haus der unglüdlichen Mutter noch 
nicht verlajjen. 

Zwei Stunden find feit dem Creignifje verfloffen, 
welches zu jeder anderen Zeit für die Matrone ein höchft 
jlückliches gewejen wäre, welches aber in diefem Momente, 
yurch die Urfache, die es berbeiführte, ein Betrübendes ge- 
sannt werden mußte. 

Die unglüdlihe Frau follte nun ihre entjeglihe Lage 
sicht nur fühlen, fondern auch ſchauen, fie follte nun 
mich die Wohlthat des Blindſeins vermiffen. 

Die Matrone war zu Bette gebracht worden und ber 
Arzt Hatte fie eben verlafien. 

Die obere Hälfte ihres Antliges war durch eine Blende 
verdedt, der untere Theil zeigte eine DBleiche, die an bie 
Farbe bes Todes mahnte. 

Der Fieberfroft zwang fie, fi mit Deden zu umhül⸗ 
en, nur ihre. Rechte war frei und mit derjelben hielt fie 
Julian Berg ber an ihrer Seite aß. 
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Mutter, kreiſchte er, Sie find fürchterlich, graufam, 
ſchrecklich! | j 
Sch bin nit Deine Mutter, Hörft Du, Verbrecher, 
ich bin nicht Deine Mutter, ich will nicht die Mutter eines 
Gottverlaffenen fein, ich bin nur ‘Deine erjte Richterin, bie 
Dir zuruft: „Seh in Dich!“ dann wird als zweite bie 
weltlihe Gewalt fommen und Dir befehlen: „Bekenne!“ 
hierauf wird fih Dir der Geiftlihe nahen und rufen: 
B ereue!“ und dann wird der Henker ſein Recht geltend 


machen. 

chWeſe fürchterliche Reihenfolge verfehlte nicht auf Os⸗ 
wald einen niederſchmetternden Eindruck zu machen. Nun 
ſank er am mütterlichen Lager wirklich auf das Knie, hob 
die Hände flehend zur Kranken empor und ſtammelte be⸗ 
bend und ängſtlich: 
Erbarmen — Mutter — liebe Mutter — Gnade — 
Erbarmen! 

Bekenne, beienne! tönte die monotone Mahnung ber 
Kranken. 

Ich geſtehe es Ihnen, Mutter, ich habe ſie getödtet, 
das Geld im Päckchen war ihr Eigenthum. 

Alſo wirklich Raub und Mord, murmelte die arme 
Frau und bebte ſo heftig wie ihr Sohn. 

Erbarmen Sie ſich meiner, Mutter, helfen Sie mir, 
retten Sie mich! flehte der Kniende und rang die Hände. 

Wer dieſen Mann da liegen ſah, wie er zitterte, wie 
ihm jetzt ſchon der Angſtſchweiß von der Stirne perlte, wie 
er nach Rettung ſtöhnte, der hätte ihm nimmermehr den 
Willen zugetraut, einen Mord zu begehen. 

Ein Zug der Verachtung umſpielte die Lippen der 
Matrone, ſie blieb kalt bei dem Flehen, perrieth keinen 
Funken Theiluahme, bezwang ſelbſt das frühere Beben und 
regte ſich nidt. » 

Dein Geftändniß, fuhr de Mutter mit unbeugfamer 


U} 
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ſwicigteit fort, genügt mir nicht, ich will Alles wiſſen, 
es! | 


Mutter, ich bereue, was ich that. 

Du baft viel Zeit verfäumt, bevor Du Dih dazu ent» 
offen, ich verlange vorerft das Geftändniß, dies joll der 
te Akt Deiner Reue fein. Wann lernteft Du die Unglüd> 
e kennen? 

Ih Habe Louiſe kurz vor dem Tode ihres Gatten ken⸗ 
ı gelernt, ich bemerkte, daß ih Ihre Aufmerkſamleit er> 
te. Die junge Witwe mißfiel mir aber — — 

Er jtodte. 

Nun, weiter! mahnte die Mutter. 

Wir Hatten: uns kaum zweimal am Wafferglacis ge- 
ohen, jo geftand fie mir, daß fie zwar im Falle einer 
iten Heirat ihre Penfion verliere, daß fie aber ein Baarz - 
mögen befite — der Gedanke an diefes Geld wid nicht 
# aus meiner Seele, und ich beichloß das, was ich 
an. 

Geſtehe ausführlicher, ich will Alles wiſſen. ' 

Um jeden Verdacht von mir abzulenien, vermied ich 
mich mit Lonifen jehen zu laſſen. Wir famen während 
ganzen Zeit unferer Belanntihaft nie an Orten zuſam⸗ 
t, wo fie oder ich gefannt waren, feine Seele durfte 
en, daß wir Beide uns nur fannten, vielweniger, daß 
in Verbindung ftanden. 

Zouife, in der fihern Hoffnung, meine Gattin zu wer» 
‚, vertraute mir alle ihre Geheimnifjfe an und fo’ erfuhr 
auch den Ort, wo fie ihr Baarvermögen verborgen 
te. Der Gedanke, diefes an mich zu bringen, ohne daß 
genöthigt war, Louiſens Gatte zu werden, befeftigte ſich 
: Naht zu Nacht mehr in meiner Seele. Ich fage von 
dt zu Nacht, weil mich diefe Gedanfen nur immer des 
chts Heimfuchten. Am Tage war ich im KRomptoir bes 
ftigt, die Arbeit gönnte mir feine Zeit, an andere Dinge 
denken, -da8 Geräufch des Tages verfheuchte die böfen 
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| Gedanken, aber die Nacht, wenn die Nacht heranbradh, da 
tauchten die böjen Gedanken auf, und umgaufelten mid 
Iodend und verhießen mir eine goldene Zukunft. Ich war 


nicht im Stande, die Nete, die fie um mich fchlangen, zu | 


zerreißen, ich erlag dem böjen Zauber und wurde ein Opfer 
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jenes verhängnißvollen Fluches, der bisher noch alle Kin» | 


der und Enfel meines Großvaters erreihte. In einer 
Naht — 


Dh, die Nacht, alfo wieder in der Nacht! brach bie 


Kranke Elagend aus. 

In einer Nacht war e8, da begleitete ich Lonife nad 
Haufe, und am Donauufer nahm ich Abfchied von ihr und 
flüfterte ihr zu, daß ih fie am Morgen befuchen würde. 
Ich wartete jedoch den Morgen nicht ab, fondern wußte e8 
“ einzurichten, daß ich zur Zeit, in welcher die feheibende 
Nacht mit dem erften Grauen kämpfte, ungefehen in's Haus 
gelangte. Louiſe öffnete mir und fragte mid) erftaunt: 
"0b e8 denn fhon Morgen fei? 

Nein, meine Theuere, es ift noh Naht — 

Mein Gott, wie unvorfichtig, der Hausmeifter hat 
Dir das Thor geöffnet, wenn er Dich bei mir eintreten 
fähe — 

Sei außer Sorge, meine Liebe, feine Seele weiß, daß 

ih im Haufe bin. | 

Louiſe eilte zurüd auf ihr Lager, ich folgte ihr, fie 
ftredte mir liebend die Arme entgegen, ich umfchloß fig 
und dieß war der Moment, wo id — 

Weiter — weiter! 


Wo ich ihr den tödtenden Stahl in den Rüden — 
Heiliger Gott! jammerte die Muttter auf, welche Ber 


zuchtheit, während der Umarmung eine Frau zu morben, 


pon der man geliebt wird. | 
Eine graufe Stille folgte diefem Belenntniffe. 


Die Matrone hatte ſich aufgerichtet, fügte ihre Arme 


| 


| 
| 


| 
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af die Dede und Tieß ihren Kopf in den aufgejtemmten 
Händen ruhen. 


Dswald kniete noch immer am Lager und vergrub 
fein Antlig in ein Kiffen, welches durd die Erhebung der 
Kranken herabgerückt war. 


Mutter Marianne fammelte fich zuerit und raffte fich 
anter dem entfetlichen Einbrude, den dieß Geftändniß des 
Sohnes auf fie gemacht hatte, auf. 

Dswald, begann fie, was ich eben hören mußte, ich 
würde es nimmermehr geglaubt haben, wenn id) c8 nicht 
ans Deinem Munde felbft vernommen hätte Du bift ein 
Berruchter fonder Gleichen, ein Böjewicht, wie Gottes Erde 
ur wenige trägt. Ic weiß nicht, was ich verbrodhen habe, 
daß ih die Mutter eines ſolchen Menſchen werden mußte; 
daß ih die Gattin Deines Vaters wurde, wär’ mir jener 
Fluch befannt gewefen, ich hätte nie darein gewilliget. Doc 
die Zeit, mit der Vergangenheit zu hadern, ift um, was 
geihehen tft, läßt fich nicht ändern, ſolchen Thatjachen ge: 
gnüber muß jeder Vorwurf verftunmen, denn wer Yellen 
Iprengen will, wird nicht mit Terzerolen darnach ſchießen, 
wen Gottes Donner niederfchmettern foll, den fchügt fein 

Fegenſchirm. Was ich Dir mitzutheilen habe, tft eine kurze 
Angabe der Lage, in der Du Dich befindeft. Dein Verbres 
den ift verrathen, ein junger Mann bat, ich weiß nicht auf 
Welche Art, Beweiſe gefammelt, die gegen Dich ſprechen. 
ußer ihm und mir kennt in diefem Momente noch fein 
NMenſch Dein Verbrechen. Er wollte heute ſchon die Anzeige 
dabon der Behörde erftatten, feiner Theilnahme für mid 

verd anke ich jedoch eine vierundzwanzigftündige Frift, die ich 
mir erbat, um Dich und mich auf den Schlag, der uns be- 
borſteht, vorzubereiten. 


Oswald faßte neuen Muth. 


g Er ergriff die Hand der Matrone, preßte ſie an ſeine 
ip pen und rief: 
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Dank, taufend Dank Ihnen, theuere Mutter, für die 
Möglichkeit der Rettung, die Sie mir verfdhafften. 

Rettung? Wo ift Rettung ? 

Ich werde fliehen ? 

Wohin willft Du, der Mörder, fliehen? Wo ift das 
Land, welcdes dem Raub: Mörder ein Afyl böte? Und wenn 
e8 ein jolches gäbe, glaubft Du, id) würde Deine Flucht 
‚unterftügen oder dulden ? Du wirft bleiben und büßen — 

— Mutter, ift e8 möglid — 
| So follte ich fragen, ob es nämlich möglich tft, daß 
mein Fleifh und mein Blut ein Verbrechen begehen Tann, 
wie Du Eines begingft? Wo dieß möglich ift, dort iſt 
Alles möglih. Wer fo ruchlos tft, mit Bedacht und Au 
dauer ſolche Vorfichtsmaßregeln zu treffen, und dann eine 
liebende Frau um des Geldes willen zu meucheln, für den ' 
gibt e8 Feine Strafe, die ftreng genug wäre. Und doc, dar 
mit Du fiehft, daß ich meiner Ueberzeugung treu bleibe, 
will ich einen freilich nur geringen Theil der Schuld von 
Deinem Naden wälzen. Du haft meines Aberglanfen ftet8 
gefpottet, und fieh’”, Du Undankbarer, diefer Aberglaube — 
wie Du ihn ſtets nannteft, fommt Dir nun zu Gute. Du 
ftandeft unter dem Einfluffe des Fluches und das vermin 
dert in etwas Deine Schuld. Deine Richter werden freilid 
anders denken, aber ih, Deine Mutter, halte an meiner 
Veberzeugung feft. Wenn eine Gattin fegnen kann, fo muß 
fie auch fluhen fünnen, und wenn ih an deren Segen feſt⸗ 
halte, jo muß ich folgereht auch an ihren Fluch und feine 
. Folgen glauben Diefe meine Meberzeugung mindert Deine 

Schuld vor meinem Tribunale, was aber davon noch übrig 
bleibt, reiht noch immer hin, Dich todeswürdig zu finden. 

Dswald fuhr empor und ſchrie auf: 

Sterben ? Ich foll fterben ? 

Du wirft, Du mußt fterben. Leute Deines Gleichen 
dürfen nicht leben — 


Mutter, Erbarmer, haben Sie Erbarmen mit mir! 


— 
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Aug’ für Aug’, Leben für Leben, wer einem Anderen 
das Leben nimmt, darf nicht erbleichen, wenn es daß fei- 
nige gilt. Warum erfchridit Du? Oswald, es Fat eine Zeit 
gegeben, wo id Did) angebetet habe, jie ift um; dann fa- 
men Wochen, wo ih Dich nur liebte, wie Mütter gemöhn- 
lich Lieben, fie find vorbei; dann kamen Tage, wo auch diefe 
erftickte und in meinem Herzen eine umbheimliche Leere ent- 
ftand, die noch da iſt; zwinge mich nicht, daß die Zeit 
tommıe, wo ich mein Herz dem Haß und der Verachtung 
einräume, denn wo man veractet, fann man nicht bedauern, 
und willit Du Di der einzigen Perfon beranben, die Dich 
vielleicht bedauern wird ? Erhebe Di und thue, was ich 
Dir befechle. 

.. SDswald erhob fich mechanisch und blicte die Mutter 
erwartungsvoll an. 


Drittes Kapitel. 


Ein Selbftmörber. 


Sn dem Tone der Mutter, als fie dem verbrecherifchen 
Sohne zurief: „Erhebe Did, und thue, was ih Dir be- 
fehle !“ Tag fo viel gebieterifche Majeſtät, eine jo unwider— 
ftehliche Kraft, daß Oswald nicht im Stande gewejen wäre, 
der Mutter nicht zu gehorchen, felbft wenn jeine Stimmung 
eine heiterere und die Situation, in der er ſich befand, eine 
ermuthigendere gewefen wäre. In feiner gegenwärtigen Ber» 

Wien in ber Nacht. IV. \3 
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faffung machte er eine Mione zum Widerftande und ge 


horchte ftumm und mechaniſch. 

Deffne‘ die Thüre Deines Kabinetes! befahl ihm die 
Rrante.. 

Nimm den Heinen Tiſch und ftelle ihn unterhalb des 
Spiegel8. 

Nachdem dieß gefhehen war: Nimm mein große, 
Schwarzes Tuch und verhänge den Spiegel! 

Dergleihen Bilder follen nicht zweimal gefehen wer- 
den! murmelte fie in fi hinein und wartete, bis Oswald 
gethan, was fie wünſchte. Ä 

Nimm jett ein weißes Tuch aus dem Kaften und be 
dede den Tiſch damit! | 

Auf den Tiſch ftelle einen der Porzellanteller, die im 
Schranke ftehen, und lege auf diefen Teller den Myrthen⸗ 
franz, den Du in der unterften Lade finden wirft, und den 
ich trug, als ich mit Deinem Vater zum Zraualtare ging. 
Daneben wirft Du ein Gebetbuch finden, im welchem Id 


täglich betete, bevor ich das Licht der Augen verlor, dieſes 


Buch leg’ neben dem Teller auf den Tiſch. 

Spute Did, Oswald, denn die Zeit ift Furz und das 
Verbrechen groß. 

Nah einer Pauſe: | 

Nimm von meinem Hausaltare die Silberleuchter mit 
den Wachskerzen, ftelle fie auf den Tiſch, fo daß fie hinter 
dem Zeller mit dem Blumenfranz zu ftehen fommen, dann 
Ihließ’ die Laden und Vorhänge fämmtlicher Fenfter und 
zünde die beiden Wachskerzen an. 

Oswald gehorchte mechaniſch, er wußte noch immer 
nicht, was die Mutter beabfichtige ? 

Das bereits eingetretene abendliche Dunkel machte beim 
Schließen der Läden einer dichten Finfternig Pla, welde 
endlich durch den Schein der angezündeten Wachskerzen ver» 
Jheucht wurde. Das Kabinet innen war ganz erleuchtet, 
und da& Äußere Gemach erhielt durch die offene Thür einen 
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Lichtſchein zugefendet, der ſich an ber gegenüberftehenden 
Band verfing und auf diefe Weife gleichlam den mittleren 
Theil derfelben der Länge nad) erhellte, während in den 
Geltentheilen ein grauenhaftes Zwielicht herrfchte, in deffen 
Bereich fi auch das Lager der kranken Matrone befand. 
Haft Du vollzogen, was ich Dir zuletzt befahl? 
Ja, Mutter! haudte Oswald mit beflommener Bruft. 
Begib Did nun wieder zu meinem Hausaltare — bijt 
Du bereits dort? 
Sal 
Nimm das Kruzifir, trage e8 in Dein Kabinet und 
fielle e8 in die Mitte zwifchen den beiden brennenden 
Wachskerzen. 
a lem Befehle der Mutter folgte ein Schrei Os⸗ 
g 


Durch dieſen Befehl der Kranken gewann die ganze 
Anordnung der Szenerie eine charakteriftifche Eigenthümlich⸗ 
&, die dem jungen Mann Entjeten einflößte. 

Der ſchwarz verhängte Spiegel, der weißbededte Tiſch, 
die brennenden Wachskerzen mit dem Kruzifix, zu dejjen 
üßen der Teller mit dem Myrthenkranz und dem Gebet 

buche, die Alles glich auf ein Haar der Ausftattung einer 
Aramenfünderftube, wo einer ausgefegt wird, um drei Tage 
ung dem Tode entgegen zu beten. 

Der Gedanke an diefe frappante Aehnlichkeit war es, 

der dem jungen Mann den Schrei erpreßte. 

Die Kranke achtete nicht darauf, ſondern fragte einige 

Augenblicke ſpäter mit ihrer früheren gebieteriſchen Kälte: 

Haſt Du gethan, wie ich befohlen? 

Jetzt erſt ergriff Oswald das Kruzifix und ſchwankte 
damit in das Kobinet. 

In dieſem Momente, mit dem leichenblaſſen Geſichte, 
den wirren Haaren, dem brechenden Auge, dem unſicheren, 
chwankenden Gange, ſchien er wirklich ein bereits Verur⸗ 
theilter, den nur Schritte noch vom Doägriste —XEE 

2 
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Was die Matrone wünfchte, war nun gefchehen, fie 
jelbjt überzeugte fih davon indem fie den Kopf dahin wen- 
dete und einen Dlid in das Kabinet fallen ließ. 

Jetzt, Oswald, komm’ her! heifchte fie dem Sohne zu, 
und dieſer näherte ſich ftumm der mütterlichen Lagerftätte. 

Die Kranke fuhr fort: 

Du haft ein jehr jchweres Verbrechen begangen, das 
Geſetz beftraft diefes Verbrechen mit dem Tode. Dein Ver: 
brechen wird im Laufe des nächſten Tages angezeigt und 
die Juſtiz wird fich Deiner bemäctigen. Man wird Dir 
den Prozeß machen, Dih zum Tode verurtheilen, und von 
diejem Tage an, bis nach Deiner Hinrihtung wird Dein 
Name durch aller Leute Mund rollen, man wird Did 
Ihmähen, Dir den Tod gönnen, und gerade jener heil 
der Gefellihaft, der fonft mit jedem Verbrecher Mitleid 
fühlt, ic meine die Frauen, er wird Dir Hundertfacden. 
Zod wünjchen, weil Du eine Frau gemordet hajt, die Dich 
liebte. Dir ſteht alfo der Tod durch Hentershand bevor, 
gefolgt von den Verwünfchungen Deiner Nebenmenfchen. 
Du ftirbft nit nur ſchmachvoll, fondern. beladeft auch uns 
jere Familie mit Shmah und Schande. Dieß, Oswald, 
ift das Los, welches Dir bevoriteht. 

Der junge Mann hatte fih, ohne daß die Mutter e6 
befahl, abermals auf's Knie niedergelaffen, drüdte fein 
Antlig auf das Lager und wühlte mit den Händen konvul⸗ 
ne? in den eigenen Haaren. Er geberdete fi, wie alle 
ene, die in ohnmächtiger Wuth mit fich felbft zürnen, ohne 
dabei einen Reuefunken zu fpüren. 

Ketten Sie mid, Mutter! jammerte er, ich beihwöre 
Sie, retten Sie mich — | 

Sci fein feiger Thor, Oswald, noh an Rettung zu 
denken, wo Dir der Tod ſchon auf dem Naden fitt. Ich 

gebe Dir das Bild Deines Nebensenue x gruen dar 
en gemalt, an eine Fiucht ver an ine I N DER 
Sinne, wie Du e8 meint, it mh yuerten, Netuen El 
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Du, jo wahr, als eine Vorſehung waltet, fo wahr, als id 
Deine Mutter bin, die Frage ift alfo nicht mehr: „Ob 
fterben oder nicht?” ſondern: „Welhen Tod follit Du 
wählen ?* 

Dh, Mutter, wie graufam — 

Du Haft es fo gewollt, jett Tannft Du es nicht mehr 
ändern. Merle Dir die Frade wohl, die ich aufgeftellt 
Habe, und nun — 

Nun? Was nun, Mutter? fragte er mit athemlofer 
Spannung. 

Nun geh” in Dein Kabine, Oswald, fehließe die 
Thäre hinter Dir zu, kniee nieder vor dem Erlöſer, ber 
für Alle gelitten, bete inbrünftig und reuig und dann — 

Dann, Mutter? preßte Oswald mühſam hervor. 

Dann — Stirb! 

Dewald fchrie auf, als ob der Tod ihn ſchon am Le» 
ben faßte. 

Ruhig! rief ihm die Matrone mit imponirender Ho⸗ 
heit zu, die Zeit des Jammerns iſt um, Du haſt mir nie 
gehorcht, ich richte die letzte Bitte an Dich: „Gehorche mir 
jebt! | 

Nah einer Paufe, mit wo möglich noch gebieteriſchem 
Ernſte: 

Geh' hinein, Oswald, bete und ſtirb! 

Der junge Mann taumelte auf, das Antlitz mit der 
Linken bedeckt, ergriff er mit der Rechten die Hand der 
Mutter und führte fie mit einer Innigkeit, wie noch nie, 
an feine Lippen. 

Verzeihung, Mutter! ſchluchzte er. 

Möge Dir Gott verzeihen, wie ich; ich bin eine ſchwa⸗ 
che Frau und kann nicht grollen, wo der Tod als Verſöh⸗ 
ner einſchreitet. 


Und mit beinahe mütterlichem Wohlustien we v 
Dinzit : 
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Darum geh’, Oswald, geb’ ‚hinein und martere Di 
und mich nicht vergebens! 

Die äußere Ruhe, mit welcher dieje Frau ihren Sohn 
aufforderte, daß er zum Tode gehe, war erjchütternd; man. 
hätte in Wirklichkeit meinen follen, eine Spartanerin zu 
hören, deren Sohn zum erften Male in den Kampf zog — 
und doch wie ganz anders war es in ihrem Innern, wie 
wogte und ftürmte es da, welch” einen Kampf hatte das 
moraliihe Gefühl mit dem Entjegen vor Henker und 
Strid zu bejtehen, welch’ einen fchweren Kampf galt es, 
bis Scham, Entjegen und Muttergefühl fiegten und die 
moralifhe Gerechtigkeit zu Boden warfen, bie es kam, daB 
fie den Sohn lieber dur Selbftmord, als dur Henkers⸗ 
hand fterben fehen wollte, bis es kam, daß fie, deren Recht⸗ 
lichfeit und Chrlichkeit in den verfchiedenften Lagen ſich 
herausstellte, den Sohn zu einer neuen Sünde aufforderte, 
ftatt die alte abzubüßen. 

Oswald ſchwankte in's Kabinet, vernichtet, niederge- 

jhmettert, und die Thüre Schloß fich Hinter ihm. 
| Nun Herrichte im äußeren Gemade volle Dunkelheit. 

Frau Marianne erhob fi, faltete die Hände zum Ges 
bet und murmelte: 

„Heiliger Gott! erhöre ihn im feiner Sterbejtunde, 
und werde ihm ein gnädiger Richter. Er hat jchwere 
Schuld auf feine Seele geladen, aber er ftand unter dem 
Einfluffe eines Fluches, und das mindert feine Laſt. Vor 
Deiner Allbarmherzigkeit wird aud er eine milde Strafe 
finden; feine Neue ift aufrichtig, feine Zerknirſchung demü- 
ig, feine Todesangft entjeglich, darum Gnade, Gnade, 

nade! 

„Um ber öffentlihen Shmah und dem Tode durd) 
Henkershand zu entgehen, legt er felbft Hand an fein Leben, 
und das, o gütiger Vater! ift nicht feine, fondern meine 
Schuld, ich habe ihm den Gedanken eingegeben, ich habe 
ihn dazu vermodt, ex hätte e8 nimmer gethan, wäre ich 


- — 17 — 


iht .gewefen; mir gehorchend, damit ich nicht mein Kind 
n Galgen fterben fehe, tödtet er ſich, ob, Himmlifcher Va» 
el ih weiß, daß es die fchwerfte Sünde tft, fich felbft zu 
dien, um fich verdienter Strafe zu entziehen, allein ich 
ill Lieber die Folgen einer Sünde tragen, als den Gedan- 
a der Gntehrung, gejchehe mit mir, was da wolle, id 
ürde lieber mich und meinen Sohn tödten, bevor ich ihn 
m Hocdgerichte führen ließe; darum Gnade aud; für mid, 
nade, Gnade!“ 

Nach dem Gebete horchte fie ängftlich hinüber und 
'rie, wie Oswald betete. 

Ihr Auge leuchtete unter der Blende. So beten kann 
ir der, welder wirklich bereut, und konnte es für dieje 
" eine andere Freude geben, als die, ihren Sohn beten 

Ören 

D Gott, erhöre ihn! murmelte fie, auch mein Gebet 
terſtützt das feine, ich fpreche zu feinem Gebete ein in» 
inftiges: „Amen, Amen, Amen !* 

Nah dem Gebete wurde es drinnen ftille. 

Was thut er jest? fragte fih die Kranke, und ihr 
rz drohte bei dem Gedanken, daß er jetzt die .Vorberei- 
'gen zu feinem Tode treffe, zu zerfpringen. 

Nun drang ein Aechzen und Stöhnen heraus. 

D wie jchwer fcheiden ſelbſt Verbrecher aus diefem 
en! murmelte die Kranke, man follte meinen, daß einem 
enſchen, dem der Tod durch Henkershand bevorfteht, das 
erben durch eigene Hand Leicht fei, aber nein, die Hoff⸗ 
rg auf's Leben verläßt den Menſchen bis zum lebten 
hemzuge nicht, und Wenige gibt es, die fich nicht mit 
er an den dünnen Faden, den die PBarzen jpinnen, klam⸗ 
ın, um nur länger diefer Erde anzugehören. 

Das Aechzen hört auf, das Stöhnen dauert fort. 
Jetzt wird e8 einen Moment lang ganz ftile — dann 
ingt ein leifer Schrei heraus. 

Oswald?s halb erfticdte Stimme ruft: Hülfe, Gnade! 
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Die Matrone will aufipringen, um ihm rettend zuzu- 
eilen, fie ermannt fich jedoch, überwindet ſich und murmelt: 
Bei Gott iſt Gnade! fie bleibt. 

Dem Rufe folgt ein zweiter Schrei, gleich darauf ein 
Röcheln. 

Die Matrone fitzt wie entgeiftert ba, die Sinne dro- 
hen ihr ie ſchwinden. 

In dieſem Momente vernimmt man innen einen ſchwe⸗ 
ren Fall. 

Alimächtiger Gott, jammerte die Kranke auf, ſei ſeiner 
armen Seele gnädig! 

Darauf wurde es ſtille, innen und außen. 

Mutter Marianne lag bleich und zitternd da, in bies 
jem Momente drangen die erſten Thränen in ihr Auge und 
brannten wie Feuer. 

Sie ertrug den Schmerz; wer eine ſolche Seeleufolter 
duldet, der kann unmöglich eine körperliche Pein fühlen. 

Nach geraumer Weile, die Stille innen und außen war 
durch nichts geſtört worden, rief ſie das Dienſtmädchen. 

Agnes, hauchte fie ihr zu, der junge Herr iſt vor einer 
Weile in's Kabinet gegangen und ich hörte ihn ächzen, ſieh' 
doch hinein, es ſcheint ‚ihm unwohl zu fein. 

Agnes, ein Licht in der Hand, öffnete die Thüre. 

Mein Gott, murmelte die Kranke, welch’ ein fürdhter- 
licher Anblick fteht mir bevor; aber ich werbe:ihn ertragen; 
mein Kind ift todt und ich werde ihm folgen. 

Madame! rief das Mädchen erichredt. 

Was gibt es? fragte die Kranke mit vergehender 
Stimme — 

Der junge Herr — 

Mein Kind ift todt? 

Oh nein, Herr Oswald ift fort, das Feniter ir offen, 
das Gitter ausgehoben, das Kabinet leer. 

Die unglückliche Frau riß die Blende von den Augen, 
und ſtierte in das leere Kabinet, den Schauplatz der fluch⸗ 
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wärbigften Szene, um ein Mutterherz zu peinigen, zu mars 
tern und zu foltern und dann hinter ihm ein Schnippdhen 
zu fchlagen. 

Diefer Gedanke erfaßte auch die Matrone mit folcher 
Macht, dag fie aufftöhnte und ohnmächtig zurückſank. 

Sp mißhandelt war noch feine Mutter von ihrem 
Rinde geworden. 

Ihre Sinnlofigfeit war eine Wohlthat, denn ohnehin 
hätte fie der Wahnfinn erfaßt, der fhon an der Pforte 
ftand, und gierig feine Krallen nach ihr ausftredte. 

Arme Frau! ärmfte aller Meütter ! 

Hat fie noch nicht genug geduldet? Iſt der Kelch noch 
nicht geleert? 

Senkt fich noch kein milder Engel herab, um dieſes 
gemarterte Herz von der Höllenqual zu erlöfen? - 

Wir werden die Antworten auf diefe Fragen nicht 
ſchuldig bleiben. 


Diertes Kapitel. 


Differenzen in Folge einer Subtraftion. 


Der aufmerffame Leſer wird es wohl bereits aus den 
Creigniffen gemerkt haben, der gewiflenhafte Erzähler darf 
es troßdem zu erwähnen nicht vergeffen, daß das trauliche 
Zufammenwohnen der drei Zimmerherren eine Storung er⸗ 
litten hatte. 
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Ein Blättchen des Kleeblattes war durch eine unbarnı- 
herzige Hand abgeriffen worden, und diefe Hand gehörte 
dem Vater des Choriften, der wie ein Meteorftein in den 
Sofienfaal fiel, und nah dem Balle wie weiland Karl 
Moor in ihre Mitte trat und eine fürchterlihe Weufterung 
hielt. — 

Diefe Mufterung beftand vor Allem in einem gewals 
tigen Donnermwetter, begleitet von Schickſalsſchlägen, bie 
rein förperlicher Natur waren. | 

So lange e8 Väter und ungerathene Söhne gibt — 
und wenn wir nicht irren, datirt fich dieſes Verhältniß 
von Adam und Kain her — hat es noch Keinen jo blauen 
Budel gegeben, wie jener des armen Mar war, feitdem er 
mit dem Rohre feines Herrn Papa in Konflikt gerieth. 

Diefer Exekution folgte eine eben fo gefühllofe Zeritd- . 
rung der vorgefundenen theatralifhen Garderobe und ſon⸗ 
ftiger fünftlerifcher Embleme, wobei der derbe Alte jo in 
Eifer gerieth, daß er eben d’ran war, eine dem Bildhauer 
gehörige Mövdellirfcheibe zu zerzrümmern, weldes Unglüd 
tn jedoch verhütete, indem er dem Städtezerjtörer 
zurief: 

Sie irren fi, hochverehrter Herr von Sprung! dieſe 
Maſchine gehört mir und nicht ihrem unſchuldigen Kinde — 

Kind ? ift das ein Kind? fchrie der Alte, ein Lump ift 
er und fein Kind; nicht ftudteren, Komödiant werden, das 
thut fein Kind, fjondern ein Lump und Lumpen muß man 
foramifiren. 

Diefer merkwürdigen Hhpothefe folgte die Yortjegung 
der „fürchterlichen Muſterung,“ welche das Ende eines Kofs 
fers, der ehedem Maxen's Kleider aufbewahrie. als ſolche 
nod) nicht verkauft oder verjegt waren, herbeiführte; dann 
fam ein Hagel von Flüchen und endlich das entjegliche Ul- 
tim atum: 

„Jetzt, Lump, pad? zuſammen, Du mußt mit mir nad 
Haufe, dort werden wir weiter reden! 
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Das Aufammenpaden war wohl nur eine Res 
densart, denn was follte der arme Ex⸗Choriſt zuſammen⸗ 
paden? Bei einem Menſchen, der ohnedem nichts befigt, 
und wo dieſes Nichts überdieß noch von einer jo vandali-» 
Shen Zerftörung heimgejucht wird, da kann doch bei dem 
forgfältigften Suchen von einem Zufammenpaden feine Rede 
jein; was aber die zu Haufe verheißene Fortſetzung der 
Erelution betraf, fo war dieß in der That eine Ausficht, 
bie felbit den Pofauniften, dem man fonft feine zu große 
Empfindlichkeit nachrühmen Tonnte, ſchaudern machte, 

Herr von Sprung, fagte er, Sie haben von Ihrer 
väterlihen Autorität heute einen fo ausgedehnten Gebraud) 
gemacht, daß es nach meiner unfürgreiflihden Meinung an 
der Zeit wäre, der unangenehmen Spannung zwiſchen Va⸗ 
ter und Sohn ein Ende zu machen. 

Ich werde ihn ſchon jpannen, den Lumpen, Inurrte der 
alte Sprung. 

Bruder Blasengel, Du haft geſprochen wie ein Des 
mofthenes, wenn Alles auf der Welt ein Ende nimmt, fo 
muß aud ein väterlicher Zorn feinen Schwanz haben. 

‚Nun fagte wieder der Pojaunift: 

Sie haben Ihrem Sohne fein Geld gefchiekt, Fein Geld 
und dennod Schläge, das ift zu viel — 

Du irrft Did, Bruder Blasengel, der Schläge waren 
wohl zu viel, aber des Geldes war zu wenig. 

Der Pofaunift: Und nun drohen Sie nod) mit einer 
Vortjegung zu Haufe — 

Du irrſt Did, Bruder, das wäre feine bloße Fort» 
feßung, fondern eine vermehrte und verbefferte Auflage — 

Laſſen Sie mid) in Ruhe! fuhr der Alte die Verthei⸗ 
biger ihres Freundes an, Sie find wie er, darum pfeifen 
Sie mit ihm aus einem Loche. 

Bitter: Um Vergebung, Herr von Sprung, id bin 
ai und pfeife aus gar feinem Loche, fondern ich 
blaje — | . 
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Braun: Und ih, ich thue weder pfeifen noch blafen, 
Sondern ftreichen, ih bin Bildhauer und mobellire. 

Und id bin der alte Sprung, der fich nichts drein» 
reden läßt, wo e8 einen nichtsnutzigen Sohn gilt! ich werde 
dem Lumpen das Komöpdienfpielen fchon vertreiben, id 
werde ihm zu Haufe eine Komödie aufführen — 

Sie irren fih, Hochverehrtefter, das wird feine os 
mödie fein, fondern ein Trauerſpiel — 

- Während diefer Szene ſuchte Max in allen Eden und 
Winkeln die Fegen zufammen, was der Alte zufammenpaden 
nannte. 

Braun hatte feinen Zwider im Auge und fah fo er- 
bärmlich durd) und drein, als ob er die Prügel befommen 
hätte, - 

Der alte Sprung, als er den mijerablen Garderobe- 
zuftand feines Sohnes wahrnahm, entbrannte neuerdings in 
Wuth und wollte auf den Schuldigen losfahren. Braun 
that, als wollte er zurüdhalten, der Ergrimmte ſchob ihn 
jedoch bei Seite, verwidelte ſich bei diefer Gelegenheit in 
die Schnur des Zwiders, riß dieſen mit, fo daß er auf 
den Boden fiel und zerbrad). 

Der Bildhauer ſchrie auf und blidte dabei das zer- 
brochene Glas fo jämmerlih an, daß felbft der Alte in 
feiner Wuth inne hielt und Mühe Hatte, das Lachen zu 
verbergeir. N Ä 

Das Ende vom ganzen Liede war, daß der Ex⸗Stu⸗ 
dent und Er-Chorift am andern Morgen, ohne daß der 
Alte ihn aus den Augen lief, Wien und feine Leiden und 
Freuden verlaffen mußte, ohne von feinen Freunden ordent- 
bentlich Abdjchied nehmen zu fünnen, und. ohne fie noch ein- 
mal gejehen zu haben. 

So wurde das Kleeblatt zerriffen, jo Hatte in dem 
freundſchaftlichen Verhältniffe der drei Zimmerherren ber 
alte Sprung einen Riß hervorgebradit. 
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Nach der Entführung des Dritten ſagte Bitter zu 
raun: 

Bruder Robert, wie gefällt Dir dieſe Geſchichte? Der 
erdammte Sofienball — 

Sei froh, daß es ſo abgelaufen iſt, unterbrach ihn der 
Indere; denke Dir zum Exempel den Fall, der Tyrann 
ätte feinen Sohn aus dem Barterre auf der Bühne ers 
lit, er wäre hinaufgeftürzt und der Skandal war unaus- 
leiblich. So ift wenigftens Alles zwifhen vier Mauern 
nd acht Angen abgelaufen. 

Nun find wir nur Zwei — j 

Als Gott die erften Menfchen ſchuf, war deren aud) 
ur Zwei. 

Die durften aber feinen Miethzins zahlen — 

Ah, Du meint von wegen unjeres Salons. 

Thut mir leid, Bruder Robert, aber ich kann die bei 
weien vermehrte Ausgabe nicht erfchwingen, darum meine 
), wir fuchen wieder een Dritten — 

Wenn Du ‚Einen findeft, der keinen Vater hat, ein» 
tſtanden, fonft aber nicht; ich will dem alten Sprung 
leg verzeihen, er hat uns den Ball verdorben, id) verzeih 
ihm, er hat meinen Freund mißhandelt, ich verzeih es 
n, er hat die Koftüme zerriffen, in welchen wir unjere 
mifch-plaftifchen Wohlthätigfeite-Vorftellungen gaben, id 
zeih e8 ihm, dber er hat meinen Zwicker, zerbrochen und 
3 vergeb’ ih ihm nie. 

Nachdem Mar abgezogen war, entftand — wie bei 
er ordentlichen Subtraftion — bei den Zimmerherren 
e Differenz, die fid) merfwürdiger Weije bis in bie 
chbarſchaft fortpflanzte. 
‚ Die drei Grazien des Papa Hirnftein hatten die Fa⸗ 
ttäten des Sofienballes noch nicht ganz ausgefchlafen, als 
en die Hiob8botfchaft von der gewaltthätigen Entfernung 
' jungen Sprung zufam. | 

Dttilie rieß ihre verwechjelten Augen aut, und tief. 
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Das iſt nicht möglich, mein Mar kann mich nicht ver» 
laſſen. | 
| Aber Mar Hatte fie wirklich verläffen, ohne dag Die 
Hörner geblafen hätten, und ohne daß er Abſchied nahır. 

Die beiden Schwefterchen verfuchten es zwar, Dttilie 
zu tröften, allein man tröftet eine fünfundzwanzigjährige 
Greislerstochter nicht jo Leicht, wenn fie einen Anbeter ver⸗ 
Liert, e8 wäre denn, daß man ihr augenblidlih einen Er» 
ſatzmann verfchaffte, was aber bei einer biegjamen Weiden⸗ 
ruthe mit verwechfelten Augen nicht leicht möglich ift; 
Ditilie vergoß daher zahlreiche Thränen, fchmollfe, grollte 
und aß nit, dann um den hohen Grad ihres Schmerzes 
zu fignalifiren, legte fie Trauer an. 

Laura und Sufanna proteftirten zwar gegen dieſe Pro- 
fanirung der Trauerfarbe, und Hofften, fie von diefer Grile 
abzubringen, fo wie fie ihr vor dem Balle das Abſchneiden 
der Hanre ausgeredet hatten, allein biefesınal Hatte dad 
jüngfte Schweiterchen feinen Kopfufgefegt und legte dad 
ſchwarze Kleid nicht ab. 

Bruder Braun, fagte der Pofaunift, Ottilie härmt fid 
zu Tode, ich glaube, wir find ihretwegen ſchon verpflictel, 
wieder einen Dritten in unfere Wohnung zu nehmen. 

Wenn Du Einen findeft, der feinen Vater hat — 

Wer weiß ob dem Fräulein mit einem folchen gedient 
‚fein wird — 

Dann bleibt es, wie es ift. 

Hier Zwei und drüben Drei, das geht nicht, da bieidt 
Eine übrig. 

Es werden die Anderen vielleicht auch noch übrig 
bleiben. | 

Bruder Braun, Du bringft mich zur Verzweiflung. 

Berzweifle, wenn Du Zeit dazu haft, mir mangelt fie, 
ih muß zu meinem Meifter, wir haben eine großartige 
Beſtellung, und ic) muß arbeiten. | 

Drr Bofaunift wurde veritimmt, (eine Verftimmung 
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King auf feine SIenfeitige über, dieſe gerieth mit Ottilie in 
Streit, welcher die Schweitern das ganze Linglüd in bie 
Schuhe ſchoben, und fo pflanzte ſich die dießſeitige Diffe⸗ 
ten auch nach jenfeits hinüber. | 

In der Dachkammer fah es nun noch entjeglicher aus, 
die Unordnung hatte nicht ab, dagegen hatten Staub und 
Leere zugenommen; Sprung war fort, Braun arbeitete im 
Atelier des Herrn Steinfels, feines Meifters, und Bitter 
lopirte wieder Mufifalien. 

. Bordem war es nur kalt, jeßt war es falt, unheim⸗ 
lich und traurig; ber Spiritus war zum Teufel, das 
Phlegma blieb, mit Braun’s Müßiggang und Maren’s Ent- 
fernung hörte auch das flotte Leben auf. 

Bruder Braun, fagte Bitter eines Abends zu feinem 

Aumertollegen, ich babe einen Dritten gefunden. 

0 | 


Einen flotten Jungen. 

Kennt er das ftille Wirthshaus? 

Oh, er kennt viele Wirthshäufer. 

Wer ift er? 

Unfer Souffleur. 

* er einen Vater? 
egenwärtig nicht. 

Was foll das heißen? 

Sein Vater ift nach Amerika ausgewandert. 

Ih wohne nicht mit dem Sohne eines nad Amerika 
Ausgewanderten, dieſe Leute ſtehen Alle im Geruche des 
adikalismus, und ich bin nicht geſonnen, mir eine polizei⸗ 
He Aufficht zuzuziehen. 

Aber, lieber Freund, ich verfichere Dir, unfer Souffleur 
ft ja der ruhigfte und bejtgefinntefte Menjh, den es ut 
eben Tann. 

D Er iſt mir zu vorlaut, kurz und gut, ich will keinen 
Titten mit einem ausgewanderten Vater. 

Dieß wurde am Abend verhandelt, und der Poſauniſt 
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ärgerte fich derartig, daß er bis tief in den nächſten Zag 
hinein fchlief, was jedesmal der. Fall war, menn -er in 
Wein und in Zorn des Guten zu viel that. . . ' 

Am andern Morgen, Braun war eben im Begriff fich 
in's Atelier zu begeben, der Poſauniſt fchlief noch, erſchien 
plöglih ein unerwarteter Beſuch. ' } 

Der Bildhauer riß die Augen auf und glokte Det 
Eingetretenen an. 

Es wor — Oswald Teufel. 

Was juhte der hier? 

Welche Urſache führte ihn hieher? 


‚Fünftes Kapitel. 


Der Pofannift figt zwar nod immer im Orhe 
fter, verfuht fih aber trogbem in der Rolle 
eines Intriguants. 


Oswald war in der Naht aus dem Haufe feiner 
Mutter entwicdhen. 

Um ſich felbft zu tödten, dazu gehört ein gewiſſer 
Grad von Muth, den er lange nicht befaß. Er entfloh 
daher dur das Fenfter und hoffte der drohenden Strafe 

ſich durch Flucht zu entziehen; aber zu einer Flucht bend» 
thiget man Geld und diefes trug er nicht bei ſich, was 
follte er daher: beginnen? 


4 
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Dem Haufe der Mutter entronnen, begann er feine 
Lage zu erwägen. 

Bor Allem galt e8 einen Zufluchtsort für den Neft der 
Nacht zu finden. 

.Er dachte an Aurora, doch zu ihr getraute er fich nicht, 
denn fein Verhältniß mit dieſer Frau war fein Gehelmniß 
ehr, er glaubte ſich demnach dort nicht mehr ficher. 

Er begab ſich daher in die Steingaffe, um in dem 
_ Saffenfaden zu übernachten. 

Hier hatte er Mufe genug, über feine Lage nachzu⸗ 
denen. 
Ä Er faßte den Plan, fi) vorerft mit Aurora zu be 
ſprechen und dann aus Wien zu entfliehen. Bon ihr Hoffte 
er die Mittel zur Flucht zu erhalten, er baute auf die Liebe 
dieſer Frau, und hoffte, jie leicht feinem Wunſche geneigt 
zu maden. 

Wo folite er jedoch mit der Dame zufammentreffen ? 

Ihre Wohnung zu meiden, hatte er wichtige Gründe, 
er dachte daher an den jungen Bildhauer, dem fein Ver⸗ 
Hältniß mit diefer Dame ohnedem befannt war, und beichloß 
deſſen Vermittlung zu benüßen. 

Dieß der Grund, welder Oswald zu Braun führte. 

Der Bildhauer verhehlte bei deffen Eintreten feine 
Ueberraſchung nidt. 

Das heiß' ih mir einen unerwarteten Beſuch — 

Ih bin gefommen, Ihre Gefälligfeit in Anfprucd zu 
nehmen, und baue auf Ihre Güte, da Sie bereits fo gütig 
waren, mir zu dienen. 

Was wünfhen Sie? fragte Braun gejpannt. 

Dewald wies mit einem Blide auf Bitter, der in einer 
Wollendede am Tenjter ſaß und Muſikalien kopirte. 

Bitte ſich nicht zu geniren! rief Braun, diejer fleikige 
junge Mann ift mein Freund Bitter, vor dem id) fein Ge⸗ 
beimniß babe, was Sie mit mir au immer zu verhandeln 


wünjcen, Darf er wiſſen, er ift mein zweites wox mL 
Bien in ber Wacht, IV, 
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dem Unterſchiede, daß ich ein Bildhauer bin und er ein 
Poſauniſt iſt. | 

- Braun traute dem Herrn Oswald nicht mehr; feitdem 
Julian die Worte fallen ließ: „Er (Braun) befinde fid 
bereits, ohne daß er e8 wiſſe, mitten im einen Kriminal⸗ 
Prozeß verwickelt,“ war er im Verkehre mit Oswald jeht 
dorfichtig und unternahm nichts mit ihm oder gegen ihn, 
wo er feine Zeugen hatte, daher auch jet das Herbeizichen 
Bitter’s. 

Ih vertraue Ihren Worten, erwiederte Oswald mit 

‚ einiger Verlegenheit, und fah den Copiften mit einem Se 
tenblide an, mein Anliegen befteht darin, daß ich mit det 
Ihnen befannten Dame noch heute Vormittags eine Zw 
fammenfunft zu haben wünjche. 


D 1 
Mit Frau Aurora Sturm? fragte Braun, und Bitter 


riß Augen und Mund auf. 
Der Bildhauer übernahm es, ihn aufzuklären und 
agte: 


Riano's. 

Derſelbe, den — 

Den wir am Joſefſtädter Glacis den Balkon erklim⸗ 
men ſahen und dem zu ſchonen wir menſchenfreundlich ge 
nug waren — Sie jehen, Herr Oswald, mein Freund w 
Alles, er trug in jener Nacht nicht wenig dazu bei, daß 
Sie davon kamen, ohne von Herrn Riano bemerkt zu 
werden. 

Ditter ſchlug bei diefer Empfehlung die Augen nieder 
und fopifte darauf los, wobei es ihm ſchien, als ob die 
hohlen Notenköpfe, die er machte, dem feinigen auf ein 
Haar glichen, nur mit dem Unterjchiede, daß viele von ihnen 
einmal oder öfter geftrichen waren, während er zwar nid! 
geitrichen war, aber jedenfalls ob feiner Kurzfichtigleit — 
—5 ſich's felbft geftand — geſtrichen zu werden ver⸗ 

ente. 


Herr Oswald, lieber Freund, iſt der Nebenbuhler 
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Um das Geſpräch wieder in's Geleife zu bringen, fagte 
un: 

Sie wünfhen aljo “mit jener Dame noch heute Vor⸗ 
tags zujammen zu treffen 

Und deßhalb erfuche ich Sie, fih zu Aurora zu bege- 
ı und fie in meinem Namen einzuladen — 

Ibr Wunfd, Herr Oswald, fol erfüllt werden, nur 
5 ih um Entſchuldigung bitten, daß ich mich perſönlich 
re Aufgabe nicht unterziehen Tann. Meijter Steinfeld er- 
artet mich, denn unfere Arbeit tft dringend, ich empfehle 
nen jedoch meinen Freund Bitter, er wird Ihren Auf» 
ag mit Wonne erfüllen, und Sie fönnen fich ihm fo ruhig 
wertrauen, wie mir. | 

Demwald wandte fih nun an Bitter, Braun empfahl 
db und begab fich zu feinem Meifter. - " 

Die Zeit drängte, deßhalb bediente fih Oswald nicht 
r Stadtpoft, um Aurora zu fi zu bitten. Bitter konnte 
Jangenblicklich zu ihr begeben, und ehe eine Stunde verging, 
w die Angelegenheit geordnet. 

Der Pofaunift zeigte ſich zuvorkommend und willfährig, 
warf fih raſch in die Kleider und es handelte fih nur 
ch um den Ort der Zufammenkunft, den anzugeben O8- 
ld bisher zögerte, weil er mit fich felbft darüber noch 
bt einig war. 

Die Wohnung in der Steingaffe wollte er mit Aurora 
Tage nicht betreten, weil er wünfchte, daß fie dort nicht 
jehen werde, zur Schmiedin auf der Sandgeftätte oder in 
ı anderes Logis mochte er aus demjelben Grunde nicht, 
erübrigte ihm alfo nichts, als mit ihr im Freien zu ver- 
ven, was die Witterung nicht geftattete, oder mit Bitter 
verhandeln, daß er ihm die Zufammenkunft mit der 
—F in dieſer freilich nicht ſehr comfortablen Dachkammer 
atte. 4 
Dies geſchah denn auch. 
Der Poſauniſt meinte, die Gelegenheit ſei ſehr günſtig. 
14 
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Braun kehre den ganzen Tag hindurch nicht zurüd, und 
was ihn beträfe, fo werde er fih auf die Dauer der Con: 
verfation auf dem Boden aufhalten und ebenfalls nit 
ſtören u. |. w. | 

Dswald verblieb daher in dem Logis der zwei Zim— 
merherren zurüd, Bitter dagegen erbielt von ihm Geld, um 
einen Wagen zu miethen, in welchem er Aurora abholen 
mußte. | 

Einige Minuten fpäter ſaß der Pofaunift im Fiaker 
und dehnte fih und ftredte fi, denn es war ſchon fehr 
fange ber, daß er in feinem Fiaker ſaß, und lächelte ſelbſt⸗ 
zufrieden und dachte: 

Sapperment, ber heutige Tag wird fi maden, eine 
Spazierfahrt im Wagen und noch ein Honorar dazu, das 
nenn ih Glück. Herr Oswald wird, wie id) Hoffe, fih 
nicht ſpotten Laffen, ich werde in jedem Falle mehr verdie- 
nen, wie durch das leidige Kopiren. Wie fehr ſich die Zei- 
ten ändern, vor einigen Wochen habe ich Herrn Riano ge- 
gegen Oswald gedient, und jegt ift’8 umgekehrt. Bruder: 
Braun rieth mir ſchon damals, dem alten Knauſer meine 
Hilfe nicht angedeihen zu laffen, hätte ich mich gleich dem 
ungen Nebenbuhler gewidmet, wer weiß, wie viel es mir 
bis jeßt eingetragen haben würde. 

Bitter’ Expedition gelang vollfommen. 

Aurora erfannte an den außergewöhnlichen Umſtänden, 
daß es ih um eime wichtige Angelegenheit handle und 
ſäumte nicht, dem Rufe Folge zu leiften; da fie Vormittags 
von Riano feinen Beſuch zu befürchten Hatte, Heidete fie fi 
ichleunigft an und fuhr mit Bitter nach der Landſtraße. 

Bei der Auguftinerfiche ftieg man aus, die Dame war 
. dicht verfchleiert und hängte fih, um weniger aufzufallen, 

in den Arm des Poſauniſten. | 

Diefer war nicht wenig ftolz, die Geliebto jeines ehe: 
maligen Directors zur Seite zu haben und ftolzirte mit ihr 
daher, gejpreizt, wie es die fpanifchen Granden auf der 
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Bühne, bei der er engagirt war, zu machen pflegte, 
die jede Seitenbeweguug fcheuen, weil ihre Tricots zerriis 
fen find. | 

Aber der Pofaunift war ein Pechvogel; wenn er etwas 
unternahm, und diejer oder jener Partei diente, fo maltete 
ein Unglüdejtern. 

Er fchritt eben auf das Haus mit der Dachkammer 
zu, da führte — wer weiß, welch' ein tüdiicher Teufel — 
Laura an's Fenſter; die Aeltejte der Grazien fah ihren An⸗ 
beter mit einer verjchleierten ‘Dame in's Haus jchlüpfen 
und wurde ftarr vor Schred und bleih vor Eiferſucht. 
Sie war zu mager, um eine Salzjäule genannt zu werden, 
Dagegen war fie ein Bret an Steife und Unbeweglickeit. . 

Der gute Pojaunift ahnte nicht, welch’ ein gefährliches . 
Auge ihn erjchaut Hatte und führte arglos Herrn Oswald 
ſeine Geliebte zu. | 

Er öffnete die Kammerthüre, um Aurora eintreten zu 
faffen und blieb. dann, wie er es verſprach, auf dem 
Boden zurüd, um die Unterhaltung der Xiebesleute nicht zu 
ſtören. 

Müßiggang iſt nicht nur aller Laſter, ſondern auch 
aller Intriguen Anfang. | 

Bitter war allein, Hatte nichts zu thun, und überließ 
ſich daher feinen Gedanken. 

Den Boden umbhüllte Finfterniß, e8 war fomit fein 
Wunder, daß auch die in ihm auftaudhenden Gedanken nicht 
licht waren. 

Wenn Herr Niano wüßte, wer fich jest in unferer 
Kammer befindet? 

Das war das erfte NReibhölgchen, welches der Satan 
auswarf, um unjeren Freund zum Derrathe zu ver» 
loden. . 

Wer weiß, wie viel er dafür zahlte, dieß zu er- 
fahren ? | 
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Diefe Trage warf der Eigennug als NReibhölzhen E77 
gegen, es entzündet fi, und die Flamme loderte auf. 

Der Bolaunift befand fich in feineswegs beneidens 
werthen Umftänden, eine Summe von z. ®. nur hundez! 
Gulden war für ihm ein Kalifornien, wer weiß, FI 
Herr Riano nicht dazu oder zu noch mehr entſchloß, went 
er ihm die Tängft erwünſchte Gelegenheit verfchaffte, feine 
Geliebte mit feinem Nebenbuhler zu überrajchen. 

Die Ausfiht war zu Iodend, die Gelegenheit zu 
günftig. 
Ich will zu ihm, dachte er, einen Entſchluß faſſend, in 
. einer Heinen Stunde bin ich mit ihm zurüd, das heißt, 
wenn er mir bares Geld gibt, fchriftliche Verträge weile 
ich zurücd, ich will bares Geld oder aus dem Handel wird 
nichts; damit ich fehneller Hinüber und herüber komme, be 
nüge ich den Tiaker, der die Dame zur NRüdfahrt erwarte; 
das ift ſehr intereffant, fie felbft bezahlen ben Wagen, in 
melhem ich ihren Gegner herüber bringe. Was liegt mir 
an Herrn Oswald, wenn mich mein ehemaliger Director 
orbentlid) honorirt. 

Bitter Schritt rafch zur Ausführung feines Verrathes. 
Es waren feit dem Eintreten Aurora’s in der Dadlammer 
kaum fünfzehn Weinuten verfloffen, fo faß der Poſauniſt 
jhon wieder im Fiafer und fuhr nad der Leopoldſtadt in 
die Rojengaffe zu dem merkwürdigen Haufe des ehemaligen 
Macjesfiguren- Direktors. | 
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Sechſtes Kapitel. 


Was ſich in der Dachkammer zutrug. 


; Aurora trat in die Dachkammer, wo Oswald ihrer 
arrte. 

Hier bin ich, mein Geliebter! rief ſie und eilte in die 
Arme des jungen Mannes, der fie freundlich umſchloß und 
dann die Thüre verriegelte. 

Du zürnft mir wohl nicht, daß ih Dich hieher be- 
müähte? 

Nein, mein Sieber, nur muß ic bemerfen, daß es hier 
ſehr häßlich ausfieht. 

Ich wußte mir in der Eile keinen anderen Zuſammen⸗ 
kunftsort, ich will nicht, daß man Dich mit mir ſieht, da⸗ 
her erjuchte ich den armen Zeufel, welcher hier wohnt und. 
den ich kenne, mir die Kammer für heute Vormittag abzu- 
treten und Dich hieher zu begleiten; er milligte ein und 
wir find ungeſtört. 

Es muß ein widtiger Grund fein, der Dich veran- 
laßte, mic) hieher zu bejcheiden. 

Du haft e8 errathen, theure Aurora, ich befinde‘ mid) 
in einer bedrängten Xage. | 

Du machſt mir bange. Iſt die Angelegenheit mit dem 


Päckchen noch nicht gejchlichtet ? 
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Nein thenere Aurora, dod darum handelt es fid) nicht, 


ich verlaffe Wien — 

Das ift Dein Ernft nit, Oswald! rief die Dame 
erſchreckt. 

Und zwar noch heute. 

Mein Gott, Du machſt mich zittern — 

Ich muß fort, es ift eine Art Flucht — 

Flucht? Du haft doch nicht — 

Ich Habe nichts gethan, aber meine Mutter zwingt 
mich dazu; fie dringt in mid, daß ich eine alte häßliche 
Witwe heirate, verweigert mir die Herausgabe meines 
Eigenthums — 

Ach, Oswald, Du wirſt doch nicht einwilliden, der 
Gatte einer Anderen zu werden? 

Nein, jo lange Du mid liebſt, nicht. 

Und ih werde nie aufhören, die Deine zu fein ; aber 
ſage mir nur, wie fann Deine Mutter Dich) zu einer Ver⸗ 
bindung zwingen wollen? | 

Sie droht mir mit Enterbung. 

. Oh, abjheulih! Und das Geld im Päckchen? 

Verweigert ſie mir. 

Aber wie kann ſie das? Es iſt ja, wie Du ſagteſt, ein 
glücklicher Fund. 

Das iſt es auch; aber der Muster durfte ich bie 
Wahrheit nicht geftehen, fie würde in Ihrer überfpannten 
Ehrlichkeit augenblictih die Anzeige machen, und mi 
bliebe nichts, als höchſtens ein armjeliger Finderlohn; id 
gebrauchte daher die Lift, und fagte, das Geld fei Dein 
Eigenthum — 

- Und fie- fhredte mid zurüd — 

Du wart zu nachgiebig; hätteft Du darauf beftanden, 
fie würde e8 Dir nimmer haben verweigern Tönnen. 

Und jegt, was fagt fie jett? 

Jetzt ift ihr Verdacht bereits geweckt; fie ſcheint bie 
Wahrheit zu ahnen, denn fie behauptet, das Päckchen fo 
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{ange behalten zu wollen, bis der wirkliche Eigenthümer 
erihheinen würde. Dieſe Fatalität ging mir am Ende fchr 
an’s Herz, aber die Heirat, die Heirat, feitdem fie von 
meinem Verhältniffe mit Dir Kenntniß hat, ift von einem 
Verzögern feine Rede mehr, ih muß mich bis längſtens 
morgen enticeiden, und wenn ich cinzumwilligen mich wei: 
gere, bin ich enterbt; deßhalb fliche ich, bevor ih mid 
entjchieden — 
Ad, mein Gott! Du willft fort, und ic), was beginn’ 
ich ohne Di? 
Das eben iſt es, was ich mit Dir befprechen wollte. 
Wie weit bift Du mit Deinem Alten? 
Ich bin noch niht in der Lage, ihn verlaffen zu 
können. 
Du drängſt ihn zu wenig. 
Ein eigenfinnigerer Knauſer wie er iſt mir noch nicht 
i vorgelommen, ich bin noch lange nicht am Ziele. 
E Im diefem Falle mußt Du freilich noch ausharren, 
und uns erübrigt nichts, als in brieflicher Verbindung zu 
h bleiben, bis e8 Dir möglich fein wird, mir zu folgen. 
Wohin gedenkſt Du zu reijen? 
Entweder in die Schweiz oder nad) England. 
Dort fehen wir uns alfo wieder. Ach Gott, fünnte id) 
„Geber gleih mit Dir fort! Ohne Did Hier bleiben, ich 
.. werbe fterben vor Langeweile. 
. .- Wir müſſen uns tröften mit dem Gedanken des MWic- 
- derfindene. 

Aurora, welde an der Seite des Geliebten faß, hatte 
den Arm vertraulih um ihn geſchlungen, Oswald that eben 
fo zärtlih und fagte: 

Weißt Du, meine Liebe, daß wir noch nicht Alles be- 
fprodhen haben, was mi: auf dem Herzen laftet. 

Ich verftehe, Du willft jest von unferer Liebe fprechen. 
| Auch davon, doch fpäter; vor der Hand wollen wir 

- von Geldfachen fprecden. 
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Von Geldjadhen ? 
Ya, meine Liebe, ich benöthige Geld zu meiner Fludt. 
Das Antlig der Dame zeigte eine ſehr verlegene 


Miene, 
Du benöthigeft Geld? dehnte fie nicht jehr angenehm 
überrafcht. ' " 

| Und wende mich defhalb an Did. 

An mih? Du jegeft mich in eine hüchſt unangenehme 
Derlegenbeit, Du weißt ja, daß ich außer meinem Gehalte 
feine Baarſchaft befite. | 

Ich Weiß das recht gut, Hoffte jedoch, Du würbeft mir 
zu Lieber — 

Ausborgen? Recht gern, aber wo? 

Dieß ift mir Alles zu weitläufig, denn ich muß noch 
heute fort — 

Was Hoffteft Du denn fonjt? 

Du befigeft Silber, Prätiofen — 

Lieber Oswald, Du bift Hoffentlich überzeugt, dab 
meiner Liebe zu Dir fein Opfer unmöglich ift, ich würde 
auch dieß nicht feheuen, aber leider ‘haben diefe Gegenftände 
die böje Eigenfchaft, daß man fie nur einmal verjegel 
lann — 

Dewald erftarrte. | 

Aurora, rief er höchſt unangenehm enttäufcht, ift eb 
möglih? Du haft Dein Service — 

Es ift verſetzt, Alles ift verfegt! erwiederte die Damt 
fehr traurig, und ich zittere, wenn der Alte es vermiſſen 
wird, e8 wird dann einen fürdterlihen Sturm geben. 

Die Beftürzung Oswald's war eine aufrichtige, few 
ganze Hoffnung ruhte auf Aurora, und diefe mar aufe 
Stande, ihm zu helfen. 

Er mußte fliehen und beſaß nicht die Mittel dazu. 

Die Beftürzung malte fih auf dem Antlige de 
jungen Mannes in fo greller Weife, daß die Dame daräbtt ' 
erſchrak. 
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Dswald, um Gotteswillen! wie fiehft Du aus? 

Dein Geftändniß, Aurora, hat mic, fürchterlich getrofr 
a, Du warft meine einzige Hoffnung — 

Ich bebauere herzlich, Dir nicht beiftehen zu können; 
ver es wird fih doch Jemand finden — . 

Wenn nur bie Zeit nicht zu kurz wäre, meine Eile 
ürde Iedem, den ich anfpräde, auffallen — 

Das ift wahr, was ift aber zu thun, fort mußt Du 
nd die Mittel — g 

Oswald ſaß rathlos da — und Aurora fann nad). 

„0 einigem Nachdenken ergriff fie das Wort und 
agte: 

‚ Oswald, höre mich an, Deine Verlegenheit hat Dich 
Jines Scharffinnes beraubt, und doc gibt es einen Weg, 
“ pie Mittel zur Flucht zu verfchaffen, der fo ein 
ich iſt — 

Haſt Du die Möglichkeit entdeckt? 

Nicht nur die Möglichkeit, ſondern die höchſte Wahr⸗ 
heinlichkeit iſt da, wir haben vor lauter Bäume den Wald 
icht geſehen. | 

Du erwedelt meine Neugierde. 

Dir ift geholfen. j 

Ach, Aurora, wenn dem fo if, dann werde ich Dir 
dig dankbar fein. Ä 

Aurora blidte mißtrauifh um fi. 

Sind wir hier unbehordt ? 

Ich glaube, daß wir es find. 

Vorſicht fchadet nicht, e8 gibt Dinge, die man nicht 
ut denfen foll, viel weniger ausfprechen. Neige Dein 
br meinem Munde zu. 

Dswald that dieß und die Dame flüfterte ihm einige 
orte zu, die den jungen Mann aufhorden machten. 

Er bejann fich einige Augenblide und erwiederte dann: 

Dein Rath ift in der That beachtenswerth, allein er 
erft in der nächſten Nacht ausführbar. 
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Was liegt daran? Zwölf Stunden mehr oder weniger. 

Demwald ging mit ſich zu Rathe und nahm Aurora's 
Borichlag an. oo Zu | 

Auf diefe Weife, dachte er, erhalte ich am ficherften | 
das Meifegeld, die Verzögerung wird mir vielleicht nidt ' 
gefährlich werden, wer weiß, ob die Angabe der Mutter 
von der noc heute beporjtehenden Anzeige nicht eine bloße . 
Drohung war, übrigens werde ich mich früher überzeugen ; 
und erjt, wenn ich feine Gefahr wahrnehme, dem Ziele zw 
fteuern. 
Ich bin zu dem, was Du mir rietheft,. entfchlofien, 
fagte er, die Angelegenheit ift abgemacht, ſprechen wir nicht 
mehr davon. 

Ah, endlih ift der Augenblick gekommen, wo wir 
von unferer Liebe reden können. Ad, Oswald, wie liebe 
ih Did)! | 

Die Dame umarmte den jungen Mann leidenſchaftlich, 
gerade fo, wie an jenem Abende, wo Herr Riano am 
Schlüffelloche in einem Haufe in der Steingaffe das merk 
würdige Schattenfpiel belauſcht hatte. 

Heute follten fie jedoch nicht umgeftört bleiben. 

An der Thüre wurde gepodt. 

Beide fuhren zuſammen. 

Teufel, Lifpelte Oswald, wer mag e8 fein? Der Mu— 
ſikus verſprach mir dod, außen Wache zu halten. ' 
Vielleicht ift er e8, der pocht, bemerfte die Dame. 

Hierauf fragte fie laut: Wer ift es? 

Ih bin es, charmantes Fräulein, erwiederte ein 
Frauenftimme mit einer Bitterfeit, welche durch Brett und E 
Mauer drang, öffnen Sie — . | 

Kommen Sie etwas fpäter. Ä 

Dazu habe ich Feine Zeit, oder wünſchen Sie vielleidt 
bes längeren Aufenthaltes wegen einen Meldzettel? Deffnen 1 
Sie mit Ihrem fauberen Patron, oder ich rebellire dab 
ganze Haus auf. | Ä 
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Das Liebespaar konnte einer ſolchen Gegnerin gegen» 
r nichts Klügeres thun, als zu öffnen... 

Kaum. war dieß durch Aurora gefhehen, jo ftürzte 
ra wie eine Furie herein, die Aelteſte der Grazien, die 
r in biefem Momente in Wirklichfeit nicht Orazienhaf- 
an fi hatte. 

Wie eine Löwin, der man ihr Junges raubt, ſtürmte 
auf Oswald los und fchrie: 

Ungetreuer! Böjewicht! Heuchler! Don Yuan! 

Und plöglih aus ihrer Erftafe ernüchtert, blieb fie 
t aufgeriffenem Munde wie eingemwurzelt ftehen, und ver» 
chte vor ſprachloſem Staunen feinen Laut mehr hervor» 
ringen. 

Oswald begriff die Raſende nicht. 

Aurora blickte ihn mißtrauiſch nach der Seite an. 

Eine ſtumme Pauſe trat ein. 

Wir benützen dieſe, um den Leſer daran zu erinnern, 
Laura ihren Anbeter mit einer verſchleierten Dame in's 
us ſchlüpfen ſah. 3. 

Von dieſem Momente an war ihr wüthender Blick ſo 
wsgeſetzt auf das Dachkammer-Fenſter gerichtet, daß fie 

Poſauniſten, wie er furz darauf das Haus verließ, 


t bemerkte, fie war daher — als fie von ihrer entſetz⸗ 
en Eiferfucht getrieben, jede Rückſicht bei Seite ſetzte, 
ı die Dachlammer erftürmte — feft überzeugt, Herrn 


ter mit einem Srauenzimmer zu überrafgen, man kann 
daher ihre Verfteinerung denken, als fie ſtatt einer 
n unbelannten Herrn mit einer noch unbelannteren 
me antraf, während von ihrem Anbeter feine Spur 
bar war. 
Oswald, den mißtrauijchen Seitenblid jeiner Gelieb⸗ 
bemertend, ergriff zuerft das Wort und fagte: ' 
Gedulde Dich, liebe Freundin, hier muß ein Mißver: 
dniß obwalten. 

Zu Laura: Faſſen Sie ſich, liebe Madame — 
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Diefe Anrede weckte die ältefte Grazie aus ihrer Ver⸗ | 
fteinerung. 


Ih bin feine Madame! rief fie beleidigt, ich bin noch 
Fräulein! 

Dann_bitte ich um Verzeihung, fagte Oswald, wolln 
Sie uns gefälligft fagen, ob IHre Begrüßung beim Ein 
iritte mir gegolten hat? 

Nein, mein Herr, ih glaubte Herrn — den Zimmer 
herrn meine id — ben Mufilus — 

Ab, Sie vermutheten Herrn Bitter zu treffen — 

So ijt e8, mein Herr. . 

Sie geftehen alfo, daß Sie ſich geirrt haben? 

Die Greislerstochter wurde verlegen. 

Aurora übernahm es, fie zur Faſſung zu bringen. 

Sie haben feine Urfache, liebes Fräulein, uns gegen 
über verlegen zu fein. Herr Bitter ift, wie ich merke, Ihr 
Verehrer, und Ste find von feiner Unfchuld überzeugt. 

Wohin mag der Herr Mufitus nur gekommen fein? 
Er verfprad draußen zu harren — 

Es wird ihm wahrjcheinlih zu froftig geweſen fein, 
und er bat fich entfernt. \ 

Ih bitte um Verzeihung, daß ich jo unmanierlich war, 
allein meine Situation — 

Sie find entjchuldiget, Liebes Fräulein — 

Sie werden leicht begreifen, daß es Feine Stleinigfeit 


ift, von einem Manne, für den man ich intereffirt, betros 
gen zu werden. 


Gewiß, gewiß. 
Laura ließ fich erfchöpft nieder und machte keine Miene 
ih zu entfernen. 


Oswald und Aurora blidten fie fragend an und zud- 
ten die Schultern. 


Was beabfichtigte die ältefte Grazie? 
Sie wollte niät® werkger la hie Räückkehr des Be 
fauniften abwarten, wm, viWäht u Reh, laut and 
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ug Bosheit, das Rendezvous der Liebenden zu ftören und 
um ihren Verehrer zur Rede zu ftellen, daß er ſich 

a Gelegenheitsmacher bergab, und ſich fo weit erniebrigte, 

unbekannte Dame in fein Quartier zu führen. 

Laura ſetzte fih aljo mit einer Entichiedenheit zurecht, 
8 gedenke fie ein Sahrhundert Lang ſich nicht mehr zu er- 
ben, dazu machte fie eine Miene, als hätte fie jagen 
‚Wen: | 

„Hier tft es gut wohnen, bier laßt uns Hütten 
sen!“ 

Oswald und Aurora firirten fie, aber die Hirnftein’fche 
tefte that, was fie fchon durch zwanzig Jahre oft zu 
n bemüßiget war — fie blieb fiten. 


Siebentes Kapitel. 


Was ſich in der Dachkammer weiter zutrug. 


Seitdem fid) Laura niedergelaffen, waren ungefähr drei 
muten peinlichen Schweigens verfloffen. 

Endlih fagte Oswald: Sie gedenken bier zu bleiben, 
äulein? 

3a, mein Herr, id babe mit Herrn Bitter zu fprechen 
b werde warten, bis er zurüdtlommt. 

Der- pilirte Ton mißfiel befonders Aurora, fie durch⸗ 
us leicht die boshafte Abficht der Liebesſtörerin und ex⸗ 
> . 
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Du willſt ſchon gehen? fragte Oswald mehr zerfirent . 


als beftürzt, denn feine bedrängte Lage ließ das Intermezzo 
nit ganz unerwünſcht Tommen, wer fo viel zu fürdten, 
wie er, ift für eine Schäferftunde nicht befonders dis⸗ 
ponitt. Ä U | 
Ja, mein Freund, ich verlajfe Dich, unſere Verabre⸗ 
bung ift getroffen und ‚mehr bedarf es nicht. 

Sehen wir uns dor meiner Abreife nicht mehr? flü- 


terte Oswald feiner Dame zu, als er fie zur Thüre ge 


leitete. 

Heute Nacht in der Steingafje. 

Leb' wohl, mein Schag, ich Lafje Dich allein gehen, es 
fönnte auffallen, man fol uns nit beifammen fehen, id 
will hier warten, bi® der Muſikus zum Vorſchein fommt, 
der ſich wahrjcheinlih in der Nähe bei einem Belannten 
aufhält, ich kann doch feine Wohnung nicht verlaffen, ohne 
mit ihm vorher geſprochen zu haben. 

Aurora entfernte fih und Oswald fehrte auf feinen 
Pak zurüd. 

Laura aß noch immer auf demſelben Stuhle und ver⸗ 
zog ihre Lippen zu einem ſpöttiſchen Lächeln, welches jedoch 
verſchwand, ſobald Oswald zurückkam. 

Der junge Mannließ jetzt feinen Blick auf dem blon⸗ 
den Brett ruhen und fagte dann: 

Willen Sie, mein Sräulein, daß Sie ſich gegenüber 
der Dame, die eben von uns ging, nit ganz liebenswür⸗ 
tig benommen haben ? 


Die Greiglerifche antwortete mit dem ganz abgenütten 


Gemeinplatze aller Boshaften:: Alle Menſchen können nidt 
fo liebenswürdig fein, wie gewifje Leute. 

Bei diefen Worten zog fie ein Schnäbeldyen, warf den 
Kopf mit gereizter Geziertheit nach der einen Seite, wohl 
fie die betreffende Schulter zudte und an ben Bändern ihret 
Schürze zupfte. 


Die Grazie, welche keinen Käſe riechen konnte, beſcn | 
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h nämlih in ihrer Haustoilette, da Haft und Wuth fie 
Ht einmal ein Tuch ummerfen ließen. 

Oswald lädelte und antwortete auf die Rede Taura’s. 

Sie find böfe, Fräulein, warum? was hat Sie belei- 
get 

Diefe Fragen werde ich Herrn Bitter beantworten. 

Ihrem Freunde fteht alfo eine Szene bevor. 

Ditte, fein Freund, unfereins hat feinen Freund. 

Sie müſſen aber doch fehr nahe mit ihm befannt fein, 
eſes Hereinftürmen in jeine Wohnung feßt eine große 
ertraulichkeit voraus. 

Laura fühlte das Richtige diefer Anficht und erröthete; 
ver Bosheit und Aerger waren no nicht fo weit ver> 
mpft, daß fte in fich gehen follte. 

Herrn Bitter gegenüber, antwortete fie, werde ich mich 
ı rechtfertigen wifjen, was bie übrige Welt von mir denft, 
Et mir gleichgültig. 

Bei Talter Ueberlegung würden Sie anders fpredhen. — 

Wie, wenn man Sie heraufeilen gejehen hätte, oder 
enn man Sie hinabgehen jehen wird? 

Das Fräulein wurde verlegen, machte plöglich eine 
ammermiene, und rief klagend aus: 

Allmächtiger Bater! wie viel müfjen wir ſchwachen 
eichöpfe der Männer wegen leiden! O, hätt’ ich ihn nie 
nen gelernt | 

Oswald, nah einer Paufe: Ihr Freund bleibt 
uge aus. | 

Ich fagte Ihnen Schon, er ift nicht mein Freund. 

Alfo Ihr Anbeter, es läuft auf Eins hinaus. 

OH, ih bitte, zwifchen Anbeter und Freund iſt ein 
roßer Unterjchted, der Freund hat vor dem Anbeter immer 
nen bedeutenden Vorsprung, der Freund ift die Gewißheit 
nd der Anbeter ift die Hoffnung, und id, ih Ebe ak 
Der — 

. Die Grazie hielt plöglih inne, denn fe mer, RR 
Bien in der Nacht. IV. \5 
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fie im Begriffe war, inder Durchführung ihrer Gegenſätze z 
verunglüden. 

Laura zupfte jest noch eifriger an ihren Schürze 
bändern. 

Dswald Horte nad) außen und fagte: 

Ah, endlich, ich höre fommen — 

Gottlob, er kommt! murmelte Laura mit aufbligende 1 
Augen, aus denen Bosheit und Groll neuerdings hervor ⸗ 
leuchteten. | , 

Beide blickten erwartungsvoll nad) der Thüre und mit 
dem Ausrufe: „Da, Ungetreue, Betrügerin, endlich bin ich 
Deiner ledig!“ ftürzte Herr Riano herein. 

Wie ein Banther, der auf feine Beute Losftürzt, fuhr 
er auf das Paar los, prallte jedoch, wie vom Blitze ge 
ftreift; drei Schritte zurüd, und fchrie in derjelben Weile, 
wie früher: | 

„Schändlih, niederträhtig, was find das fit 
Menſchen?“ 

Die Wuth des Herrn Riano preßte der Grazie einen 
Angſtſchrei aus, fie floh, um uns eines poetiſchen Gleich⸗ 
niffes zu bedienen, wie eine Gazelle in eine Ede und kauerte 
fih zufammen, indem fie fi) das. Antlig mit den Händen 
verdedte. 

Dswald blickte nun den alten Herrn weniger verwun⸗ 
dert an, wie kurz früher die hereingeftürmte Dame, ef 
fannte ihn und bereitete fih auf eine Szene vor. 

Der ehemalige Wachskünftler dagegen ftarrte das un 
befannte Paar ſprachlos an. | 

Wir füllen die kurze Paufe aus, indem wär berichten, 
daß der Pofaunijt feinen befchloffenen Verrath wirflich and 
führte; das Mißtrauen des Exr-Direktors Hätte ihn freilid 
bald gezwungen, ein ehrlicher Mann zu bleiben, denn Riand 
wollte von einer Baarzahlung im voraus nichts wiffen, allein 
Beide lamen ſich auf halbem Wege entgegen, Bitter erhielt 
einen Theil der Summe baor wudheyält, ein zweiter follte 
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im in der Dachkammer eingehändigt werden, fobald bie 
1ierrafhung der beiden Ungetreuen ftattgefunden haben 
bürde, 

Der ehemalige Wachskünſtler ftürmte daher, als er ein 
Rönnlein und ein Weiblein in der Dachkammer fand, auf 
* lo8, ohne zu bedenken, daß es außer feinem „füRen 
Ränschen“ noch viele Weibleins auf diefer Erde gäbe, von 
elcher Wahrheit er fich aber nur zu bald überzeugte, da» 
er feine Betroffenheit. 

Als Riano feinen Irrthum wahrnahm, durdfuhr ihn 
ugenbficllih der Gedanke, von feinem ehemaligen Orche⸗ 
et betrogen worden zu fein, er fing mit den bereits ſtei⸗ 
Beinen zu ftampfen an, fchäumte und ſchrie: 

Herr Bitter, fommen Sie herein, ich will Rechenſchaft, 
$ will mein Geld, was find das für Menſchen? 

Der Pojaunift Hatte mit feinem ehemaligen Direktor 
erabredet, daß er außen harren, dagegen Herr Riano als 
in eintreten und die Sache abmachen follte; fo wie alle 
erräthee wollte nämlich auch der Poſauniſt außer dem 
spiele bleiben, damit fein Verdacht auf ihn falle, das 
Shreien des Alten war daher gegen diefe Verabredung und 
zitter zögerte mit dem Eintritte; als jedoch ber Lärm zu 
art wurde, trat er — nit ohne DVerlegenheit — in bie 
ammer, denn er hatte die Worte des Er- Direktors nicht 
erftanden und war noch immer überzeugt, Oswald und 
urora befänden fich darinnen, und feten bereits entdeckt 
orden. 


Was gibt es, Herr Direktor ? ftotterte er. 

Als- die in der Edle Fauernde Laura bie Stimme ihres 
zerehrers erkannte, ftieß fie wieder einen Schrei aus. 

Der ehemalige Wachsfünftler fuhr auf den Pofauniften 
8 und rief: 

Schändlid, abfcheulih, Sie haben wid rirugen\ 

Bitter, bie Stimme ber älteften Sroxe Woweexe u 
2) 
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“ Iennend, ftürztes— ohne auf feinen einftigen Direktor zu 
hören — auf fie los und rief ftarr vor Staunen aus: > 

Fräulein Laura, Sie hier? Sie bei diefem gefährlichen 
Herrn? 

Riano, den Poſauniſten rückwärts faſſend und an ſich 
zerrend: 

Zu mir, zu mir, Sie haben mich hintergangen — 

Bitter entrüſtet: Laſſen Sie mich, nicht ich habe Sie, 
ſondern dieſe da hat mich betrogen. 

Wo iſt Aurora? | 

Warum fragen Sie mih? Wenden Sie ſich an dieſen 
Herrn da, er wird es Ihnen ſagen. 

Wer iſt dieſer Herr? 

Er iſt Ihr Nebenbuhler. 

Riano auf Oswald losfahrend: Alſo Sie ſind derje⸗ 
nige, welcher — pfui, ſchämen Sie ſich! 

Bitter zur Grazie: Oh Laura, das habe ich von Ihnen 
nicht erwartet. 

Laura: Ich bin unſchuldig. 

Bitter: So ſprechen alle Frauenzimmer, wenn man ſie 
in verdächtiger Geſellſchaft erwiſcht — 

Oswald zu Riano: Mein Herr, mäßigen Sie Ihre 
Ausdrücke. 

Riano: Ich ſoll mich mäßigen! Ich will mich nicht 
mäßigen, ich bin im Rechte. 

Wir find leider nicht im Stande, die Doppelfzene, wie 
fie zwifchen Riano und Oswald einerjeits, Bitter und Laura 
anderfeits abgefpielt wurde, naturgetreu wiederzugeben. 

Riano und Bitter fuhren ihre Gegner ftets zugleid 
mit Heftigkeit an, Oswald und Laura antworteten zugleid 
und zwar Erfterer ernft and kalt, Letztere weinerlich und ab⸗ 
wehrend. 

Der Lärm in der Dachkammer war fo ausgiebig, daß 
man nur das Tenfter öffnen durfte, und die Nachbarſchaft 

wäre allarmirt worden. 
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Das Quartett währte faum zwei Minuten, als die 
Thüre neuerdings aufflog und Sufanna und Ottilie herein» 
ftürzten. 

Die beiden jüngeren Grazien vermißten nämlich ihr 
Schweſterchen, Tießen den Papa Hirnftein im Laden und 
folgten der Spur Laura's, welche zum Glück fein „Mädchen 
aus der Fremde” war, deifen Spur fchnell verihwand, 
wenn c8 feine Gaben an Jung und Alt ausgetheilt 

atte. | ' 

h Die Dachkammer war durch die verſchiedenartigen Be⸗ 
wegungen und Evolutionen in eine undurchdringliche Staub⸗ 
wolke gehüllt. 

Die eintretenden Schweſtern hörten daher nur und 
fahen nichts, ſie waren demnach der Meinung, ihre Schwe⸗ 
ſter ſei die Angegriffene, und befinde ſich in Gefahr, ſie 
beſannen ſich alſo nicht und ſtürzten ſich kampfluſtig in den 
Staub. 

Laura hatte ihre Schweſtern kaum erblickt, jo rief ſie 
auch ſchon: 

Helft mir, Schweiterdhen, Helft mir! 

Sie wünfchte nämlich Hülfe gegen Bitter, die Schwe- 
ſtern deuteten den Ruf anders, Sufanne ftürmte auf den 
‚alten &r-Direktor und Ottilie auf Oswald ein. 

Aus dem Quartett wurde ein Sertett. 

Die Staubwolfe wurde noch dichter, der Lärm nod 
größer, in einigen Sekunden entjtand eine große Verwir⸗ 
rung, fo daß die Streiter bald Freund und Yeind nit 
von einander unterfchieden. | 

Einen Moment lang hörte man den in’s Gedränge 
gerathenen Riano freien: 

Aber meine Herrfchaften, meine Damen, verjtändigen 
wir une. 

Keine‘ Berftändigung ! 

Sie haben unfer Schweſterchen mißhanbdelt ! 

Pfui, und ſechsmal hintereinander Pfui! 
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So ein alter Herr! 

Ha, Laura! diefe Untreue werde ich Ihnen nie vers 

ejjen ! 
’ Schändlih Hintergangen zu werden, und ftatt einer 
Satisfaktion diefen Konflikt! 

Was Konflikt? Wir find anftändige Bürgerstöchter und 
verbieten uns diejes häßlihe Wort, bei uns war gottlob 
von einem Zufammentreffen noch feine Rede — 

Seht den alten Krampus, getraut fih der nod an 
einen Konflilt zu denken! Sprid, Schwefterden, armes 
Schweſterchen, was hat er Dir gethan ? 

DH, Schwefterhen, ich bin unfchuldig, und er behan⸗ 
delt mich wie ein ehrlofes Mädchen. 

Es war ein für Herrn Riano fehr malitiöjfes Yatum, 
dag die Grazien, fo oft von einem „Er“ die Rebe war, 
immer nur ihn im Auge und im Berdachte Hatten. 

Der Anklage Laura's folgte eine fombinirte Attaque 
der beiden Schwefterchen auf den Er-Direftor, diejer warf 
jih in feiner Wuth auf Bitter, und Oswald benügte diefen 
Moment, um fihd — in der eigenften Bedeutung des Wor> 
tes aus dem Staube zu machen. 

Die anderen Fünf geriethen in einen Snäuel, "aus 
deſſen Mitte der Er- Direktor fid) herauszuarbeiten be» 
müht war. 

Ruhig, meine Herrfchaften! kreiſchte er, halten wir ein, 
veritändigen wir uns. 

Ja, ja! ſchrie Bitter, dem es jegt ebenfalld Heiß zu 
werden anfing, verftändigen wir ung! 

Der Knäuel begann fi zu eniwirren. 


Wo iſt der Frevler? rief der Wachskünftler, Teuchend 
nad feinem Nebenbuhler umher jpähend. 


Alle Teufel, Herr Oswald ift durchgegangen. 


Durchgegangen? Ihm nad, er darf mir nidt ent 
fommen. j 
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Halt! Herr Direltor, bevor Sie diefe Kammer ver» 
laſſen, bitte id) um den zweiten Theil meines Honorare. 

Honorar? Wofür? Haben Ste Ihre Zujage erfüllt? 
Nein! Uebrigens follten Sie mich honoriren, denn wären 
wir nicht gelommen, wer weiß, was mit Ihrer Laura ges 
ſchehen wäre. j 

Ich fordere mein ganzes Honorar, denn Ihre Geliebte 
war mit Oswald wirklih hier — 

Das kann ich glauben und aud nid. 

Das müffen Sie glauben! rief jest Laura, die fich 
ihres Verehrers annahm, um ihm einen Beweis ihrer An- 
hänglichkeit zu geben! Herr Bitter lügt nicht, er hat nod) 
nie gelogen. . 

Gut denn, mein Fräulein, Ihnen zu Liebe glaube ich 
es, die Dame war hier, damit hat jedoch Herr Bitter nod) 
immer nicht den anderen Theil des Honorar verdient; 
daß mir jene Dame untreu ift, weiß ich leider ohnedem 
ſchon, die Aufgabe ift jedoch, fie zu überrafchen, und darin 
‚beftand Ihre Zufage. 

Wir hätten fie auch noch angetroffen, antwortete der 
Pofaunift, wenn Sie mir gleich gefolgt wären, allein Sie 
begannen mit mir zu feilfhen, und wir verjäumten ohne 
mein Verſchulden eine Loftbare Viertelftunde — an die drei 
Grazien gewendet — ich frage Sie daher, meine Fräuleins, 
habe ich das ganze Honorar verdient, oder nicht? 

Die Greislerifchen, ohne ſich erft zu befinuen, riefen 
einftimmig: 

Sreilich, Haben Sie e8 verdient. 

Der Er-Direftor, der in feinem Leben fehon viel Pro⸗ 
zefje geführt hatte, war noch nie vor einem ſolchen Zribu> 
nale geftanden. 

Er verfuhte Einwendungen zu maden, allein das 
weibliche Kleeblatt überftimmte ihn, und die trauernde 
Ottilie rief: 
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Das Mißtrauen iſt koſtſpielig, wer Spione halten wẽ 4 
muß fie auch bezahlen; umfonft ift der Tod, Sie hab 
Herrn Bitter’s Einfalt, Herzenseinfalt wollt’ ich fagez” 
ohnedem fchon vielfältig mißbraudt. 

Die Atmofphäre des Schauplages war für einen altes? 
Herrn, wie Niano, feineswegs zuträglich, die Beſchwerlich⸗ 
teit des Athemholens mehrte fih von Minute .zu Minute, 
er huſtete, feuchte und räufperte fi. 

Ich muß hinaus! Freifchte er. 

Sch bitte, mich früher zu befriedigen. 

Ich erftide, laſſen Sie mid, kommen Sie morgen 
zu mir, 

Herr Direktor, e8 thut mir fehr leid; fo lange Sie 
nit zahlen, dürfen Sie nicht fort. 

Das weibliche Kleeblatt verftellte den Weg zur Thüre. 

Niano, um der fatalen Situation zu entfommen, 
drohte mit Klagen und Einfperren, da aber Alles nichts 
fruchtete, zahlte er am Ende doch und machte fi) drohend 
auf die Beine. | 

Die Orazien verließen nun auch den Schauplat ihres 
ruhmvollen Wirfens, und der Pofaunift,- obwohl er fein 
Freund von Aufklärung war, ließ fich diefelbe von Fräus 
lein Laura doch gefallen und fam zur Einjicht, daß bie 
ältefte Grazie wohl eiferfüchtig, aber feineswegs ums 
treu Sei. 

Wir glauben daher, es kaum erwähnen zu müſſen, daß 
die Ausjöhnung zwifchen dem Pofauniften und Laura eine 
herzliche war. 

Dießmal, fagte Bitter zu fi, ift Alles gut abgelau: 
fen, es fehlte jeboch nicht viel, fo wäre ich mit meinem 
Intriguant- Debut durchgebrannt; die Grazien find jedod 
den Mufen zu Hülfe gelommen und das war mein Glück; 

. ‘8 fol mir dieß eine Warnung fein, fünftighin in meinem 
Fache zu bleiben und nicht in fremde Fächer. hinein. ꝓ pfu⸗ 
ſchen. Man kann ein tüchtiger Poſauniſt und debel doch 
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miferabler Wurm, Marinelli oder Franz Moor fein. 

Spigbuben gehört ein eigenes Talent und Gecſchick, 
[ches ift nicht zu befigen fcheine, außerdem ift der Erwerb 
t Gefahr verbunden, ich will daher von nun an ein ehr» 
der, aufrichtiger Kerl bleiben. 


Adıtes Kapitel. 


Der Herr Gevatter wird aufgefudt. 


Wir find, indem wir einen Theil der Handlung uns 
:e8 ©emäldes bis an die Grenze der Kataſtrophe vor» 
irts führten, mit dem anderen Theile zurüd geblieben, 
x wollen nun auch au die weitere Entwicelung desjelben 


ben. 

Was Hatte fich feit der, für den Plan des Herrn Amfel 
günftig begonnenen, und dur das Dazwiſchentreten der 
tasfe gänzlich gejcheiterten Intrigue begeben ? 

Wir werden diefe Frage allfogleich beantworten. 

Das Ende der merfwürdigen MÜbendunterhaltung bei 
-au Balfam war, daß Cöleftine ih mit den Masten ent» 
ent hatte, daß ihre Mutter fchlafend zurückblieb, von Ju⸗ 
in gewedt und in einem Wagen nad) Haufe gebradht wurde. 

-Die Witwe war über die Abmefenheit ihres Kindes 
ht wenig beforgt, Sultan beruhigte fie, indem er fie auf 
r Heimfahrt von den Hauptmomenten in Kenntniß feßte, 
e nad ihrem Entihlummern fi im Salon ereigneten. 


— 
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Am nächſten Vormittage wurde Tinchen in einem Wa⸗ 
gen zurückgebracht und ſank der Mutter weinend in die 
Arme. 

Freuen wir une, ſagte fie, id) ſtand an einem Ab⸗ 
grunde, der mir verderblich hätte werden können, went 
nicht ein Engel mir den ftügenden Arm geboten und mid 
über die Tiefe binweggeleitet hätte. Dem Himmel je es 
gedankt, ich bin einer Gefahr entronnen, er fandte ung zum 
zweiten Male den rettenden Engel, das erfte Mal um und 
vor phyjifcher Noth, und geftern um mich vom dom mora— 
lichen Untergange zu bewahren. 

Und Julian? 

Er ift an dem, was gefchah, unſchuldig, die gelegte 
Schlinge galt ihm fo wie mir, Herr Amjel ift unjer Feind, 
jeine Abficht geht dahin, Julian von mir zu trennen, da 
mit er den früher gehabten Einfluß auf feinen Sohn wie 
der gewinne, ihn zu Grunde richte und der Erbe feine 
Vermögens werde. Co fagte mir jene Dame, die mid 
errettete. | 

- Und wer ijt diefe Dame? 

Weiß ich e8, liebe Mutter? 

Du haft doch die Nacht bei ihr zugebracht ? 

Wir fuhren in der Kalefche fort, plößlich hielten wir, 
und befanden uns in einer Einfahrt. Wir ftiegen aus, Ih | 
ward von der Maske in ein Zimmer gebradjt, wo fie fih 
mit mir unterhielt, ohne fih zu demasliren. Nach ihrer 
Entfernung fam eine Dienerin und brachte mich zu Bette 
Sch jchlief ein und erwachte durch das Eintreten derſelben 
Dienerin, die mir Kaffee brachte. Während des Ankleidens 
beichloß ich, mir bei dem Gange aus dem Haufe die Num⸗ 
mer zu merken, um doch zu wilfen, wo unſere unbelamnt 
Wohithäterin wohne, wodurd es uns ein Leichtes geweſen 
wäre, ihren Namen zu erfahren. 

Nun, das ift doch auch geichehen? u 

Ich war daran verhintert, denn man verband mir die 
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fügen, brachte mich in einen gejchloffenen Wagen und jo 
Am ich nad) Haufe, ohne die Dame gejehen zu Haben, und 
Ohne zu wiſſen, wo fie wohne? Eines nur ift mir unzwei⸗ 
Velpaft, die Maske, welche den Koch vorftellte, und die 

ame, unjere Wohlthäterin, find eine und dieſelbe Perjon. 

Nachmittags erſchien Iulian zu Beſuche und es erfolg- 

m nun abermalige Aufflärunge::. 

Julian umarmte am Ende die Braut und fagte: 

Der geftrige Abend war eine Blume, die Honig und 
Gift enthielt, er hat Sie zu meiner Braut gemadt, das 
war der Honig — 

Und daß wir das Gift nicht einfogen, unterbrad ihn 
BAR hen das verdanken wir einem Engel, der über mid) 
wacht — 

Während Deine Mutter, deren. Pfliht dieß wäre, 
Ihläft! jagte die Witwe mit einem Selbſtvorwurfe. 

Aus dem ganzen Vorfalle, nahm jest Tinchen das 
Wort, leuchtet unmwiderfprechlich hervor, daß wir in Ihrem 
Stiefvater einen gefährlichen Feind befigen, vor deſſen 
Schlingen wir nie behutfam genug fein fünnen, und bie 
wir um fo mehr zu .fürdten haben, da ihm nod) zwei 
Jahre Zeit gegönnt find, um feine Hinterliftigen Verſuche 
zu erneuern, und daß er nicht ermangeln wird, feine An> 
jtrengung zu fcheuen, dafür bürgt der Gewinn, der ihm im 
Falle des Gelingens in Ausficht jteht. 

Was Sie eben bemerkten, liebes Tinchen, nahm Julian 
das Wort, befchäftigt heute auch mich lebhafter als, bisher. 
Es muß etwas gefchehen, um ihm jet ſchon jede fernere 
Intrigue unmöglich zu machen. 

Das dürfte uns ſchwer werden, erwiederte die Mut: 
ter, Sie find jung und ftehen unter feinem vormundſchaft⸗ 
lichen Einfluffe, wir find hülflofe Frauen; lebte mein ſeli⸗ 
ger Mann, Tinchen's Vater, noch, dann befäßen wir eine 
kraftvolle Stüße, er Konnte Herrn Amfel entgegentreten und 
ihn in Schranken halten — 


— 224 — 


Haben Sie gar feinen Verwandten — 

Wir ftehen ganz allein, Herr Julian. — 

Mütterchen, ich habe einen Einfall. 

Laß hören. Ä 

Was meinen Sie dazu, wenn wir uns an den Het 
Gevatter wenbeten ? 

An wen? 

An Herrn Burghard, der unferen Alwin über die 
Taufe hielt. Sie werden fich erinnern, daß er bei feinem 
legten Beſuche mit dem Verſprechen von uns jchied, uns 
mit Rath und That beiftehen zu wollen, wenn wir feiner 
je bedürfen follten. Der Augenblid ift nun da, wenden wir 
uns a ihn, ich habe feine Adreſſe angemerkt, fuchen Sie 
ihn auf. — | 

Die Witwe fand diefen Vorſchlag annehmbar und Ju⸗ 
lian hatte nichts dagegen einzuwenden, e8 wurde beichlofien, 
daß Frau Eva ih zu dem Herrn Gevatter verfüge, um 
deſſen Rath und Schuß gagen Herrn Amfel zu erbitten. 

Die Witwe machte fih ſchon am nächſten Morgen auf 
den Weg. u 

Die Adreffe des Herrn Gevatters lautete: „Weißgär- 
ber, untere Gärtnergaffe Nummer 136.“ 

Die Witwe langte vor einem einftödigen Haufe an, 
beifen Aeußeres nichts Einladendes hatte. 

Hier wohnt er, dachte fie, aber wo? zu ebener Erde, 
oder im erjten Stode? Ih will mich bei der Hausmeifte 
rin erkundigen. 

Eine Frau trat eben aus jener Thüre, über welder 
das befannte: „Hausmeifterwohnung“ gefchrieben ftand. 

Ihr Forpulentes Aeußere harmonirte vollfommen mit 
dem abfoluten Blicke und der entichloffenen Miene ihrer 
Phyfiognomie. Man merkte diejer Frau ab, daß fie mehr 
als einen Teufel im Leibe habe. 

Ihr Anzug war ganz gewöhnlich, felbft der Kopf war 
von einem grellfarbigen Tuche in jener Art und Weife um: 
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ungen, wie e8 bei einer gewilfen Klaſſe von Frauen in 
rdberg und unter den Weißgärbern äußerft beliebt ift. 

Ich bitte, find Sie die Frau Hausmeifterin? 

Na, und wenn ich's bin, was gibt's nachher ? 

Frau Eva ftußte ob diefer barfchen Anrede und er» 
jederte: 

Ih wünſche mit Herrn Burghard zu fprechen, wo 
Ihnt er? 

Im erjten Stod, Thür Nr. 4. 

Ih danke für die Auskunft. 

ai gehen aber jet umfonft hinauf, er ift nicht zu 
aufe — 

Zur Thüre hinein rufend ? Linnerl, laß’ die Milch 
ht übergehen, oder ich maſſakrir' Dich! 

Er ift aljo ſchon ausgegangen? 

Sa, und zwar in die Kirche. Mein Gott, wenn der 
enih Zeit Hat, kann er alle Zag’ in bie Kirche gehen, 
i unjer Einem thut's e8 nicht, wer von der Arbeit lebt 
- wieder zur Thür Hineinrufend — Linnerl, ſtell' den 
iffee bei Seit’ und ded’ ihn zu, er hat fchon genug ges 
ht, verſchütt' ihn aber nicht, fonft reif’ ih Dir Deine 
‚rrüde aus, — umd in ihrem früheren Zone fortfahrend 

ja, meine liebe Madame, alle Leut’ können nicht fo wie 
err Burghard Tag für Zag in die Kirche gehen — 

Sein Geſchäft ift wahrjcheinlih der Art — 

Gefhäft? ha, ha, ha! das ift freilich ein gutes Ge- 
äft, Vormittags grüß’ Dich Gott und Nachmittag ver- 
ſt's Gott; wenn er nicht täglich in die Kirche ginge, fo 
ichte ich "fagen, er ftiehlt unjerem lieben Herrgott den 
ig ab — zur Thüre hinein — Linnerl, ſchlag' den Zucker 
Seinander, naſch' mir aber fein Stüd, ſonſt kannſt Di) 
ı einige Zähn’ umfchauen — wie früher — ja, ja, 
inche Leute: find jehr glücklich — 

ger Burghard if alſo jehr reich? Ä 

as Fönnt ich g’rade nicht behaupten, man weiß 
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eigentlich nicht, wie man mit ihm- d’ran ift, was er braucht, 
das hat er, manchmal ift er Tagelang nicht zu Haufe, dann 
geht: er wieder tagelang nicht fort, manchmal fährt er beim 
ſchönſten Wetter in einem Fiaker daher, und manchmal geht 
er beim fchlechteften zu Fuß aus dem Haufe, daß man fid 
über den alten Mann erbarmen möchte, einige Male kam 
er ſogar in einem Herrfchaftswagen gefahren, ftieg aber 
fhon oberhalb unferes Haufes aus, wahrjcheinlich, damit 
wir ihm nicht fehen follten, aber die anderen Leute Haben 
ihn gejehen und erzählten e8 uns wieder — hineinrufend 
— Linnerl, wenn Du mir die Milch übergehen Lafjeft, dann 
hau’ Dich an! — wie früher fortfahrend — kurz, ich ſag' 
Shnen, liebe Madame, die ganze G’ichicht fieht fehr ver- 
dächtig aus, und - wenn Herr Burghard um zehn Jahre 
jünger wäre, jo möchte ich behaupten, er fei der Liebhaber 
einer reichen Frau, die ihn aushält — Ä 
O, pfui — 

Pfui Hinten und pfui vorn! iſt aber doch ſchon da ge 
wejen; ic war als Köchin — bevor ich meinen Patichen 
“geheiratet Hab’ — bei einer alten Hausfrau tm ‘Dienfte, 
die nie ohne einen in Gage ftehenden Liebhaber geweſen 
ift, fie war freilich fhon etwas alt, aber bafür auch unbär- 
dig rei. Ich Könnt’ Ihnen manche G'ſchicht erzählen, aber 
— Linnerl, was machſt Du, mir foheint, Du fchlafft, oder 
nafh’ft Du mir vielleicht ſchon wieder von der Haut des 
Herrn Burghard — ftellen Sie fi) vor, was thut mir das 
nichtsnutzige Mädl geftern? Ich bereite für Herrn Burg 
hard, während er in der Kirche war, den Kaffee, damit er, wenn 
ernad Haufe kommt, gleich etwas Warmes erhalte. Geftern 
ißt mir nun der genäfchige Trab die ganze Haut des alten 
Herrn weg, und er befommt ftatt Kaffee einen nadten Ra 
puziner, Herrgott von Mannheim! die hab’ ih aber durd» 
gewicht, da Hat es Obrfeigen nur geregnet. Ah, da fchaun’s 
Der, wenn man den Wolfen nennt, kommt er gerennt, ba 
ft ber alte Herr, ®uten Morgen, Hurt von Burghard, na, 
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on fleißig geweſen in aller Früh? Haben’s für mid auch 
t Vater unfer Iosg’laffen, diefeMtadame wartet auf Ste — 

Ab, Frau Gevatterin, freut mich, daß Sie mich heim- 
Gen, Frau Hausmeilterin, die Fran Gevatterin wird mit 
ir frühſtücken — 

Herr von Burghard, ich danke Herzlich, ich Habe 
In — 

Was Itegt daran? Wo lebt die Frau, die, wenn fie 
h ihren Kaffee bereits getrunfen Hat, nicht nod ein 
hälhen vertragen könnte? Kommen Sie nur mit, hier 
ten iſt's kalt. 

Die Witwe begleitete den Herrn Gevatter nach dem 
ften Stodwerfe. Ä 

Die beiden Zimmer, welche Herr Burgharb bewohnte, 
wen einfach möblirt, zeigten jedoch eine fo einnehmende 
einlichkeit, daß man kaum glauben mochte, man befinde 
h in der Wohnung eines Hageftolgen. 

Herr Burghard leitete die Witwe zu einem Sofa, und 
an Hatte fich kaum niedergelaffen, fo erichien auch ſchon 
e Hausmeifterin mit dem Frühftüd. 

So, Herr von Burghard, fagte fie mit behäbiger 
elbftzufriedenheit, da ift der Kaffee, und was für Einer! 

Und das Obers? Iſt es heute wieder kahl? fragte der 
te Herr lächelnd. | 

Gott behüte, fo eine die Haut, wie die ift, Haben 
ie in Ihrem Leben noch nicht g’habt; die Linnerl hat ſich 
er auch zufammengenommen. Na, Tafjen Sie fih’8 nur 
it Schmeden. 

Dante, danke, 

Ich empfehle mid, wenn Sie vielleicht noch etwas 
ünſchen — 

Dante, ih bin volllommen zufrieden. 

Die Hausmeifterin entfernte fih, nicht ohne inneren 
ampf, den die Neugierde angefacht Hatte. Außen hörte man 
: rufen: 
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Linnerl, gib Acht, daß die Kat’ das Fleifch nit frißf, 

fonft bying’ ih Di um, 

un, rau Gevatterin, fing Herr Burghard an, ale 
fie allein waren, nehmen Sie die Zafje und geniren Si 
fih nit, dann erzählen Sie mir, wie e8 Ihnen und Ihre 
Familie geht, und was Sie zu mir führt ? 

Die Witwe fügte fih dem Wunſche des freundliden 
Alten, und trug ihm, während fic Kaffee trank, ihr Anlie 
gen vor. 

. Herr Burghard hörte ihr aufmerkſam zu, Tächelte vor, 
jih Hin, fo wie Iemand, dem man Dinge erzählt, die er 
ohnedem ſchon weiß. 

Als Frau Eva zu Ende war, nahm er das Wort umd 
agte: 

Werthe Frau Gevatterin, was Sie mir ba erzählten, 
ſah ich voraus; von dem Momente an, wo der junge Berg 
fih entfchloß, Ihr Tinchen zur Gattin zu nehmen, mußten 
Sie auf die Intriguen des Herrn Amfel gefaßt fein. Sie 
haben meinen Schuß angefudht, Ihr Vertrauen freut mid), 
ih muß indeß bemerken, daß Sie doch nicht fo ganz ſchutz⸗ 
[08 daftehen, wie Sie mir gefagt haben, ich erinnere Sie 
nämlid an eine Dame — 

Ad, Herr Gevatter, jene unbekannte Dame iſt ein 
Engel, und daß ich es Ihnen nur geftehe, ich glaube, daß 
ih den Schuß diefes Engels Ihnen verdanke — 

Sie irren fih, liebe Fran, Sie jhmälern das Ber 
dienst einer Anderen, um es mir zu Gute zu fchreiben, Sie 
verdanken jener Dame Alles und mir nichts; was übrigens 
die Unbefannte betrifft, fo ſcheint fie jenen Ständen anzu⸗ 
gehören, bei welchen jchlichte Leute meiner Stellung ohne allen 


Einfluß find. Es mag Ihnen freilich aufgefallen fein, daß 


ih als der Pathe Ihres Söhnleins bisher nichts für Sie 
gethan habe, ich geftehe Ihnen aber, daß ich nicht aus Geiz 
der übernommenen Pflicht nicht genügte, ſondern, weil td 
zufällig don dem Imtereiie, weldes jene Dame für Sie 
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et, Kenntniß erhielt, und weil ich mir dachte, es könne 
!ine Zeit Tommen, wo Sie feine andere Stüge haben würs 
den, "als mich, in welchem Falle ich Ihnen dann um fo 
Wräftiger zu dienen im Stande fein würde. Was Herrn 
Anfel betrifft, fo begeben Sie fi ruhig nad) Haufe, be- 
Wegen Sie Herrn Yultan, fich pafjiv zu verhalten und laſ⸗ 
ſen Sie den lieben Gott und feine Engel walten. 

Damit war die Unterhaltung zu Ende. 

Die Witwe empfahl fih, Herr Burghard, den, wie er 
borgab, feine Geſchäfte in die Stadt riefen, verließ mit ihr 
gleich das Haut, 

Als ſie über den Hof gingen, hörten Sie die Haus» 
neifterin fchreien: | 

Linnerl, laß’ mir die Suppe nicht übergehen, oder ich 
reh” Dir ein Ohr aus! 
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Linnerl, gib Acht, daß die Kat’ das Fleiſch nicht frikt, 

fonft bring’ id Dich um. 
un, Frau Gevatterin, fing Herr Burghard an, als 

fie allein waren, nehmen Sie die Zaffe und geniren Ei 
fih nicht, dann erzählen Sie mir, wie es Ihnen und Ihre 
Familie geht, und was Sie zu mir führt ? 

Die Witwe fügte fich dem Wunfche des freundlichen 
Alten, und trug ihm, während fie Kaffee trank, ihr Anlie- 
gen vor. 

. Herr Burghard hörte ihr aufmerkſam zu, Tächelte vor, & 
fih Hin, fo wie Jemand, dem man Dinge erzählt, die er 
ohnedem jchon weiß. 

Als Frau Eva zu Ende war, nahm er das Wort und 





fagte: 

Werthe Frau Gevatterin, was Ste mir da erzählten, 
jah ih voraus; von dem Momente an, wo der junge Berg 
fich entfchloß, Ihr Tinchen zur Gattin zu nehmen, mußten 
Sie auf die Intriguen des Herrn Amfel gefaßt fein. Sie 
haben meinen Schuß angeſucht, Ihr Vertrauen freut mid, 
ich muß indeß bemerken, daß Sie doch nit fo ganz fchuk- 
[08 dajtehen, wie Sie mir gejagt haben, ich erinnere Sie 
nämlid an eine Dame — 

Ad, Herr Gevatter, jene unbekannte Dame ift ein 
Engel, und daß ich es Ihnen nur geftehe, ich glaube, daß 
ih den Schuß diefes Engels Ihnen verdante — 

Sie irren fih, Liebe Fran, Sie jhmälern das Ber: 
dient einer Anderen, um es mir zu Gute zu fchreiben, Sie 
verdanken jener Dame Alles und mir nichts; was übrigens 
die Unbefannte betrifft, fo fcheint fie jenen Ständen anzu- 
gehören, bei welchen jchlichte Leute meiner Stellung ohne allen 
Einfluß find. Es mag Ihnen freilich aufgefallen fein, daß 
ich als der PBathe Ihres Söhnleins bisher nichts für Sie 
gethan habe, ich gejtehe Ihnen aber, dag ich nit aus Geiz 
der übernommenen Phücht miht gendger, Ayers, mil ik 

zufällig von dem Intereiie, weher ar Dem ir Ss 
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id gemordet hat, und diefelbe Frau hat das Nämliche 
dan, nur war fie fo vaffinirt, den Mord viel früher zu 
jehen; was das Bauernmädchen aus faliher Sham, that 
je Stau aus Trug, damit ihr von einer halbjährigen 
"je heimfehrender Gatte nicht den Beweis ihrer Untreue 
rfinde, auf ihr laſtet alfo ein dreifaches Verbrechen, und 
lacht doch und fpaziert wohlgemuth auf der Daftei ein» 
t, und man.grüßt fie freundlih, und feiner Seele fällt 
ein, in ihr eine ſchwere Verbrecherin zu fehen. 

_ Dort der Gatte, der feine Frau, ohne fie Förperlich zu 
handeln, abfichtlich moraliſch peinigt, quält, foltert, bie 
abgezehrt und abgehärmt in die Grube Hinabfteigt und 
ve ihm zugebrachten Haufe feiner Maitreſſe Platz 
icht. 


Wir könnten noch zahlreiche Nugncen ſolcher morali— 
er Miſſethäter aufzählen, unterlaſſen es jedoch, und wen- 
ı uns jenem Exemplare zu, welches wir in unſer Ge— 
ide aufnahmen und das als Typus ciner ganzen Gattung 
ten mag. 

Wir kennen bereits die Manöver des Herrn Peter 
aſel von dem Zode feiner Gattin bis zur Verlobung fei- 
3 GStieffohnes; wir jahen die Mittel, deren er fich be— 
nte, um Julian zu morden, dann, als der junge Menſch 
n ausgeworfenen Netze entichlüpfte, die verworfenen 
ine, um ein unjchuldiges Mädchen zu verderben, und 
lich die Lift, die er anwandte, um diefes Mädchen in 
ı Augen ihres Geliebten herabzumwürdigen und eine Tren- 
ng der Liebenden herbeizuführen. 

Die löblichen Abfichten des zärtlichen Waters mißlan- 
, die reine Liebe der Jungfrau, die Nächftenliebe eines 
nfhlihen Wefens mit einem Engelsherzen vereitelten, 
8 Tücke und Bosheit erjfannen, und der Böſewicht ftand 
der Ruine feiner gejcheiterten Pläne. 

Herr Amfel Hatte fih mit Frau Balſam verbunden, 
er Julian und Cöleftine wachte ihr Schuxeiſt, und die 
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böfe Abficht der Gegner gelang nicht, nun galt es, einen 
neuen Angriff auszuführen, denn Leute, wie der Herr Kouſin 
und feine Frau Koufine pflegen nicht Hoffnungen fo leicht 
aufzugeben, mit denen der Beſitz eines fo reſpektablen Ka⸗ 
pitals verbunden iſt, wie Julian es beſaß. | 

Am Tage nach der Abendunterhaltung faßen der zärt- 
liche Vater Julian's und die zärtlihde Mutter zweier fehr 
hoffnungspoller Töchter bei einander. 

Den Inhalt des Geſpräches bildete bas impropifirte 
ten. Intermezzo und der in Folge teffen vereitelte 

an 

Das würdige Paar zerquälte ſich mit der Erwiederung 
der Frage: „Wer waren die Masken, wer iſt das Engels⸗ 
herz?“ und fand feine genügende Antwort. 

Was ihnen Ham blieb, war die Gewißheit, daß Beide 
in dem Engelsherz eine Feindin befaßen, die fich der jun ' 
gen Lente annahm, indem fie Ienen entgegen arbeitete; dieſe 
Seindin war um fo gefährlicher, da fie fie nicht kannten, 
und fie im Verborgenen ihr Weſen trieb. 

Dieß ſchreckte fie jedoch nicht zurüd. 

Wir werden nun um fo vorjihtiger zu Werke gehen, 
fagte. Frau Balfam und uns um unfere Gegnerin nit 
weiter ängftigen. Wir wollen abwarten, ob e8 ihr jederzeit 
gelingen wird, unſere Pläne zu kreuzen. 

Sie glauben alfo, theuere Koufine — ? 

Daß wir nicht fäumen bürfen, einen nenen Angriff vor⸗ 
zubereiten. 

Ich bin einverftanden, wozu rathen Sie? 

Vorerſt wollen wir uns über den Zweck unſerer Auf—⸗ 
gabe verftändigen. Was beabfichtigen wir? 

Eine Trennung der Liebenden. 

Angenommen, doch damit ift noch nichts geſchehen, ſo 
lange Julian einen Willen hat; er muß ſich wieder Ihrer 
vormundſchaftlichen Autorität fügen. 
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tordet Hat, und diefelbe Frau hat das Nämliche 
ur war fie jo raffinirt, den Mord viel früher zu 
was das Bauernmädchen aus falfher Sham, that 
u aus Trug, damit ihr von einer halbjährigen 
nfehrender Gatte nicht den Beweis ihrer Untreue 
auf ihr laftet alfo ein dreifahes Verbrechen, und 
‚oh und fpaziert wohlgemuth auf der Bajtei ein 
man.grüßt fie freundlih, und feiner Seele fällt 
‚ihr eine ſchwere Verbrederin zu fehen. 

t der Gatte, der feine Frau, ohne fie körperlich zu 
n, abſichtlich moraliſch peinigt, quält, foltert, bis 
hrt und abgehärmt in die Grube hinabfteigt und 
ihm zugebradgten Haufe feiner Maitreſſe Plag 


fönnten noch zahlreihe Nugncen ſolcher morali- 
etpäter aufzählen, unterlaffen es jedoch, und wen- 
jenem Exemplare a, welches wir in unfer Ge: 
nahmen und das als Typus ciner ganzen Gattung 
ig. 

kennen bereits die Manöver des Herrn Peter 
n dem Tode feiner Gattin bis zur Verlobung ſei— 
fohnes; wir fahen die Mittel, deren er fich be- 
1 Zulian zu morden, dann, al8 der junge Menſch 
jeworfenen Dee entichlüpfte, die verworfenen 
ım ein unſchuldiges Mädchen zu verderben, und 
ie Lift, die er anwandte, um diefes Mädchen in 
n ihres Geliebten herabzumürdigen und eine Tren—⸗ 
Liebenden herbeizuführen. 

löblichen Abfihten dee zärtlichen Vaters mißlan⸗ 
eine Liebe der Jungfrau, die Nächſtenliebe eines 
en Weſens mit einem Engelsherzen vereitelten, 
e und Bosheit erſannen, und der Böſewicht ſtand 
uine ſeiner geſcheiterten Pläne. 

Amſel hatte ſich mit Frau Balſam verbunden, 
an und Cöleſtine wachte ihr sw NE Ne 
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uns Beiden zum Exempel ift meine Einlage größer als dr * 
Ihre, daher muß aud) mein Gewinnantheil — 

Frau Kouſine, erwiederte Herr Amfel, ich meine, darart 
zu denken heben wir fpäter Zeit genug — 

Ci bewahre! über .dergleihen muß man fich im vor 
hinein verftändigen, der mißglüdte Plan war Ihr Eigen , 
thum; der jeßige wird mir angehören, und geiftiges Eigen: 
thum ift eben fo hoch anzufchlagen, wie materielles. Früher 
war ih nur Gehülfin, jeßt bin ich die Leiterin; den Grund: 
fäten der Gejellfgaftsrehnung zu Folge follte ich zwei 
Drittheile des Gewinnjtes beanſpruchen, denn ich bringe 
zwei Faktoren in’s Gefhäft und Sie nur einen; ih will 
jedoch der Blutsverwandtichaft ein Opfer bringen, und mid 
mit der Hälfte begnügen, wenn Julian's Vermögen in Ihre 
Hände fällt. i 

Herr Amfel fügte ſich nicht ohne Hinterhalt dem Be: 
gehren, doc die Schöne Mutter drang auf eine fihriftliche 
Sicherstellung. 

Schätzbarſte Koufine, Sie verlangen etwas Unmögliches. 

Unmöglich? Warum unmöglich? 

Wie fann ich Ihnen etwas verfchreiben, was. ich ſelbſt 
noch nicht beſitze? 

Ich berlange ia fein gerichtliches Dokument. 

Sondern? 

Ein einfaches Privatfchreiben des beiläufigen Inhaltes: 

„Schäsbarſte Kouſine! 
„Sobald es mir gelingen wird, Julian's Erbe zu 
werden, ſo verpflichte ich mich, Ihnen u. ſ. w.“ 

Donnerwetter! Frau Kouſine, Halten Sie mich für 
wahnfinnig? . 

a — Gegentheil, ich denke, Sie ſind ein ſehr kluger 
op 

Und Sie hoffen trotzdem, daß ich durch Zeilen obigen 

Inhaltes mich ſelbſt anklagen werde? | 
Frau Ballam lähelte \helmiih, unt ſagte: 
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F Oh, Herr Kouſin, merken Sie denn nicht, daß Ihre 
len als Dokument feinen Werth haben, während fie als 
rohwaffe unbezahlbar find, wenn Sie Miene machen 
Olten, mir nad gelungenem Plane meinen Antheil zu vers 
eigen,  ? | 

Ihr Mißtrauen — . 

‚_ Seien wir aufridtig, Koufin. Für Sie ijt im Para» 
diefe noch Fein Platz affefurirt, für mich wahrſcheinlich auch 
noch nicht, darum ift es wohl Hug, wenn wir uns wechfel- 
feitig nicht trauen; ich geftehe Ihnen aufrichtig, ich traue, 
Ihnen alles Schlechte und nichts Gutes zu, ich werde jedoch. 
gar nicht ungehalten fein, wenn Sie mic deßgleichen vers 
Achern. Wenn daher Leute wie wir in Gefchäftsperbindung 
reten, bejonders in einer Angelegenheit, wie die in Rede 
tehende, dann jind Eid und Handfchlag ein leerer Schall, 
ind der ganze von der Ehrlichkeit erſonnene Apparat ijt 
Sirlefanz; da heißt es, fich wechfelfeitig einen Strid um 
ven Hals legen und jedem von und das entgegengejette 
Snde in die Hand geben, damit man dem Partner, ſobald 
r Miene. macht, fih aus der Schlinge ziehen zur wollen die 
Hurgel zufchnüren kann. 

Sie find heute göttlich, Kouſine; angenommen, id 
‚äbe Ihnen das Ende von dem Stride in die Hände, . wo⸗ 
nit würden Sie mein Zutrauen ajjefuriren? 

Ich würde Ihnen ebenfall$ einige Zeilen übergeben. 

Welchen Inhaltes ? 

„Theuerſter Koufin !“ 
Out, weiter! - 
„Denn wir den Plan, den wir Beide miteinander ent- 
vorfen haben, mitfammen ausführen —“ 

Sapperment! Frau Roufine, Sie vergeffen die Gefell- 
haftsrehnung, Sie [hmüden mid mit fremden Federn — 

Pfui! wie ungalant, doch weiter: — „dann kann es 
richt ausbleiben, daß Sie Julian's Erbe werden, und in 
tefem alle beanfpruche ih u. |. w.“ 
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Nach einer Pauſe: 

Nun, Herr Kouſin, was ſagen Sie dazu? 

Es iſt wahr, Sie geben mir mit dieſen Zeilen ein 
Strickende in die Hand, aber Sie haben den Knoten ſo 
liſtig geſchlungen, daß ich beim Anziehen nicht nur Ihnen, 
ſondern zugleich auch mir die Gurgel zuſchnüre. Sie ver⸗ 
langen alſo von mir eine doppelte Aſſekuranz, während Sie 
mir nur eine einfache leiſten. 

Vergeſſen Sie nicht, daß ich nur eine ſchwache Frau bin. 

Den Teufel auch! Die ſchwachen Frauen machen weder 
in der Regeldetri noch in der Geſellſchaftsrechnung eine 
Ausnahme, 

Thut mir leid, ih muß auf der angegebenen Faſſung 
der beiden Billete beſtehen. 

Das zärtliche Paar mäkelte noch eine Weile mitein⸗ 
ander, endlich blieb es bei dem Willen der Frau Balſam, 
die Anſtrengungen des Herrn Amſel, die Handhabe, an 
welcher ſeine Verbündete ihn im Nothfalle zu faſſen drohte, 
zu verkleinern, waren vergebens, er hatte ſich mit ſeiner 
Verwandten ſchon zu tief, eingelafjen, um zurüdtreten zu 
können. 

Das Geſchäft wurde alſo geordnet, und die ſchöne 
Mutter übernahm es, die Minen, welche Julian und Cöle⸗ 
ſtine trennen ſollten, zu legen und ſpringen zu laſſen. 

Ihr Angriff war, wie ſie ſich ſelbſt militäriſch aus— 
drückte — wahrſcheinlich hatte ſie durch ihre beſondere Vor⸗ 
liebe für den Wehrftand ſich einige taktiſche Kenntniſſe er- 
worben — ihr Angriff alfo war ein fombinirter, fie bes 
ſchloß zugleich die Witwe, ihre Tochter und Julian anzu 
greifen, den Feind auf allen Seiten in Verwirrung zu brins 
gen und auseinander zu fprengen. 

Wir werden gleich erzählen, wie fie dabei zu Werke 
ging, und was fie durch ihr fombinirtes Manöver erzwedte. 


ALS Herr Amfel die Auseinanderjegung ihres Planes 
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vernahm, fprang cr entzücdt auf, fiel der fhönen Mutter 
wonnetrunfen an den Hals und rief: 

Frau Koufine, Sie find ein Engel! Ihr Geiſt ijt be— 
zaubernd, Sie müfjfen meine Gattin werden — 

Ih danke, Lieber Koufin, antwortele die Dame kühl, 
‘ich bleibe Witwe, denn ich bewege mich in diefem Stande 
viel freier und viel angenehmer. Sie fehen, ih bin auf- 
richtig. . 

Aufrichtig und liebenswürdig! 

Nur nicht ftürmiich, Koufin. Leute, ME wir, bürfen 
ihren Gleihmuth nie verlieren. In diefem Momente Ruhe 
und Kälte verlieren, hieße Alles verlieren, bleiben wir 
bejonnen bis nad dem Siege; man jubelt nicht, wenn 
man fdet, fondern wenn man erntet, und aud da nicht 
früher, als bis man feine Frucht unter Dach und in Sicher⸗ 
Heit gebracht Hat. Jetzt gehen Sie und vollziehen Sie Bie 
erhaltene Ordre. 

Herr Amfel ging, feine Kupferbrille ftrahlte wie Mor» 
genroth. 
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3ehntes Kapitel, 


® 
Der Herr Papa Ändertden Ton. 


Zwiſchen Herrn Amfel und feinem Stieffohne herrſchte 


feit längerer Zeit nicht mehr jene zuthunliche Anhänglichkeit, 
jene wenn auch nur äußerlich patriarchalijche Vertraulichkeit, 
wie die cheden der Fall war. 

Gebt fah man Bater und Sohn nidt mehr Arm in 
Arm herumflaniren, und jenes Teichtfüßige und Teichtlöpfige 
Wild jagen, welches ohne gehetst oder getrieben zu werden, 
in die Schußlinie läuft; man traf den Herrn Papa und 
feinen lieben Sohn nicht mehr an öffentlihen Orten bei 
einander, Herr Amfel ging feine Wege und Julian eben 
falls, fie trafen felten zufammen, und verkehrten höchſtens 
an Morgen miteinander, bevor fie das Haus verließen. 

Diefer Verkehr war nun nit nur fehr bündig, fon> 
dern auch fehr fühl. Julian Tiebte und achtete feinen Stief- 
dater nicht und war froh, wenn er ihn nicht fah und nicht 
hörte, Herr Amfel feinerfeits mißgönnte dem jungen Men⸗ 


fchen jede Liebesftunde mit dem ganzen.Eifer eines Egoiften, 


der einen Verwandten zu beerben hofft. 
Julian war es befannt, daß fein Stiefvater ihn ver 
dberben wollte, und Here Amfel wußte, daß fein Sohn ihn 


affe. 
Einige Tage nad der Verlobung trafen Julian und 


- — 
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der Bapa in ihrer Wohnung zufammen, dem Anfcheine 
ns zufällig, in Wahrheit aber abfichtlih, denn der gärt- 
Ude Vater war heute früher als gewöhnlich nad) 
gelommen, um die Anfunft Julian's abzuwarten, 

Schon zu Haufe, mein Kind? fragte Herr Amfel"mit 
erzwungener Freundlichkeit. 

Sie fragen mich, Papa? Ich ſollte dieſe Frage an 
Sie richten, denn in ber Regel bin ich täglich um einige 
Stunden vor Ihnen zu Haufe. 

Das ift ſehr Löblid) von Dir, Du benimmſt Dich, wie 
es fi für einen Bräutigam ziemt. 

Herr Amel war nicht im Etande, ben Hohn diefer 
Worte durd ein ſüßes Lächeln ganz zu verſchleiern, Julian 
ſah ihn daher mit einem Seitenblicke an und ſchwieg. 

Der zärtliche Vater fuhr fort: 

Ich bewundere Dich, mein Sohn, Du Haft Dich über- 
rafchend zu Deinem Vorteile geändert, einen gewilfenhafs 
teren. Sreier, wie Du, wird es faum geben; hätteft Du - 
fonft Feine Pflichten zur beobachten, Du verdienteft, der mu— 
fterhaftefte junge Dann in der Nefidenz genannt zu Wers 
den; allein der nich ift nie vollfommen, wenn er nur 
nad) einer n feine Schuldigfeit tuht, und auf der 






ũ bift niht nur Bräutigam, jontern auch Sohn, 
u kränkt mid, Dich an Letzteres erinnern zu müſſen. 
? glaube, die Ehrerbietung nie außer Acht gelaffen 


ee 
ah, Ehrerbietung! Was foll dag heißen? Dieß Wort 
iſt ſehr elaſtiſch — fei-fo gütig, Dich ein wenig niederzus 
Iajfen, da wir gerade auf diefes Thema zu fprechen gekom⸗ 
men find, fo wollen wir uns gegenfeitig erklären, es ift die 
höchſte Zeit, daß Du meine Meinung und meine Anfichten 
erfährft und Dich daran erinnert, daß ich noch immer Dein 
Bormund bin. 
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Der junge Menſch ließ ſich nachläſſig auf einem Stuhle 
nieder und entgegnete: 


— Sie, Papa, Sie führen gewiß wieder eine 
e 
ei 






Abſicht im Schilde, ſo wie damals, z. B. als Sie 
rt Schmiedin Cöleſtinen's Tugend einer Probe unterwar⸗ 
fen, oder fo wie neulih, als Sie unfere Verlobung feier 
ten, blo8 in der angenehmen Hoffnung, daß ich meine 
Braut auf’8 Tiefſte erniedrigen und dann verlaffen werde, 
ne wieder ganz Ihrem väterlichen Einfluffe preiögegeben 
zu fein. 

Der zärtliche Vater kniff die Lippen zufanmen, zwang 
fih dann zu einem Lachen und verfegte: 

Wenn der Sohn Romane jpielt, fo ift es auch dem 
Bater gegönnt, fi als Romanheld zu verfuhen — 

Wiſſen Sie aber auch, Papa, daß Sie in Ihren 
— Dichtungen ſich ſelbſt höchſt erbärmliche Rollen zu 
theilen ? 

Sultan ! 

Endlih höre ih von Ihnen den drohenden Ton, ber 
viel natürlicher ift, wie die füße Lüge, die Ihren Lippen 
entftrömt. Die Zeit, in weldier Sie m ängelten, Papa, 
und irre leiteten, um mid zu runde ift vor 
über, mir find die Augen aufgegangen — * 

Du Haft, wahrfcheinlid vom Baume 
genoſſen? 

Spotten Sie nur, Ihr Spott verlegt mid w 
wie Ihre erheuchelte Freundlichkeit. 

Du wirft roh, Sultan, und Rohheiten bin ich ni 
ſonnen, gutwillig hHinzunchmen, am allerwenigften von 
unmündigen Kinde, deſſen Launen id) aus väterliher 3 
lichkeit nur zu lange nadjgegeben Habe. Du Haft Did mit 
Cöleftinen verlobt; was ich vorausjah, ift eingetroffen; man 
berargt mir, daß ich in dieſe Mißheirat willigte, böfe Zun 









gen behaupten, ich hätte mich mit der Witwe Stamm ver - 


ftändigt, um Di zu prellen, fie (age, das Ganze fei ein 
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zwiſchen mir und Cöleſtinen's Mutter verabredetes Rompfot, 
um uns in Dein Geld zu theilen. Solden Verdacht kann 
ich auf mir nicht ruhen laſſen, magſt Du von mir den 
was Dir beliebt, ich werde handeln, wie es einem gew — 
ſenhaften Vormund ziemt — 

Was gedenken Sie zu thun? 

Ich werde Strenge an die Stelle von Güte treten 
laſſen. 
Werden Sie mir vielleicht die Ruthe geben? 

Ih werde meine Autorität bis zu dem Momente gel« 
tend machen, in dem Dich das Geſetz als großjährig aner- 
fengt. Tu wirft, jo lange ic Dein Bormund bin, Cölc⸗ 
ftine nicht mehr bejuchen. 

Oho, was Sie da fagen! 

Ich habe bereits mit dem Advofaten geſprochen und 
biefer wird bei der Behörde die nöthigen Schritte thun. 


Ich freue mich darauf, denn bet diefer Gelegenheit wird 
man wenigftens ber dee betreffengen Stelle das Mufter vor 
einem väterlihen Wormunde fernen lernen — 


Menft:Du, mic damit zu fchreden? Was kann man 
mir anhaben? Im ſchlimmſten Falle wird man mid) der 
unangenehmen Pflicht, täglich neuen Ungehorfam erfahren 
zu müſſen, entheben und Dir einen neuen Vormund beftel- 
len; Winwbollen dann fehen, ob der anderen Bormund, wer er 
auch immer ſei, ſo gewiſſenlos ſein wird, in Deine Verbin 
dung u einer Bettlerin zu willigen, fo lange Du minder⸗ 
jährig Aſt. Sch Habe von Dir nichts mehr zu hoffen, Du 
zwingft mich zur Strenge, ih ſcheue fie ‚nicht, dabei habe 
ih wenigftens die Beruhigung, welche ein gutes Gewiſſen 
ftetS bietet. Du weißt jegt meine Meinung, ich habe Dir 
mitgetheilt, was ich thun werde, Du Haft aljo die Wahl 
zwifchen mir und einem neuen Vormunde. 

Der Papa ſprach mit Entfchiedenheit und Energie, 

was dem jungen Menſchen um fo mehr imponirte, da bie 
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Drohung des Stiefvaters In der That viel Wahres und 
Abſchreckendes enthielt. | 

Ein neuer VBormund war eine unbelannte Größe, von 
welcher er vielleicht mehr Redlichkeit, aber ganz gewiß auf 
weniger Nachgiebigfeit und mehr Strenge zu erwarten hatte, 
was gewann cr alfo dur den Tauſch? Nichts! 

Herr Amſel konnte die Intrigue, die er jeßt gegen ihn 
und Göleftine fpann, aud dann fortfegen, wenn er nicht 
mehr fein Vormund war, die Gefahr blieb alfo diefelbe, 
während ſich feine Lage keineswegs verbefferte. 

Sollte er alfo den Stiefvater aufs Aeußerfte treiben? 

Der junge Menſch ergriff nach einigem Nachdenken das 
Wort und fagte: | , 

Sie erklären fi) alfo entſchieden gegen eine Verbin 
dung met Göleftine. Zu 

Sa! antwortete Herr Amſel kurz. 


find ? 


Weil jetzt die böfen Folgen eintreten, und weil ih in 


meiner Herzensgüte zu nachgiebig war. Ich Tann leider die 
Verlobung nicht rüdgängig machen, was jedod die Ver— 


mälung anbelangt, fo wirft Du die beftimmggte Zeit, näme 


fih Dein zwanzigftes Lebensjahr abwarten Müffen. Bis da: 
hin bin ic Dein Vormund und werde verhindern, daß bie 
Leidenfhaft in Deinem Herzen noch fefter wurzle, Du wirft 
von der Bettlerin getrennt werden. Nach zwei Jahren thut, 
was Euch beliebt, bis dahin ift meinWille maßgebid oder 
der eines neuen Vormundes. 

Julian lächelte ſpöttiſch. 

Papa, ſagte er, Sie geben ſich viel Mühe, ſich bei mir 
verhaßt zu machen. 

Du Haft meine Liebe auch verfhmäht und mid ge 
zwungen, Dir zu grollen, Haß für Haß, fo iſt's recht; jetzt 
wiſſen wir Beide, wie wir d’ran find. 








Warum thun Sie dich jett erft, nachdem wir verlobt 
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Es ift alſo Alles, was Sie jett vorbrachten, Ihr ern» 
r Wille ? 

Die Zeit des Kinderfpiels ift vorüber. 

Sagen Sie vielmehr des Vaterſpielens, denn Sie ha> 
n den DBater nie gefühlt, fondern nur immer gefpielt. 
zenn ich in letzterer Zeit ebenfalls weniger aufrichtig war, 

vergalt ih nur Gleihes mit Gleihem. Jetzt find die 
tasfen gefallen, mwohlan denn, greifen wir uns an. Wir 
ollen jehen, wer dabei’ gewinnt und wer verliert. 

Sultan begab fih auf fein Zimmer und Herr Amj-I fah ° 
m triumfirend nad). 

Un dem nämlichen Abende — jedoch einige Stunden 
über — wo fi diefe Szene in dem Haufe des Herrn 
iano in der Leopoldftadt zutrug, ereignete fich auf der 
mdftraße im Haufe zum „goldenen Herzen“ eine andere, 
e wir unferen Leſern allſogleich mittheilen. 
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Eilſtes Kapitel. 


Eine Anflage. 


Frau Eva Stamm umd ihre Tochter faßen bei einan- 
der, nähten und beiprahen nod immer die Vorfälle der 
legten Tage, bejonders aber den Beſuch der Mutter bei dem 
Herrn Gevatter und die Beruhigung, die ihr von ihm zu 
Theil wurde. | 

Tinchen war mit dem Ergebniffe diefes Befuches nidt 
ganz zufrieden, fie hatte gehofft, der Herr Gevatter werdt 
fih ihrer perjönlid) annehmen, was aber nicht gefchah. 

Die Witwe merkte die Verftimmung ihres Kindes und 
fuchte fie zu tröften, das Mädchen aber fchüttelte den Kopf 
und fagte: | 

\ Bemühen Sie fi nicht, liebe Mutter, meine Dieinung 
von Herrn Burghard ift nicht die befte, und feine ausweichen 
den Antworten, fein scheues Zurüdziehen haben mir vom em 
ften Deomente an nicht gefallen. 

Die Mutter juchte Zinchen eines Beſſeren zu überzew 
gen, allein die Jungfrau verharrte hartnäckig bei ihre 
Meinung. 

Der Wortwechſel währte eine Weile fort, bis er durch 
einen Beſuch unterbrochen wurde. 

Ein Mädchen, ſchwarz gekleidet, trat ein. 
Sie ſah ſehr anftändig aus und war jung und hübfh, 

ni "= Te" . 
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ter Wille? 

Die Zeit des Kinderſpiels iſt vorüber. 

Sagen Sie vielmehr des Vaterſpielens, denn Sie ha> 
en den Vater nie gefühlt, fondern nur immer gejpielt. 
Benn ich in leßterer Zeit ebenfalls weniger aufrichtig war, 
ı dergalt ih nur Gleiches mit Gleichem. Ieht find die 
tasfen gefallen, wohlan denn, greifen wir uns an. Wir 
ollen ſehen, wer dabei gewinnt und wer verliert. 

Sultan begab ſich auf fein Zimmer und Herr Amſ-l ſah 
n triumfirend nad. 

An dem nämlihen Abende — jedoch einige Stunden 
iher — wo fih biefe Szene in dem Haufe des Herrn 
ano in der Leopoldftadt zutrug, ereignete fich auf der 
ndfiraße im Haufe zum „goldenen Herzen“ cine andere, 

wir unferen Leſern allſogleich mittheilen. 
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Eilftes Kapitel, 


Eine Anklage. 


Frau Eva Stamm und ihre Tochter ſaßen bei einan- 
der, nähten und beipraden nod) immer die Vorfälle ber 
legten Tage, beſonders aber den Befuch der Mutter bei dem 
Herrn Gevatter und die Beruhigung, die ihr von ihm zu 
Theil wurde. | 

Tinchen war mit dem Ergebniffe dieſes Befuches nicht 
ganz zufrieden, fie hatte gehofft, der Herr Gevatter werde 
fi ihrer perjönlich annehmen, was aber nicht geſchah. 

Die Witwe merkte die Verftimmung ihres Kindes und 
ſuchte fie zu tröften, das Mädchen aber fchüttelte den Kopf 
und fagte: 

Bemühen Sie fich nicht, liebe Diuiter, meine Meinung 
von Herrn Burghard ift nicht die befte, und feine ausweichen 
den Antworten, jein scheues Zurücdztehen haben mir vom er 
jten Deomente an nicht gefallen. 

Die Mutter ſuchte Tinchen eines Beſſeren zu überzew 
gen, allein die Yungfrau verharrte hartnädig bei ihrer 
Meinung. | | 

Der Wortwechjel währte eine Weile fort, bis er durch 
einen Beſuch unterbrochen wurde. Ä 


Ein Mädchen, ſcwöox, Wddo, ttok cin. 
Sie jah Ir —8 TEENS N 
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ir die Wangen zeigten jene Bläſſe, die ihr Entftehen oft 
m Sram, oft einer größeren Leidenfchaftlichkeit, oft aber 


zem intereffanten Zuftande verdanken, mit dem die Fraucı . 


unten, während die Mädchen — weun fie jo unglüdlid) 
vd, ihm zu verfallen, ihn fo lange als möglich) verbergen. 

Weder Frau Stamm noch Cölejtine kannten die Fremde, 
e, als fie eintrat, ſchüchtern umherblidte und mit zittern- 
t Stimme fragte: 

Ah! Madame, er ift wohl nit da? 

Wen ſuchen Cie? fragte die Witwe erjtaunt. 

IH fuhe nur Sie, Madame, aber ic) fürdtete ihn zu 
effen, daher meine Angft. 

Bon wen fpreden Sie? Wer ijt diefer Er? 

Herr Julian Berg. Ah! Madame, Sie fchen da8 un 
ücklichſte Geſchöpf dieſer Erde vor ſich, ich bin elend, be⸗ 
mmernswerth, wie kein Mädchen! 

Nach dieſem Ausrufe bedeckte die Fremde ihr hübſches 
efichtchen mit einem weißen Foulard, und begann jo hef⸗ 
Zu fchluchzen, daß Tinchen ergriffen ihr einen Gig bot 
d mit inniger Theilnahme zu ihr fagte: 

Laffen Sie jih nieder und theilen Sie ung mit, was 
ie hieher führt? Wenn Sie in Ihrer bedrängten Rage zu 
errn Berg Ihre Zuflucht nehmen, dann faſſen Sie Muth, 
ilian wird Ihnen Helfen, er hat ein gefühlvolles Herz — 

Ein gefühlvolles Herz? unterbrach die Fremde fie mit 
er Pantomime, die gerade das Gegentheil _andeutete, oh! 
amfell, verfuhen Sie es nicht, mich zu tröften, ich kenne 
I zu gut, ich weiß, was id von ihm zu Halten habe. Ich 
ı nicht gelommen, um von ihm etwas zu erbitten, id) 
tete fogar, ihn hier zu treffen, und möchte um Alles 
der Welt nicht ihm unter die Augen treten, ich Fam, um 
e Ihre Hülfe, Ihre Fürſprache zu erbitten. 

Unfere Hülfe, unjere Fürfprade? — 

Madame, Ihre Tochter ift mit Herrn Iultan verlobt, 
fühlt fich gewiß glücklich in jeinem Deiite und ich bin 
Bien in der Nacht. IV. 
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nicht gefommen, ihr Glück zu ftören, obwohl ich ein älteres 
Recht auf ihn hätte — 

Tinchen wurde bleid) wie Marmor. 

Mamfell, fagte die Witwe mit düfterem Ernfte, id 
muß Sie erfuchen, fich deutlicher zu erklären und beftimmf 
auszufprehen; die Beſchuldigung, welche Sie norbringen, 
ift zu fchwer, als daß wir nicht mit aller Energie darauf 
dringen follten, ja mit nichts Hinter dem Berge zu Halten; 
früher jedoch made ih Sie darauf aufmerkfam, daß Her 
Julian Feinde Hat, und daß wir auf Intriguen von Geile 
diefer Feinde gefaßt find, daß Sie demnach, was Sie auf 
immer vorbringen mögen, Herrn Julian gegenüber werden 
wiederholen müſſen. 

Die Fremde hörte nicht auf zu fchluchzen. 

Dh, Madame! ich bin ja nicht gelommen, Herrn Yu 
liansanzuflagen, obwohl ich e8 mit gutem Gewiſſen thus 
könnte, denn er hat mich unglücklich gemacht, er ift — oh, 
Madame! Scham und Schmerz erftiden meine Stimme, et 
ift der Vater jenes Wefens, das ich unter meinem Her 
zen trage. 

Cöleftine ftieß einen Schrei aus, ftürzte auf die Mut: 
ter los, umarmte fie und rief: 

Mutter, um Gotteswillen! glauben Ste ihr nicht, ed 
ift Lüge, was .fie fpridt — 

Ruhig, mein Kind, fei ohne Furcht, wir find nicht fo 
thöricht, die Lift nicht zu durchſchauen, welche unfere Feinde 
anwenden, um Euch zu trennen, e8 ift ein Gewebe, welches 
die Unſchuld Leicht zerreißen wird, um über Bosheit und 
Züde zu triumphiren. 

Zur Fremden gewendet: Mamjell, Sie Hagen aljo 
Herrn Yulian der Verführung an? 
‚8 wiederhole es Ihnen, Madame, daß ich Herrn Su 
lian nicht anflage, daß ih das Glück Ihrer Tochter nicht 
ftören will, und daß ich nur fam, mir bei Herrn Yullen 
Ihre Fürſprache zu erbitten. Es find ungefähr drei Monate, 


U w 
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daß Ihr Bräutigam, Mamfell, mein Geliebter war, der 
Wahrheit gemäß muß id) zwar geftehen, daß er mir Feine 
Verſprechungen machte, und ich dachte auch nicht daran, ihm 
welche abzufordern, wir liebten uns, wie es bei jungen Leu⸗ 
ten immer der Fall ift, ohne an die Zukunft zu denen. 
Damals waren meine Wangen roth und ich blühte fo wie 
Sie jetzt, Mamſell. Plötzlich blieb Herr Julian aus, ein 
Zag um den andern verftrich, ich harrte feiner Wiederkunft 
en entgegen, ich begann die traurigen Folgen des 
unfeligen DBerhältniffes zu fühlen, ſchloß mich ein und 
Bärmte mid ab. In tieffter Zurücgezogenheit Tebend, ließ 
ich die Hoffnung, daß er nach einer kurzen Verirrung zu— 
rüdlehren werde, nicht finfen, ich täufchte mich; ftatt feiner 
kam die Runde von feiner Verlobung mit Ihnen zu mir, 
nun durddrang mich das Gefühl meiner Verlaſſenheit, 
meiner Hülflofigfeit. Ich hatte Fein Recht auf ih, und dod 
kann ich es mit taujend Eiden befräftigen, daß er der Va⸗ 
ter meines Kindes tft, die Familie, bei der ich lebte, mun- 
terte mich anf, meine Anfprüche geltend zu machen und 
Herrn Berg entgegen zu treten; ich weigerte mich, ich war 
zu ftolz, mich vor ihm zw erniedrigen, er liebt mich nicht 
mehr und anbetteln wollte ich ihm nicht, ich nahm mir da» 
her vor, ihn feiner Charakterlofigfeit zu überlaffen. Eine 
plöglihe Aenderung in meinen Berhältniffen zwingt mic 
jedoch mich zu demüthigen, ich beichloß, mich Ihnen anzu— 
dertrauen und Sie zu bitten, Herrn Sultan zu bewegen, 
daß er, wenn auch nicht die Pflicht des Vaters, fo doch 
jene des Menſchen erfülle. 

Eöfeftine verbarg während diefer Anklage der Fremden 
ihr Antlig, an der heftigen Bewegung ihrer Bruft jah man 
den fchmerzhaften Eindrud. Die Rede war mit einer fol 
hen Sicherheit und Feftigfeit geſprochen, daß Tinchen dieß- 
mal Teinen Widerfpruch wagte, fie feufzte nur und ſchluchzte 
faft noch heftiger wie Jene, die von Julian betrogen wor⸗ 
den war. 7 4 
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Die Witwe blickte verlegen vor fih nieder. Sollte 
Alles, was die Fremde vorbradte, Lüge fein? Das hieße 
die Unverfchämtheit und Frechheit zu weit getrieben und 
war’8 dem nicht fo, beftätigte fi) die Angabe, was dann? 

Man ift geneigt, einem jungen Menfchen einen lodes 
ren Lebenswandel zu bergeben, wenn man an ihm ein 
Streben nad) Befjerung wahrnimmt, wenn aber der Xeidt- - 
finn bleibende Folgen hinterlafjen hat, dann gewinnt er da 
dur gewiffermaßen an Etätigfeit, man kann ihn nicht jo 
leicht vergefien, folglich ihm auch nicht vergeben, man hat 
den Eindrud, den bei einer zerftört gewefenen Stadt, wenn 
fie auch noch jo hübſch wieder erbaut ift, ein übrig geblie 
benes Brandmal hervorbringt, man wird jeden Augenblid 
an bie frühere Zerftörung erinnert und ein peinlihes Ge 
fühl bewegt ſchmerzlich die Bruſt. 0 

So groß aud) die Liebe cines Mädchens zu einem jun 
gen Manne fein mag, jo wird fie ihm doh nie Fehltritte 
mit bleibenden Folgen vergeben können; das moralifche Ger 
fühl fträubt fich dagegen: man kann etwas wiffen, ohne 
e8 gejehen zu haben, das vergibt man leichter, wie ein 
Unredt, deffen Zeuge man war, oder deſſen Folgen fo laut 
iprechen, als ob man felbft Zeuge gewejen wäre; man kann 
daher den Schmerz Cöleftinen’8 ermeffen, als fie die An 
fage der Fremden vernahm. | 

Die Witwe, deren Mißtrauen noch lange nicht befämpit 
war, verwandte Fein Auge von der Fremden und blidte fie 
unausgeſetzt mit durchdringendem Blide an; als Jene em 
Fi nahm fie, ihre innere Bewegung niederlämpfend das 

ort: 

Ih erfuhe Sie, mir Ihre Adreffe zu übergeben, damit 
ich die nöthigen Erkundigungen eiitziehen kann, Sie lünnen 
mir nicht zumuthen, einer Perfon, die ich noch nie fah, in 
. einer fo heiklichen Angelegenheit unbedingten Glauben zu 

ſchenken. Mit Herrn SIulian werde ich ſprechen, bejuchen 
Sie und morgen Nachmittags wieder und Sie follen bie 


2 
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Antwort erfahren. Wenn die Adreffe, die Sie mir geben, 
nicht richtig ift, oder wenn Sie morgen nicht fommen, dann 
wird fich mein Verdacht rechtfertigen, der in Ihnen nur ein 
Werkzeug unferer Feinde fieht. 

Die Fremde widerſprach auf's Eifrigfte diefer Zumu- 
thung, übergab der Witwe ihre Adreffe und fagte: 

Ih will morgen wieder fommen und hoffe, daß Sie 
bis dahin von Herrn Julian felbft die Betätigung meiner 
Angabe erhalten haben werden. 

Nach diefen Worten entfernte fie ſich. 

Cöleſtine brach nun unverhalten in Klagen aus, die 
Mutter aber ſprach: | 

Ruhig, Kind, und verzage nicht, wir wollen abwarten, 
wie fih Julian diefer Anſchuldigung gegenüber verantwors 
ten wird. 

Werden Sie über dad Mädchen Erfundigungen ein- 
stehen ? fragte das Mädchen. 

Das. hängt von Yulian’s Antwort ad — 

Eie wollen ihn aljo morgen befragen? — 

—Ich werde ihn dem "Mädchen gegenüber ftellen, wünſche 
jedoch, daß Du diefer Szene nicht beiwohnſt. 

Die Angft und die Sham würden mid verzehren, 
wenn ich es thun müßte. Ach, wenn jene Unglücliche wahr 
geiproden.Hättel — 

Quäl' Di nicht im voraus, und ob wahr oder uns 
wahr, vertraue auf Gott! 

Die Jungfrau verbrachte eine fchlaflofe Naht und einen 
qualvollen Tag; als die Stunde herannahte, wo Julian zu 
fommen pflegte, entfernte fie fih mit den älteren Geſchwi⸗ 
ſtern, ſo daß die Mutter mit dem ſchlafenden Säuglinge 
allein blieb, bald darauf erſchien Julian. 
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Zwölftes Kapitel. 


Julian gegenüber der Anklage. 


Das Antlitz des jungen Menſchen ſpiegelte nicht jene 
vergnügte Heiterkeit, wie es gewöhnlich der Fall war, wenn 
er die Wohnung der Geliebten betrat. Julian war heute 
ernſt, ſeine Stirne in Falten gelegt, die Sorge und Tief 


finn verriethen, fein Blid chen, feine Miene zeugte von 


Kummer, man wird fi erinnern, daß er am Tage vorher 
mit feinem Stiefvater jene Szene Hatte, in welder der 
zärtliche Papa jeinen Ton änderte. 

Die Witwe merfte augenblicklich die auffallende Ber 
änderung feiner Erfcheinung, und gerieth auf ben Gedan- 
fen, daß Julian von den Anfprüden der Betragenen be 
reits Renntniß babe, und daß fein Ziefjinn, fein Kummer, 
fein ſcheuer Blid Folge feines böfen Bewußtſeins jeien. 


Der armen Frau bemädhtigte ſich daher eine große | 


Angſt, fie fürdhtete für ihr Kind, deren Liebe zu Julian, 
wie fie wußte, fo groß war, daß ihr eine Trennung von 
ihm fürdterlide Qualen bereiten würde, und was — fo 
fragte fih die Mutter — bleibt meinem Rinde anders 
Fa „ate ihn aufzugeben, wenn die Fremde die Wahrheit 
pra Ä 


Die Stimmung der Witwe und Yulian’s brachte es 


mit fich, daß der Beginn \arer Untertaltung ein ungewöhn⸗ 


% 
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lich geipannter war, daß das Geſpräch oft ftodte und län- 
gere Pauien eintraten. 

Iſt Tinchen nicht zu Haufe? fragte der junge Mann 
zeritreut, nach einer abermaligen Unterbrehung der Unter 
haltung. 

Sie ift mit den Rindern in der Nachbarichaft zu 
Beiude. 

Und fie wußte doch, daß ich fommen würde? 

Sie wird wohl nicht lange weilen. 

Ihre heutige Abwefenheit fällt mir auf. 

Wirklich? Sie verargen doch Tinchen den Beſuch nicht ? 
Das hieße zu empfindlich fein, und ih weiß nicht, wenn 
Tinchen Ihrem Beifpiele nachahnıte, wer dabei im Nach⸗ 
theile wäre, ob Sie oder mein Rind? 

Julian ftugte. 

Der pilirte Ton der Witwe marfirte- die fpite Rede 
noch mehr. 

Sch glaube, mit der Bemerkung, daß Tinchen's Abwe⸗ 
fenheit mir auffalle, Niemandem nahe getreten zu fein, be- 
komme jedoch zu meinem Befremden eine gereizte Antwort, 
bie ich nicht verdient zu haben glaube. 

Ich Tann es Ihnen nicht verbergen, meine Stimmung 
ift Heute in Wirklichkeit etwas gereizt. 
| Ich .bedauere dieß; doc wie komme ich dazu, ein Opfer 
diefer Gereiztheit zu fein? | 

Weil Sie Schuld an derfelben find. 

Sie machen mid) erftaunen! Sch erinnere mich nicht, 
wiſſentlich Veranlaffung dazu gegeben zu haben — 

Fi doch; denken Sie zurüd,: aber ein wenig weit 
zurück. — 
Frau Stamm, ich begreife Sie nidt — 

Sind Sie fi keiner Handlung bewußt, bie Ihnen 
meine Stimmung und vielleicht auch Tinchen's Abwejenheit 
erklären könnte? 

Julian fchüttelte verwundert den Kopf. 
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Sie ſpielen heute die Räthſelhafte, Frau Stamm, 

ſagte er mit einem erzwungenen Lächeln. 

Möge die Löfung des Näthfels nur Feine traurige fein! 
bemerfte die Witwe. 

Nach diefen Wort: und Redeplänkeleien trat abermals 
eine ſtumme Paufe ein. 

Außen hörte man die Thüre gehen. 

Sultan, der Meinung, es ſei Zinchen, erwartete deren 
Erſcheinen mit Ungeduld, da er von der Geliebten eher 
eine Aufklärung über das Benehmen der Mutter hoffte — 
die Witwe, den Beſuch der Fremden erwartend, blickte mit 
äußerſter Epannung dem nächſten Augenblide entgegen, 
denn er follte ja über das Glück und Unglüd ihres Kindes 
entfcheiden. 

Die Aufmerkfamfeit Beider war daher anf's Aeußerſte 
erregt, als die Fremde — denn ſie war es in der That — 
eintrat. 

So wie geſtern, trug ſie auch heute ſchwarze Kleider 
und einen dichten Schleier. 

Dem Eintritte der Dame folgte eine dreifache Wirkung. 

Julian erſtaunte, ſtatt Tinchen eine Fremde zu erbli⸗ 
cken — die Witwe zeigte Angſt und Beklemmung ob der 
bevorſtehenden Szene, und die Dame, als ſie Julian er— 
blickte, ſtieß einen Schreckensſchrei aus, und blieb wie vet⸗ 
wirrt unweit vom Eingange ſtehen. 

Nur weiter, mein Fräulein, ſprach die Witwe mit 
furchtgepreßter Stimme, Sie kommen eben recht, ein Räth⸗ 
ſel zu löſen — 

Die Verſchleierte machte eine abwehrende Bewegung 
und eine Wendung, als ob ſie ſich entfernen wollte. 

Bleiben Sie! mein Fräulein, rieſ die Witwe eifrig, 
denn fie glaubte in dem Widerjtreben der Fremden, Julian 
gegenüber Rede zu ftchen, eine Belräftigung ihres Verdad: 

£:8 zu fchen, und drang won doranf, Sewe der Lüge zu 
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Siberweijen, bleiben Sie, mein Fräulein, und wiederholen 
Sie Ihre Angaben von gejtern. 

Dh, Madame! flüfterte die Fremde, welcher Verlegen- 
Heit ſetzen Sie mich aus, ich fagte Ihnen doch, daß ich Nies 
manden anflage. 

Aber Sie verdähtigen Jemanden; ob mit Net oder 
Unrecht, darüber muß ich Gewißheit haben. Ich bitte, ent⸗ 
ſchleiern Sie ſich. 

Madame — flehte die Fremde. 

Ich bitte, zögern Sie nicht und verlängern Sie nicht 
ohne Noth eine Szene, die uns Allen peinlich ſein muß. 

Die Fremde hob mit zitternder Hand den Schleier, 
und man ſah ihr Auge züchtig gegen den Boden gerichtet. 

Als Julian die Entichleierte erfchaute, trat er betroffen 
einige Schritte zurüd und wurde glühend roth. 

Frau Stamm, dieß wahrnehmend, hielt nicht mehr an 
fi, jondern rief beftürzt aus: 

Gütiger Himmel! ift e8 möglich, die Behauptung bier 
fer Unglüdlichen beftätiget fich ? 

Herr Yulian, ftotterte das Fräulein mit flehender Ge⸗ 
berde, verzeihen Sie mir, id) wußte nicht, daß Sie bier 
find, fonft würde ih nicht eingetreten fein, ih mödte um 
Alles in der Welt nicht, daß Sie meinetwegen einen be> 
trübten Augenblid haben. 


Die demüthige Refignation der Fremden rührte bie 
Witwe, wodurd die Schuld Julian's in ihren Augen fid 
nur noch mehr fteigerte. 

Der junge Menſch, deifen Verlegenheit in der That 
von Moment zu Moment zunahm, fragte mit düfterer 
Barſchheit: 

Was wollen Sie von mir? Was ſuchen Sie hier? 

Ich bin nicht zu Ihnen gekommen, ſondern zu dieſer 
Frau, um mir Ihre Fürſprache bei Ihnen zu erbitten, daß 
Sie mir beiſtehen in der kummervollen Lage, wu te Ser 
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mich verſetzt haben, bevor Sie mich verließen, um einer 
Anderen anzugehören. 

Was gibt denn Ihnen das Recht, ſich mir zu nähern, 
mich zu beläſtigen — | ' 

Ob, mein Herr, ich befenne es, daß ich dazu Fein Recht 
babe, darum wandte ih mich aud an Frauen, bei denen 
die Spradye des Herzens Fräftiger tünt, wie jene des Ber 
ftandes, ich kann leider fein Recht geltend machen, darum 
wende ich mich an die Milde, an die Barmherzigkeit. Herr 
Julian, da ich durch diefe Frau hier Ihnen gegenüber ftehe, 
was fonft, ich beſchwöre es, nie gefchehen wäre, fo flehe ih 
Sie an, fi der Stunden zu erinnern, wo Sie mid in 
Liebe umfaßten und mich Ihre Marie nannten, ich flehe 
Sie an, ſich eines armen Mädchens anzunehmen, weldes 
Sie zur Mutter machten. 

Frau Eva ſtieß einen Schrei und Julian einen Ruf 
der unangenehmften Ueberrafhung aus. Die Röthe auf dem 
Antlige wid) jet der DBleiche, die Verlegenheit hatte ſich 
derart gejteigert, daß cr feine Antwort fand. | 

So ift es alfo wahr? fragte ihn die Witwe in einer 
Weife, daß man merkte, wie erwünſcht ihr eine verneinend» 
Antwort gewejen wäre. 

Was ſoll denn wahr fein? fragte der junge Menid 
mit zitternder Stimme. | 

Sie kennen diefes Fräulein? 

Sa! hauchte Yulian ? 

Sie waren ihr Geltebter? 

Ich Iernte fie dur meinen Stiefvater Tennen, ich 
fam oft zu ihr, allein was fie behauptet, ift nicht wahr, 
kann nicht wahr fein. 

Sie leugnen? Herr Sultan, Sie verleugnen Ihr Blut, 
Ihr Leben? 

Schweigen Sie, Marie! rief. er fih ermannend, und 
erſparen Sie fih und mir eine Szene, die uns Beiden nidt 
zur Ehre gereicht. Sie waren Vo leichtfertiges Ge⸗ 
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ſchöpf, das wußte ich, daß Sie aber auch ſchlecht find, das 
‘erfahre ich jetzt Es gibt Dinge, die man einerfeitS eben fo 
wenig beweijen, als anderſeits in Abrede ftellen kann. Ich 
war ein leichtfinniger junger Menſch, das geftehe ih und 
das ift diefer Frau fowie dem Mädchen, welches ich meine - 
Braut nenne, befannt. Der verderblihe Umgang mit mei⸗ 
nem. Stiefvater brachte mich zu Ihnen, fo wie zu anderen 
Mädchen, deren Bekanntſchaft er mich machen ließ, um mich 
zu Grunde zu richten. Seitdem bin ich ein Anderer geworden, 
Sie aber blieben die Nämtiche, die Sie waren, und, kom⸗ 
men jeßt, um mir eine Schuld aufzubürben, die, wer weiß, 
auf weſſen Gewiſſen ruht. | 

Herr von. Berg, nahm jett das Mädchen, welches fich 
Marie nannte, das Wort, ich begreife, daß mein Erfcheinen 
in diefer Wohnung Ihnen höchſt unerwünjcht fein muß, 
ich bedauere noch einmal, daß die Madame unſer perjönli« 
ches Zufammentreffen veranlaßte. Sie nannten mich ein | 
leichtfinniges Geihöpf, ich war es, fonft wäre ich nicht die 
Geliebte eines jungen: Menſchen geworden, der zu den bes 
fannten Roués der Nefidenz gehörte, diefe Ihre Vergangen« 
beit ftellen Sie ja felbjt nicht in Abrede; Sie behaupten, 
ein Anderer geworden zu fein, auch ich bin in mich gegane 
gen. Ihre ZTreulofigfeit war mir eine Mahnung, die mic 
ale Männer flichen ließ, ich lebte einfam und zurückgezo⸗ 
gen, eine ehrbare Familie, bei der ich feitbem wohne, wird 
mir das Zeugniß geben, daß ich mich kümmerlich, aber ehre 
lich ernährt habe. Sie haben Recht, ich kann meine Bes 
hauptung nicht beweifen, aber id) bin von der Wahrheit 
derſelben durchdrungen, wäre das Erjtere der Fall, ich hätte 
nit Ihre Milde angefleht, fondern id würde gefordert 
haben, um was ich jett bitten muß. Sie verläugnen Ihren 
Leichtſinn nicht, wie können Ste feine Folgen in Abrede 
ſtellen? Ic, denke nicht daran, die Ruhe ihres Glückes zu 
zeritören, ich bin zu gut, um dem Vater meines Kindes 
Böſes zu wünſchen, mögen Sie glüdlich fein Aut Reken 
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lang, möge der Himmel über Sie und die Familie, in 
welche Sie treten, eine Fülle von Heil und Segen aus 
Achütten, ih werde für Sie beten und werde mein Rind 
lehren, den Namen ſeines Vaters mit Ehrerbietung auszu⸗ 
Sprechen und ihm in Liebe anzuhängen. Leben Sie -wohl! 

Frau Stamm ließ ihren Thränen freien Lauf, Julian 
hielt Marie zurück. j 

Berweilen Sie noch! rief er ihr zu, Sie dürfen dieſe 
Wohnung nicht verlaffen, bevor Sie Ihre gewiffenlofe Be 
hauptung nit zurüdgenommen haben. 

Gewiſſenlos wäre ih, wenn ich meine innerfte Weber 
zeugung verläugnete, gewiljenlos ijt derjenige, der da weiß 
und dennoch läugnet. Wenn Sie jid ganz unfchuldig wij- 
fen, fo fordern Sie mich wegen Verläumdung vor Geridt, 
ich werde deſſen Ausfprud mit Ruhe entgegenjehen. Ich 
verzichte auf jede Hülfe, auf jede Unterftügung, aber ich 
werde nicht aufhören, Sie den Bater meines Kindes zu 
nennen. | 
Marie verjchleierte ſich wieder uud ging ftolz - von 
dannen. | 

Frau Eva weinte noch immer und Julian blickte dem 
Mädchen entrüftet nad). 

- Sie haben Sie fortgehen laſſen? fragte die Matrone 
unter Thränen. 

Wie fonnte ih es im Augenblicde verhindern? Klagte 
ber junge Mann; Marie ift das Werkzeug meines Stiefe 
daters, das möchte ich beſchwören. 

Auch id bin diefer Meinung, allein da8 eben ijt das 
Traurige, daß fie dies willen und die Behauptung jenes 
Mädchens doch nicht vernichten können. Ad, Herr Sultan, 
ich fürchte, die Folgen der Vergangenheit werden das Glück 
der Gegenwart zerftören; das ift die Strafe für den Leicht⸗ 
finn, fie folgt oft ſpät, aber fie bleibt felten aus. 

* Der junge Menid brüdte faſt verzweifelnd die Hand 
on bie Stirne und jagte: Ä 


—— 
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Ah, wenn Tinden nur käme — 


Danken Sie dem Himmel, daß ich jo vorjichtig war, 
ihr nicht zu geftatten,. Zeuge diefer Szene zu fein, Sie 
hätten vielleiht cin Herz unmiederbringlid) verloren, wels 
ches Sie jetzt noch wiedergewinnen können, wenn Sie fi) 
beftreben, dic Anfchuldigung Marien's zu entfräften. Ent» 
fernen Sie ſich, bevor Tinchen wiederfehrt, ic) werde fie zu 
beruhigen und mit der Hoffnung auf Ihre Rechtfertigung 
zu tröften fuchen. 


Yultan verließ feit Monden zum erjten Male traurig 
den Wohnfits feiner Liebe; eine doppelte Wucht laſtete auf 
feinem Herzen, dort die Drohung des Stiefvaters und hier 
das drüdende Gefühl der Scham, das Bewußtſein feiner 
nicht fleckenloſen Vergangenheit und die Furcht, die Achtung 
und die Zuneigung derjenigen zu verlieren, die er über Alles 
liebte, und die bald zu befigen fein einziger Wunſch, fein - 
größtes Glück war. 

_ Frau Eva blidte ihm kummerſchwer nad, fie getraute 

fih nicht an die Folgen defjen, was geftern und heute in 
ihrer Wohnung vorging, zu denken; fie baucte und vers 
trauete jedoch; auf die Gerechtigkeit des Himmels, daß er die 
frühere. Schuld des zum Böſen verleiteten Sünglings nicht. 
an ihm, fondern an dem Berführer beftrafen werde, fie ge 
dachte der heiligen Verheißung, die dem befehrten Sünder 
gnädiger ift, wie dem Gerechten, der nie geftraudhelt. - 

Tinchen war noch nicht zurückgekehrt, als die Mutter 
durch die Stadtpoft einen Brirf erhielt... © 


Beim Anblide desfelben. pochte ihr Herz Heftiger uf. 
Das feine, duftige Nofapapier, das Siegel mit der 


Grafenfrone, die bekannte Form des Billets Tießen fie fos 
gleich vermuthen, wer die Abſenderin desjelben jei? 


Der Inhalt.des Billets lautete: 


q 
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„Madame!“ 


. „Sie allein, ohne Ihre Tochter, werden morgen Vor» 
mittags zehn Uhr an der Auguftinerfiche auf der Land» 
ſtraße erwartet.“ 

„Das Engelsherz.“ 


Artizehntes Kapitel, 


Ein Engelsher;. 


Das Billet der unbelannten Wohlthäterin brachze auf 
Eöleftinen’s Mutter eine beruhigende Wirkung hervor. 

Herr Burghard hatte fie auf den Schuß dieſes Engels 
verwiefen und nun rechnete fie darauf. Was Fonnte ihr bie 
mildthätige Frau fonft zu jagen haben ? 

Hatte fie fich dadurd, daß fie Tinchen gleihfom aus 
einem verderblihen Traume aufmwecte und von der Unter» 
baltung der Frau Balſam erlöfte, nicht zur Beichügerin 
ihrer Liebe erklärt? Und wollte fie ihr begonnes gutes Wert 
frönen, mußte fie nicht die Gefahren, die jett diefem Glücke 
brobten, bejeitigen ? 

Oder hatte vielleicht diefe eben fo kluge ald vorfichtige 
grau, die im Verborgenen forjchte und handelte, wo Ans 
dere mit Oftentation auftreten, follte diefe Frau die neuen 
Binderniffe bereits befeitiget und Beweiſe zu Julian's 
Rechtfertigung gefammelt haben ?] 

Die Witwe glaubte dies, fie hatte fich gewöhnt, in dem 
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Engelsherz ein Stück Vorſehung zu verehren, und baute 
auf fie, wie man auf feinen Hort vertraut, der da imfher 
Hilfe hit, wo die Verlegenheit am größten ift. 

Da die Beitellung nur ihr allein galt, fo beſchloß fie, 
der Tochter den Empfang des Billets zu verfchweigen, um 
fie dann mit der Kunde jenes Troftes, den fie vom Engele- 
3 mit Sicherheit zu erhalten hoffte, noch mehr zu über⸗ 
raſchen. 

Als daher Tinchen mit den Geſchwiſtern heimkehrte, 
und mit dem Ausrufe: „Mutter, erzählen Sie, was iſt vor⸗ 
»gefallen, wie hat er ſich gerechtfertiget?“ zueilte, umarmte 
die Witwe liebreich ihr Kind und ſagte: 

Sei ruhig, Tinchen, und faſſe Muth. Die Feinde Ju⸗ 
lian's, welche auch Dir das Glück mißgönnen, haben neuer⸗ 
dings eine Schlinge ausgeworfen, um Euch zu trennen; jo 
e8 aber der Wille. des Himmels ift, wird er auch diejes 
Mal feinen Schub fenden und Euer Glüd bewahren vor 
den Neben der Faljchheit und Tüde. 

 Böfeftine fog den Troſt der Mutter ein, fo wie die 
lechzende Erde den fühlen Negentropfen und fühlte fich etwas 
beruhigter. 

Am andern Vormittage verließ die Witwe unter einem 
Vorwande das Haus und begab ſich an den Ort der Be— 
ftellung. 

Erwartungsvoll harrte fie vor der Kirchenthüre, bis fie 
angelprochen werden würde. " 

Der Gottesdienft war eben zu Ende und die Kirchen- 
bejucher verließen die Heilige Stätte. 

Yet kam auch eine Dame daher, in Sammt und 
Pelz gehüllt, mit einem Federhut bededt und dicht ver⸗ 
fchleiert. Ä | 
Begleiten Sie mid, Frau Stamm! heiſchte die Dame 
der Witwe zu. 

‚ tele beeilte ich, dem Befehle Folge zu leiften und 
agte: 
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DO, gnädige Frau, endlid bin ich fo unermeßfich "glüds 
ld, Sie perjönlid) meiner unendlichen Dankbarkeit verfi- 
ern zu können.. a 

Ich bitte Sie, Erin Auffehen, ich will nicht, daß fi 
die Aufmerkjanfeit auf uns lenfe Sie können leicht den 
Grund errathen, der mich bewog, Ste weder in meinem 
Haufe zu empfangen, noch Sie in Ihrer Wohnung aufzu⸗ 
fuchen. Ih habe Ihnen nur Weniges mitzutheilen und bieß 
fann id auf dem Wege hier bis zum Glacis thun, wo mid 
der Wagen erwartet. 

Ach, gnädige Frau, welche Mühe, welche Aufopfe⸗ 
rung! — 


— — 


Man thut Vieles, um armen Leuten zu helfen, unter 
brah die Dame die begeifterte Erclamation ihrer Klientin 


mit dem Tone jener noblen Geringjhäßung, wie ihn der 
reihe Hohmuth der armen Dürftigkeit gegenüber fo häufig 
zu gebrauchen pflegt, da man aber nit überall helfen kann, 
jo wird man von DBettlern überlaufen, vor deren Zudring⸗ 
lichfeit man ſich nur zu fügen vermag, wenn man ein 
ftrenge8 Incognito beobachtet, wie ich es thue. Ihnen, liebe 
dran, ijt meine Hilfe zu Theil geworden — 

Ob, Dant, taufend Dauk — 

Ih fage dieß nicht, um Ihren Dank einzuernten, id 
bin mildthätig ohne Eigennuß; ich habe Ste durch jene 
Geldſumme, die ih Ihnen am Zauftage Ihres legten Kin» 
des zujandte, aus großer Noth befreit, ich habe ferner Ihre 
Tochter vor einem jchmählichen Yalle bewahrt, in einem 
Momente, wo felbft Sie, die natürliche Wächterin ihrer Zus 
gend, das Auge gefchloffen hatten, und dadurd glaube id, 
mir das Recht erworben zu hoben, in den Angelegenheiten 
Ihrer Familie ein Wort mit dreinreden zu dürfen. 

Dh, ſprechen Sie, ghädige Frau, ih will auf Sie hö⸗ 
ren, wie man einem Befchle horcht, den uns ein Himmels» 
bote bringt, Wer hätte ein größeres Recht. auf unfere 


® 


ı ı 
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Dankbarkeit, wie Ste? Und ſchon dieſe erfordert in Allem 
und Jedem Ihren Wünfchen nachzukommen. 


Die verjhleierte Dame nickte fehr gefällig mit dem 
Kopfe und erwieberte: 


Ih habe diefe Aufmerkfamfeit von Ihnen erwartet und 
bemerke mit Vergnügen, daß ich mich in Ihnen nicht ge- 
täuſcht habe. Sie glauben nicht, liebe Frau, wie wohl es 
unfer einem thut, wenn man wahrnimmt, daß man feine 
Wohlthaten — an Feine Unwürdigen hinauswirft. Uebrigens 
fomme ich nur als Nathgeberin, was ich wünfche, betrifft 
Ihr und Ihrer Tochter Beftes und es fteht in Ihrem Wil- 
Ien, ob Sie es befolgen wollen oder nicht; thun Sie «8 
nicht, dann ziehe ich meine Hand von Ihnen ab, und we« 
der Sie no Irre Familie haben je etwas von mir zu er- 
‚warten. 


Dh, gnädige Frau, ich will Alles thun, was Sie wüns 
fen, Allee — 


Nur Feine vorzeitigen Zuficherungen, bemerkte die Dame 
mit einer Kälte, welche dem Glüheifer der Witwe gegenüber 
fi wie ein Eisbad neben einer heißen Quelle ausnahm, 
hören Sie mich früher an. Das Verhältnig Cöleftinen’s mit 
Sultan ift mir befannt, ich habe es bis jetzt gebilligt, denn 
Sultan ift reih und Tinchen arm; feit der Abendunterhal- 
tung bei Frau Balfam jedoh, wo Julian feine moralifche 
Schwäde fo offen zeigte, erregte er mein Mißtrauen, ich 
begann Erfundigungen einzuziehen und erfuhr Dinge, vor 
denen ich zurückſchauderte. Das Intereffe, weldes ih an 
Ihrer Familie nehme, zwingt mich daher, den Wunfd aus» 
zufprechen, daß das VBerhältniß gelöft werde, Eöleftine darf 
nicht die Gattin eines Menſchen werden, der jet den Zus 
gendhaften fpielt, bei dem fie aber der Gefahr ausgejekt 
ift, daß fi einenTagnad der Vermälung ein halbes Dutzend 
oder noh mehr Mädchen einfinden, um ihr fchreiende 

Wien in der Nacht. IV. 18 
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Beweiſe von dem früheren Lebenswandei ihres Gatten vor 
die Thüre zu feßen. u 


Frau Eva gedarhte der jüngften Szenen in ihrer Woh> 
nung und murmelte: 


Wahr, nur zu wahr; armes Kind, fie wird viel lei⸗ 
den, aber beffer jett eine Zeitlang, wie ſpäter für's ganze 
Leben. 


Sch weiß wohl, fuhr das Engelsherz fort, daß Tinchen 
den jungen Menſchen Liebt und durch die Trennung bon 
ihm viel leiden wird, allein die Zeit wird die Liebeswunde 
heilen, das Mädchen wird zur Erfenntnig kommen und fid 
dann glücklich preifen, meinen Rath befolgt zu haben. 
Sollte Eöleftine aber gegen Erwarten fi) weigern, von Ju⸗ 
lan zu laffen, dann ift e8 an Ihnen, Ihre mütterlice 
Autorität zu gebrauhen und mit Gewalt zu verwehren, 
was in Güte nicht befolgt wird. Ich werde Ihnen jchügend 
und helfend zur Seite ftehen, was Ihnen durch Dulian’s 
Entfernung entzogen wird, werde ich erfegen. Sie erhalten 
von mir von nun an monatlich eine Summe von Hundert 
Gulden, damit Ste unabhängig baftehen, und hier übergebe 
ih Ihnen gleich das Geld für den jekigen Monat. 


Die Witwe nahm zitternd das Geld und fand nicht 
Worte genug, um die Fürforge und Großmuth ihrer edlen 
Beſchützerin gehörig zu loben. 

Erſparen Sie fi den Dank und Handeln Sie wie 
eine Mutter, die ihr Kind liebt und für deffen Zukunft be 
ſorgt ift. 

Man langte bei dem Wagen an, und das Engeläherz, 


F Witwe mit der Hand vornehm grüßend, ſtieg in dem 
elben. 


Aus dem Schlage fih herausmeigend, rief fie ihrer 
Plientin gleihlam warnend u: 
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Wenn Ihnen mein Schug und meine Hülfe werth 
ind, ann maden Sie dem BVerhältniffe augenbliclich ein 
e 


Der Wagen rolite gegen die innere Stadt, Frau Eva 
eilte nach Haufe. 


Dierzehntes Kapitel. 


Der zärtlihe Vater fängt an zu triumfiren. 


Welch' ein Wechſel in der Wohnung der Witwe 
Stamm! | 

Zu Anfange diefes Gemäldes trafen wir dafelbft bits 
tere Noth und Elend, bierauf kam Rettung, die büftere 
Sorge fhwand und Arbeit und Behaglichkeit traten an bie 
Stelle, dann erfchien die Liebe mit allen ihren Freuden und 
Wonnen, einzelne Wollen verfuchten zwar den Goldſchein zu 
trüben, e8 gelang ihmen jedoch nicht und der Himmel blieb 
heiter und duftig; jet aber, oh welch’ ein: Wechſel! 

Behaglichkeit und Glück find verfhmwunden und Gram 
und Trauer find an deifen Stelle getreten. 

Frau Eva und Tinden fiken am Arbeitstiihe und 
weinen. 

Die möütterlihen Borftellungen wurden von dem ges 
horfamen Kinde nicht zurückgewieſen, allein auch das Herz 
forderte fein Recht und der Schmerz brad) KA Thränen. 

\ 
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Bahn, die fi glühend über die bleihen Wangen ber Jungs 
frau ergoßen. 

Frau Eva brach ebenfalls in Thränen aus. 

Tinchen, ſchluchzte fie, befämpfe Deinen Schmerj, id 
befehle Dir ja nidt — 

Ich weiß es, Mutter, Sie find zu gut, um mir Ge⸗ 
walt anzuthun, allein, wenn aud Sie nicht auf einer Tren- 
nung von Julian beftünden, fo würde der Wunfch umjerer 
Wohlthäterin ſchon Hinreichen, mich dazu zu bewegen. Das 
Engelsherz will ee, und es wird, es muß gejchehen, id 
hege für diefe Frau eine unbegrenzte Ehrfurcht und liebe 
fie wie meinen Schußengel, fie wird nichts wollen, mas 
mir nicht frommt. Und bat fie nicht vet? Mein Glück 
geht an Julian's Vergangenheit zu Grunde; ich bin une 
ſchuldig daran, auch er ift es zum Theil, denn er wurde 
zum Böſen verleitet und Hat feitdem, von meiner Liebe ge- 
leitet, die verderblihe Bahn verlafjen; allein der Macht der 
Thatfachen läßt fich nicht gebieten, jede Schuld fordert: ihre 
Sühne. Ich anerfenne dieß Alles und füge mich, obwohl 
mein Herz darüber brechen wird. 

Kind, welche überfpannte Gedanken! 

Geben Sie fih feine Mühe, Mutter, id) weiß, wie 
tief die Liebe zu Sultan in meinem Herzen wurzelt, und 


‚fühle jeßt ſchon, daß ich dem Gram der Trennung erliegen 


"> 


werde, doch follen Sie niemals eine Klage von mir hören, 
ich werde ein gehorfames Kind fein und dulden, was mir 
beichieden. | 
. Du bift alfo entfchloffen ? 

Ich bin es, Mutter, ih werde Herrn Julian nidt 
mehr feben. 

Wie, Du willft ihn nicht mehr ſehen? Willft Du nit 
zum legten Male mit ihm fprechen? 

Nein! Mebernehmen Sie es, ihm mitzutheilen, was ſich 


‚zutrug, und eriparen Sie wir die bittere Stunde. 


- 
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Die Witwe erflärte ſich Hiezu bereit und übernahm 
den Auftrag, der au ihr herbe genug erſchien. 

Sultan erjchien zur gewöhnliden Stunde zu Beſuch, 
und war nicht wenig erjtaunt, auch heute Tinchen nicht zu 
Haufe zu treffen. 

Auf feine Bemerkung erwiederte Mutter Eva traurig: 

Die Abwejenheit meiner Tochter ift heute eine ab⸗ 


fihtlide — 

Cine abſichtliche? 

Sa, Herr Yulian, und der Grund beifen iſt — doch 
bevor. ich Ihnen dieſen mittheile, müffen Sie erfahren, was 
fich feit geftern zutrug. 

Nun folgte von Seite der Witwe die Darftellung der 
Szene mit dem Engelsherz und endlih die Mittheilung 
deilen, was Tinchen beſchloſſen — 

Sultan ſaß bleih und regungslos da, er jah bie auf 
feine Liebe heranſtürmenden Drangfale wie eine Lawine 
anwachſen, fein Wunder, wenn fie unter deren Sturz uns» 
terging. 

Zu Haufe die Drohung des Stiefvaters, hier das Er» 
Icheinen Marien's, dazu die Forderung des Engelsherzens, 
wie follte_ er nach dreien Seiten zugleich Stand halten ? 

Er fonnte es der armen Mutter nicht verdenfen, daß 
fie fih dem Wunſche der Wohlthäterin fügte, — er wagte 
es nicht, Zinchen zu tadeln, wenn fie vor Marie, bem vers 
förperten Bilde feiner Vergangenheit zurüdichrat und das 
Antlitz weinend von ihm wandte. 

Als Frau Eva fchwieg, erwiederte er daher traurig: 
CGöleſtine und ich lieben uns, und können eingnder doch 
nicht angehören ; ich fehe es jett Leider zu ſpät ein. Tinchen 
weigert fich, mich zu ſehen, daraus erlenne ih die Größe 
ihrer Liebe; fie fürchtet, mein Anblid würde ihren Ent» 
Schluß erjchüttern; fie möge alfo ferne bleiben, fie denkt ja 
doch an mich, und wird meiner noch lange gedenken, jo wie 
auch ich nie aufhören werde, ihr anzugehören. So wie fie 


— 266 — 


bier mit den Verhältniſſen, ftche ich mit meinem Stiefvater 
im Kampfe; würden Sie mir beigeftanden haben, ich hätte 
ihm die Stirne geboten; ftatt defjen fand ich jedoch hei Ih⸗ 
nen-eine Abweilung, die mit dem Befehle meines Vormun⸗ 
des Hand in Hand geht; ich willfahre daher ihm und Ihr 
nen, wenn ich die Schwelle Ihrer Wohnung nit mehr bes 


trete. Ich verlaffe Sie, mein Herz biutet, der Schmerz greift‘ 


in mein innerfte® Leben, aber ich füge mich, nicht dem Des 
fehle des Stiefvaters, fondern dem Wunſche Eöleftinen’s. 

Ach, Herr Julian, wenn Sie wüßten, was wir leiden! 

Sch fühle Ihre Pein mit. Sie und Zinchen hätten un⸗ 
ſäglich falſch ſein müſſen, wenn Sie bei der Zerjtörung 
eines Glüdes wie das unfere war, gleichgültig bleiben könn» 
ten. Doch vergefjen Sie Ihrer Kinder nicht, Cöleſtine wird 
fi ihren unmündigen Gefchwiftern erhalten, Sie erfreuen 
fih des Schuges einer mildthätigen Frau, und werden nie 
mehr in die Lage kommen, Entbehrungen ertragen zu müſſen, 
diefe Beruhigung nehme ic) mit mir. 

Nach kurzer Paufe fuhr er fort: 

Sc wurde in manden einfamen Stunden, wenn id 
vor der Größe des Glückes zurücdbebte, welches mir Tin 
chen's Befit verhieß, von der Furcht befallen, ich würde 
durch irgend ein Mißgefchie verhindert werden, die Schwelle 
zu überjchreiten, die mich zu diefem Glückstempel führen 
follte; in folden trüben Stunden faßte ich den Entichluß, 
im Yale fih meine bange Ahnung erfüllen follte, augen 
blicklich dieſe Stadt zu verlaffen, und eine lange Reiſe am 
zutreten; der Moment dazu iſt nun gelommen, mein Stiefs 
„vater wird ſich des Zriumphes, mich von Tinchen getrennt 
au haben, erfreuen, ich werde reifen und nad zwei Jahren 
heimfehren, um fie — die mir angehören könnte — in den 
Armen eines Anderen zu finden. 

So wie ih mein Zinchen fenne, nahm jett die Witwe 
da8 Wort, wird fie nie die Gattin eines Anderen werden, 
wenn es daher wirklich Ihr Ernft ift, zur Zeit Ihrer Große 
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jährigfeit wieder zu Tchren, dann werden Sie das Mädchen 
noch finden, wie Sie es verlaffen, vielleicht hat ſich bis das 
hin der Eindrnd verwifcht, den Marien’s Erſcheinung auf 
ihr Herz machte, vielleicht wird Ihre Treue fie rühren, und 
Sie werden das Glück finden, welches Sie heute verloren 
wähnen; ich fage vielleicht, ohne Ihnen ein beftimmtes Ver⸗ 
ſprechen zu leiſten, wozu ich gar nicht ermächtigt bin, da ich 
mit meinem Kinde darüber nicht geſprochen habe. Darum 
vertrauen Sie auf Gott, er hat noch Niemanden verlaſſen, 
der Bränbigen Herzens auf ihn bauete. 
d fol ih fie wirktich nicht mehr fehen? 

Ser Julian, bat die Witwe, was nützte es auch, ihr 
und Ihnen eine Trennung zu bereiten, deren Schwerzen 
Sie ſich erſparen können? Wollen Sie nicht ohne Abſchied 
ſcheiden, dann ſchreiben Sie ihr, und ich gebe Ihnen mein 
Wort, ſie ſoll dieſen Brief, aber auch nur dieſen einzigen, 
durch mich erhalten. 

Der junge Mann umſchloß die Mutter der Geliebten 
mit einer Glut, die wohl mehr der Geliebten gelten follte, 
und eilte bewegten Gemüthes aus der Wohnung. 

Am Abende desjelben Tages harrte er. des "heimfehren- 
den Stiefvater®. 

Ei, fich’ da, mein lieber Sohn! Du haft mid, wie 
ih merfe, erwartet? 

Sa, ich Habe einen Entichluß gefaßt. 

So ſchnell? Wenn ich mich jedod) vet, entfinne fo 
war die Reihe Entichlüffe zu faſſen nicht an Dir. 

OH doch, Papa. Sie ließen mir eine At — 

Ah! richtig, ich entſinne mich. 

Ich habe mich bereits entſchieden. 

Wozu? 

Ich gebe Coleſtine auf — 

Das nenn' ich klug handeln — 

Und trete nächſter Tage eine Reiſe nach Italien an. 

Das iſt beinahe noch klüger. Meiner Treu! Du berei⸗ 
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teſt mir heute eine höchſt angenehme Ueberraſchung, ich habe 
mich ſchon längſt nach dem Süden geſehnt. 
Sie, Papa? Gedenken Sie auch zu reiſen ? 

Ei freili, wenn Du reifeft, kant ich nicht bier bleiben. 

Warum nicht? Ih bin entfchloffen, allein zu reifen. 

Und ich bin entſchloſſen, Dich zu begleiten. 

Sie legen es alfo darauf an, fih mir von Stunde zu 
Stunde unangenehmer zu machen ? 

Ih will Dih im Auge behalten — 

Das heißt, Sie wollen Ihren Einfluß fortfegen, um 
mid zu ruiniren; eine Reife wäre dazu freilih das geeig- 
netjte Mittel, da gibt e8 Gefahren und Gelegenheiten in 
Ueberfluß, Jemanden, den man beerben will, bei Seite zu 
ſchaffen. 

Julian, vergiß nicht, mit wem Du ſprichſt! rief der 
zärtliche Papa drohend und ließ ſeine über und über rothe 
Kupferbrille leuchten. 

Ich ſpreche mit Herrn Peter Amſel, deſſen Vormund⸗ 
ſchaft ich vor meiner Abreiſe abſchütteln werde, der neue 
Vormund, wer er auch immer fein möge, Tann mir eine 
Reife nicht verbieten, er kann mich allenfalls mit einem 
Hofmeifter beläftigen, der aber für meine Erhaltung wird 
einftehen mäfjen, während ich bei Ihnen ſtets Gefahr Laufe, 
meine Heimat nicht mehr zu jehen. 

Burſche, halte Deine Tede Zunge im Zaum! 

Recht gern, ich habe mit Ihnen ohnedem nichts mehr 
zu fprechen, denn meine Angelegenheit ift bereits einem Ad⸗ 
vokaten übergeben. 

Herr Amfel Enirfchte mit den Zähnen und murmelte: 

Du wärft alfo wirflid im Stande? — 

Ich folge Ihrem Beiſpiele und ſpiele ebenfalls va 
banque; das Theuerſte, meine Liebe, habe ich aufgegeben, 
jetzt habe ich nichts mehr zu verlieren. Zwei Jahre werden 
bald um ſein, und dann bin ich Herr meines Vermögens 
unb meines Willens; haben Ste Acht, Papa, daß Ste dann 
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je nit vor die Thüre des Burſchen kommen, feine kecke 
Zunge fönnte Sie abweijen, ohne Sie gehört zu haben. 

Nah diefen. mit energiihem Drohtone geſprochenen 
Worten begab ſich der junge Menſch auf fein Gemad. 

Der zärtlihe Papa fchleuderte ihm wüthende Blicke 
nach, doc faßte er fich bald, erwog den Stand feiner An⸗ 
gelegenheit und ſprach höhniſch lächelnd vor fi Hin: 

Nur zu, unzeitige Natter, Dein Gift ift unſchädlich, 
was Du auch immer unternimmft, ich habe Eines gewon⸗ 
nen und dieß ift die Frift von zwei Jahren; zwei Jahre 
Zeit, was läßt ſich da nicht Alles ausführen! Für den Mo⸗ 
ment ift die Gefahr bejeitigt, ob Du es dahin bringft groß- 
jährig zu werden, das wollen wir abwarten. Der Rath der 
Kouſine war gut, ihr Plan vortrefflich, der kombinirte An- 
griff ift gelungen. Meiner Treu! dieſes Leichtfinnige Weib 
ift eine vortreffliche Nechnenmeifterin, wenn es jedoch zur 
Geſellſchaftsrechnung fommt, dann will ich aber auch bewei⸗ 
fen, daß e8 Methoden gibt, welche die Probe nicht aushal- 
ten. Ich werde fie mit einem Theilchen abſpeiſen und fie 
wird zufrieden fein müſſen; wenn man ber Welpe den Sta- 
chel nimmt, iſt fie unfhädlih, und daß den Händen der 
Frau Koufine die Handhabe, mit der fie mich zu faffen ge- 
denkt, entjchlüpfen wird, das ſoll Bertha's Aufgabe fein, . 
die zu gewinnen id) ein vortrefflides Mittel beiike. 

Der zärtlihe Vater Hatte feinen Stieffohn noch nicht 
beerbt und dachte ſchon daran, feine Gehülfin zu betrügen, 
und zugleich Iene zu Hintergehen, die ihm zu dem letzteren 
Betruge die Hand bieten würde. 

DH, Herr Amfel war nit nur ein zärtliher Papa, 
jondern auch ein liebenswürdiger Koufin und ein vorforg- 
licher Herr Better; wir werben fehen, inwiefern feine weit 
(äufigen Plane gelingen werden. j 
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 Sinfzehntes Kapitel. 
. Folgen der Geſellſchaftsrechnung. 


Der Landmann, welcher den halben Tag hindurd in 
der Sonnenhige gepflügt und den fpröden Boden im 
Schweiße feines Angefichtes bearbeitet Hat, diefer Landmann, . 
fagen wir, fann um die Mittagsftunde, nicht behaglicher im 
fühlen Schatten der weitgezweigten Eiche ſitzen und fein 
nährend Mahl verzehren, er Tann fi unmöglich angeneh⸗ 
mer befinden und mit größerem Appetite fpeifen, wie Hert 
Peter Amjel, der cben an der wohlbeſetzten Tafel feiner 
Frau Konfine fit, und mit ihr und ihren Fräulein Töoch 
tern ſich's vortrefflich ſchmecken Täßt. | 

Und warum follte der zärtlihe Herr Papa nicht ſee⸗ 
lenvergnügt fein? | 

Hatte er doch auch im Schweihe feines Angeſichtes 
einen Boden gepflügt und einen Samen gefäct, der ihm 
gar Foftbare Früchte tragen follte, Früchte, welche den Werth 
gar mancher Feldernte weit überftiegen. 

Und Frau Balfam, warum follte fie nit auch wohl 
gemuth bafiten und fi) des Lebens freuen? Hatte fie doch 
auch gefäct, und hoffte ebenfalls zu ernten für fi und ihre 
reizenden Fräuleins und wer wird es einer fehönen Mut 
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verargen, wenn fie für das Glück ihrer ſchönen Töch⸗ 
° bejorgt iſt? 


Und wie fie alle Vier dafaßen und fcherzten, und ihrer 
une die Zügel fchteßen ließen, da ‚hätte man gar. nicht 
dacht, dag Herr Beter Amjel blos Koufin und Better der 
amen fei; man mußte eine viel, nähere Verwandtſchaft 
rmuthen, wobei man jeboh in PVerlegenheit gerathen 
ire, diejenige der Dreien herauszufinden, welche eigente 
h Herrn Amfel am nächften ftehe, oder man hätte gera> 
zu an dem orientaliichen Lurus denken müſſen, wo Se 
ils prangen, wie bei uns Drangerien, denn Herr Amfel 
3 in der That da wie ein Paſcha, und blühte und glühte 
id war felig. 


Da komme mir noch einmal fo ein Tumpiger Mlora- 
t und fauberwelfhe mir etwa® dor von Gewiſſen und 
ewwiffensbilfen, dem will ich Furios die Thüre weiſen und 
ı zu Herrn Beter Amfel in die Schule ſchicken, wenn 
ce Einfaltspinfel dann noch nit von feinem Aberglauben 
heilt wird, dann wird er für infurabel erklärt und aus⸗ 
jest fo wie man im Mittelalter die mit einem böjen 
ısichlage Behafteten mit Lebensmitteln verjah und auf 
we Inſel des nächſten Stromes ausjekte, und fie dort 
sem Schidjale überließ. 


Es leben Leute, für die c8 feinen Gott und fein Ge» 
fien gibt, Menſchen, die auf ber ganzen Erde nichts 
euen, als nur die Polizei; zu diefer Sorte zählte auch 
rt Peter Amſel. " 


Was kümmerte den zärıliden Vater Menſchenwohl 
d Menjchenglüd, wenn er nur feine egoiftiichen Zwecke 
reichte, ohne daß er mit der Polizei in Kollifion kam, 
und wie viele Herzen darunter litten oder braden, das 
nmerte ihn nicht, darum faß er auch jo wohlgemuth da 
d ließ ſich's ſchmecken, als ob er der alleinige Eigenthü⸗ 
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mer und Urbeſitzer aller Kardinal» und ordinären Tugen⸗ 
ben und aller Herzensporzüge wäre. 

Und wie die vier Perfonen alfo im beiten Zuge wa- 
ren, da kam eine Dienerin und meldete einen alten Seren, 
und kaum hatte die Dienerin feine Anmeldung gemacht, fo 
ftand auch Schon der alte Herr, ohne erjt die Erlaubniß 
zum Eintritte abgewartet zu haben, Hinter ihm und trat 
auf den Tiſch zu und fagte: 

Oh, Herr von Amfel, e8 freut mic) ungewöhnlich, Sie 
Hier zu treffen, es tjt ein günftiger Zufall, der mich Sie 
bei Madame Balſam finden läßt, denn er erjpart mir 
einen Weg. 

Und Herr Amfel und Frau Baljam ftarrten ben alten 
Herrn an, der ihnen ganz unbefannt war, und den fie noch 
gar nicht geſehen hatten. 

Der ehrwürdige Alte ſchaute ebenfalls vergnügt darein 
und flocht ganz anſtandswidrig die Hände ineinander, und 
ſchaute bei ſeiner Rede die ganze liebenswürdige Familie, 
wie fie daſaß, der Reihe nad an, bis endlich die ſchöne 
Mutter ihn fragte: . 

Ich bitte, mit went habe ich die Ehre zu ſprechen? 

Bitte, die Ehre ift meinerfeits, ih bin ein Vertreter 
bes Rechts. 

Herr Peter Amfel fah den freundlichen Anwalt nid 
gar freundlich an und jagte: 

Was wünſchen Ste, was juhen Sie hier? 

Diefe Fragen werden Sie fih gleich ſelbſt beantwor: 
ten, wenn ich Ihnen fage, daß ich der Vertreter eines jun- 
gen Menjchen bin, der fih Julian Berg nennt. 

Bei diefem Namen wurden der Koufin und die Kon 
fine ein wenig überraſcht. Erfterer aber ſetzte ſich zuredt 
u machte dabei eine Pantomime, als hätte er jagen 
wollen: 

Ab, gut, daß er da ijt, dem werde ich ordentlich bedienen. 
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Dann fagte er laut: 

Darf ih um Ihren Namen bitten? 

Ih heiße Joſef Burghard und wohne Vorſtadt Lands 
aße, unter den Weißgärbern, untere Gärtnergafie, Haus 
ammer 163, erften Stod, ThürsNRummer 4. 

Alſo Sie heißen blos Joſef Burghard. 

Sonſt nichts, ganz einfach Joſef Burghard, kein „Dok⸗ 
“ vorn, Fein „Doktor“ hinten, ich habe in meinem Les 
n auf feiner Univerfität difputirt, und habe deßhalb aud) 
n Diplom erhalten, ih bin nicht einmal Ehrenmitglied 
3 juridifchen Leſevereins — 

Und doch unterftehen Sie fih, fi für einen Advoka⸗ 
ı auszugeben ? 

Ich fagte blos, ich fei ein Vertreter des Rechts, und 
8 bin ich auch; des Wortes „Advokat“ bedienten nur Sie 
J, die Menfchen find einmal fo, fie können das Wörtchen 
echt nicht hören, ohne nicht gleih an.einen Advokaten 

denken, al8 ob der Advokat nicht viel öfter gezwungen 
ire, ſtatt Recht Unrecht zu vertreten]: Angenommen, 
rr Peter Amſel, Sie kämen in die Lage, eines Advokaten 

bedürfen, ſo müßte er ein Doktor der Unrechte 
n, denn ein Doktor der Rechte würde Ihnen ver⸗ 
mmt wenig nüten und fi Ihrer vielleicht gar nicht an⸗ 
men. 

Herr Burghard lachte wohlgemuth über fich felbit und 
it, als bemerfe er bie Glühröthe des zärtlihen Vaters 
ht, fondern nahm bebaglih eine Prife und nidte dem 
äulein Hedwig vertraulich zu, dann dem Fräulein Emma, 
ob fie feine alten Bekannten wären. 

Mein Herr, begann jet der Beleidigte, Sie geben ſich 

ben Vertreter eines leichtſinnigen jungen Menſchen 
8, ai: tommen Sie dazu, ſich ſeiner anzunehmen? Wer 
d Sie 


Ich bin nichts als ein ehrlicher Menſch! antwortete 
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der Alte ſchlicht und firirte Herrn Amfel mit einem durch⸗ 
bohrenden Blicke. 

Und was wünſchen Sie? fragte Frau Balſam. 

Um diefe Frage zu beantworten, müſſen Sie mir er⸗ 
lauben, daß ich mich niederjege. Ich bin ein alter Mann 
und meine Beine werden wiberjpenftig. Ich danke, Fräulein 
Emma, Sie find fehr gütig, — fo, meine Herrſchaften, jekt, 
da ich fie, wollen wir miteinander ſprechen. 

Der Alte fam dem Herrn Amjel und der Frau Bal- 
fam gerade gegenüber zu fiten und fuhr nach einigem Räus 
fpern fort: 

Ich wende mi vorerjt zu Ihnen, Herr von Amfel, 
und erfuhe Sie um Ihre Einwilligung zur allfogleichen eher 
lichen Verbindung des Herrn Julian Berg mit der Jung⸗ 
frau Cöleſtine Stamm. 

Mein Herr, antwortete der zärtliche Vater, Sie prunk⸗ 
ten vorhin mit der Behauptung, Sie ſeien ein ehrlicher 
Mann, ich habe den Grund, daran zu zweifeln. Es find noch 
nicht vierundzwanzig Stunden verfloffen und mein Sohn 
gab mir bie Verficherung, daß er auf beſagtes Mãdchen für 
immer verzichtet habe — 

Ach, Du lieber Himmel, rief Julian's Anwalt, Sie 
berufen ſich auf eine Unterredung vor noch nicht vierunds 
zwanzig Stunden, da8 müßte alfo geftern gewejen fein, id 
frage Sie aber, was kann fich über Nacht nicht Alles ereige 
nen und ändern? Man Kann zum &rempel frifch, frei und 
wohlgemuth zu Bette gehen, und wenn man auffteht, bes 
findet man fich mit einem Fuße im Zuchthaufe, und bevor 
| man fih wieder niederlegt, ift man ganz und gar dars 

nnen. 

Mein Herr, rief Frau Ballam, Sie bedienen fih ge⸗ 
wilfer Ausdrüde — 

Deren ih mich in Gegenwart einer fo ehrenwerthen 
Familie enthalten jolite, das Wort „Zuchthaus“ klingt ein 
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wenig unangenehm, aber es iſt manchmal gut, fi mit dem 
Gedanken daran zeitlich genug vertraut zu machen. 

Zu dem zärtlihen Papa gewendet: | 

Nun, Herr Peter Amfel, find Sie entſchloſſen, meinem 
Bunjhe in Bezug auf Ihren Stiefjohn zu willfahren? - 

ein! 

Ihre Antwort lautet aljo furzweg? — 

Nein und abermals nein. 

Dante, wir Beide find zu Ende, Nun eine Frage an 
Ste, gnädige Frau. Sind Sie geneigt, Herrn Peter Amfel 
zu bewegen, daß er fich eines Beſſeren entichließe, und 
den mir rundweg abgefchlagenen Wunſch Ihnen zu Liebe 
gewähre? . ZZ | 

Ich bin wohl mit Herren Amfel verwandt, antwortete 
die Schöne Mutter, und wir leben friedlich und freundfchaft- 
lich miteinander, ich pflege mich jedoch nie in Angelegenheis 
ten zu mengen, die mich nichts angehen, außerdem befite 
ich zu wenig Einfluß bei meinem Koufin. — 

Nicht doch, gnädige Frau, ich bin vom Gegentheile. 
überzengt ; ein Wort von Ihnen und Herr Amfel wird ſei⸗ 
sen Entihluß ändern. Sie befigen einen Fetiſch, ein Stüds 
“chen Bapier, mit weldem Sie den Herrn Koufin fehr gefü- 
gig machen Tönnen. 

Sie erzählen mir da eine Neuigfeit — 

Die Sie natürlich in Abrede ftellen werden. Sie find 
 alfo nicht geneigt, mein Anliegen bei Ihrem Koufin zu uns 

terftüßen ? | 

Kein, erwiederte die Schöne Mutter erboft; fie ärgerte 
fi) über die Weberlegenheit, welche Julian's Anwalt über 
ſie zu erzwingen wußte. | “ 

Ihre Antwort lautet alfo auch kurzweg? 
Nein, und abermals nein. 
Gut denn, nun bin ich au mit Ihnen zu Ende. 


Herr Burghard räufperte fich jet jo laut, daß es aufs 
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fallen mußte und bag man fein Geräufch leicht für ein Zei- 
hen halten Fonnte, welches außen gehört - werden follte. 

Dieß war aud der Fall, denn gleich darauf trat eine 
ſchwarzgekleidete Dame herein, bei deren Anblid Yrau 
Balſam erfchredt etwas vorlaut ausrief: Oh, Fräulein 
Marie! . 

Herr Burghard lächelte und fagte: 

Ich bemerfe mit Vergnügen, daß fih die Damen be 
reits fennen. 

n Herr Amfel erglühte und fchaute die Eingetretene dü⸗ 
er an. 

Fräulein Marie, wandte fi) Julian's Anwalt zu dem 
Mädchen, Sie waren mit Herrn Yulian befannt, haben 
Sie, feitdem er Sie verließ, wirklich fo zurückgezogen und 
einfam gelebt, wie Sie bei der Witwe: Stamm an 
“ gaben ? 

Ich fprad) dort Unwahrheit. Herr von Amfel befuchte 
mich feitdem fehr oft und beredete mich, Herren Julian deir 
fen anzuflagen, was er allein verjchuldete; meine Zimmer⸗ 
frau wurde ebenfalls in’8 Vertrauen gezogen und beftoden, 
um meine falſche Ausjage als wahr zu beftätigen, mir wurde 
eine Geldfumme verfprochen, wenn ich mich zu dem ange 
legten Spiele herbeiließ. 

M Getrauen Sie ſich die Angabe vor Geriht zu be 
eiden ? | 

Sa, auch meine Zimmerfrau ift dazu erbötig. 
. Herr Amfel und Frau Balfam waren bleih geworden. 
Deomig Ihüttelte ungläutig das Köpfchen und Emma jentte 
en Blid in die Schürze. Ä . 

Sulian’8 Anwalt räufperte fich wieder fo -auffällig wie 
früher und eine zweite Dame trat ein, bei deren Anblid 
I ‚Derlegenheit des Koufins und ber Koufine fich nod 
mehrte. Ä 

Herr Burghard redete die Eingetretene an: 

Wie heißen Sie, mein Fräulein? 
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Julie Wildheim. 

Sind Sie jene Dame, welche unter dem Namen 
Engelsherz in der Reſidenz allbekannt iſt? 

Nein, ich bin es nicht; aber Herr Amſel und Frau 
Balſam berebeten mich, diefe Rolle gegenüber der Witwe 
Stamm zu ſpielen und ihr zu befehlen, daß fie ja nicht in 
die Verbindung des Herrn Iulian Berg mit ihrer Tochter 
Eölejtine willige. Um die Witwe um fo ficherer zu täufchen, 
mußte ich ihr hundert Gulden fchenfen, als eine monatliche 
Zulage, weldhe ihr von nun an verabfolgt werden follte. 

Bon wem erhielten Sie dieß Geld? 

Bon Herrn Amjel. 

Getrauen Sie fi) diefe Ausſage vor Gericht zu wie: 
derholen und zu beeiden? 


Herr Burghard winkte und das falſche Engelsherz 
verließ das Gemach. 

Frau Stamm, begann Julian's Anwalt, war ſo gütig, 
mir ein Billet anzuvertrauen, welche jene Einladung ent⸗ 
hält, der ſie gefolgt war, um mit dem angeblichen Engels⸗ 
herz zuſammen zu treffen. In dieſem Billete iſt die Hand⸗ 
ſchrift einer lebenden Perſon behufs eines Betruges nad» 
geahmt, ja ſogar ein Siegel wurde nachgeſtochen. Fräulein 
Emma, wer hat das Billet geſchrieben und das Siegel her: 
geſchafft? 

Der Herr Vetter, lautete die Antwort. 

Bei dieſer neuen Gegnerin ſchnellte der zärtliche Vater 
vom Sitze auf, und Frau Balſam ſchrie: 

Emma, mein Kind, auch Du? 

Das Fräulein zuche gleihmüthig die Schultern und 
entgegnete: 

Der Herr Vetter hat es nicht beſſer verdient, Mutter, 
er beredete mich, Ihnen jene Zeilen zu entwenden, in wel⸗ 
chen er Ihnen einen Theil von Julian's Vermögen zuſi⸗ 
cherte, im Falle er den Stiefſohn beerbte — 

Wien in der Nacht. IV G 


— 2738 — 


Fran Balfam erfchrad jet wo möglich noch mehr, wie 
früher, und ftotterte: 

Roufin, ift das wahr? 

Ja, Madame, nahm jet Herr Burghard mit energi- 
ihem Ernft das Wort, indem er die launige Ironie bei 
Seite fette. Sie haben fi) mit einem Manne eingelaffen, 
der nicht® weniger im Sinne hatte, als einen jungen Men⸗ 
hen mit Ihrer Hülfe zu betrügen, und Sie nad) geleifte: 
ten Dienften abzufertigen. 

Ah, Kouſin, das ift ja niederträchtig; ich glaube es 
Ihnen bereits geftanden zu haben, daß ich Ihnen Leine taube 
Nuß anvertraue, aber für: fo fehleht hielt id Sie doch 
nicht. Und mit einem ſolchen Menſchen ließ ich mich ein, 
und dachte an die ſoliden Grundſätze der Gejellichaftsred- 
nung, ob! was für eine Thörin war ich! 

Herr Amfel ließ wie ein alleinftehender Baum den 
Sturm von allen Seiten anprallen, und zeigte ihm eine 
eherne Stirne. 

Ich finde, ergriff er jeßt die Nebe, indem er Herrn 
Burghard anftarrte, Ihre Komödie fehr gut arrangirt, nut 
Schade, daß Ihre Mühe umfonft war, denn das Ganze ifl 
zwedlos. Hoffen Sie, mich einzufhüchtern und gefügig zu 
machen? Sie täufchen fich, Marie ift ein leichtſinniges Ge⸗ 
Ihöpf, fie Hat bei der Witwe Stamm gelogen, es Tann aljo 
auch das, was fie heute ſprach, eine Xüge fein; dasjelbe 
gilt von ihrer Zimmerfrau. Beide behaupten, ich Hätte fie 
zur Lüge beftochen, ich aber behaupte, Beide feten von Ihnen 
gewonnen, damit fie die frühere Wahrheit wiederrufen und 
die neue Lüge befräftigen. Die Gefchichte mit dem Engeld 
herz war eine unſchädliche Intrigue; das Engelsherz ift ein 
Weſen, welches Niemand Iennt, von dem Niemand weiß, 
ob es Mann oder Frau, ob es eine oder mehrere Perſo⸗ 
nen ſind; es gibt vielleicht Hunderte von Menſchen, die 
unter dem Namen „Engelsherz“ Wohlthaten ſpenden, id 
felöft habe mir ſchon Kawol den Scherz erlaubt, und unter 
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r „Ehiffer: „Engelsherz“ einen milden Betrag eingejen> 
t, der in einem Journale auch ansgewiefen wurde, und 
h fand Leine Reklamation, in welcher das Engeläherz er⸗ 
ärt bätte, jene Summe rühre nit von ‘ihm her, bie 
hiffer fei mißbraucht worden u. |. w. Das Engelsherz ift 
jo für mich feine lebende Perfon, folglih Tann von einem 
etruge, von einer Schriftnahahmung, Siegelfälfchung, 
ine Rede fein. Die Angabe diefes Fräuleins würdige ich 
’ fo lange feiner Antwort, als bis fie mir nicht einen 
eugen ftellt, der ihre Ausſage beftätiget. Alles in Allem, 
hre Komödie hat die beabfichtigte Wirkung verfehlt, mich 
gt man durch Spatzenſcheuchen nicht in die Flucht, Teiten 
Ste einen Prozeß ein, thun Sie, was Ihnen beliebt, ich) 
feibe meinem Beſchluſſe getren. 


Ich würde Ihre Einwendung feiner Entgegnung würs 
gen, antwortete Julian's Anwalt entrüftet, wenn Sie nicht 
me Perfon, die abweſend iſt und fih nicht vertheidigen 
nm, auf eine Hinterliftige Weiſe zu verdächtigen ſuchten. 
)as Engelsherz, Sie wiſſen das recht gut, iſt eine Pers 
In, die in unſerer Mitte lebt und unter dem oft erwähn⸗ 
en Namen Zaufende von Thränen getrodnet hat und wer 
eiß, wie viele noch trocknen wird. Wenn ſich jene Perſon 
ı ein ftrenges Infognito hüllt, fo mag fie ihre Gründe 
azu haben, dieß berechtiget aber feinen Menfchen, fie durch 
nzeitige Herausforderungen — pie Sie Eine begangen zu 
aben vorgeben, zu einer Lüftung ihres Inkognito bewegen 
u wollen. Sie wiſſen es recht gut, mein Herr, daß das 
engelsherz Ihr Treiben kennt und wünſchten Ihre Gegnerin 
ennen zu lernen, um deren Angriffe leichter zu pariren, 
mfonft, Sie werden in’8 Zuchthaus wandern... . Sie 
erden das Bewußtſein mitnehmen, daß die Aufdeckung 
zhrer verbrecherifchen Handlungen durch jene Perfon erfolgt 
et, und werden dennoch nie erfahren, wer fie tft. 


Nah kurzem Innehalten: Ich will dan Wort mehr 
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verlieren, die Zeit der Plänfeleien ift vorüber, ber bittere 
Ernft beginnt. Kennen Sie diefe Schrift ? 

. Herr Burghard hielt dem zärtlihen Vater jene» Zeilen 
entgegen, welche er ber Fran Balfam zur Steherftellung 
übergeben mußte. 5 

Herr Amfel wurde todtenbleih, die zärtliche Mutter 
fhrie auf: „Allmäcdhtiger, meine Handhabe,“ und Emmm 
fagte: Beruhigen Sie fi, liebe Mutter; ich habe das Bil- 
Iet, ftatt dem Detter, wie er e8 wollte, dem Herrn Burg 
hard übergeben, e8 wird uns in deſſen Händen befjere 
Früchte tragen. 

Herr Amſel ſchleuderte der fhönen Verrätherin einen 
wüthenden Blick zu und fagte: 

Sie dürfen es nicht leugnen, die Tochter Ihrer Mut⸗ 
ter zu fein.‘ , 

Die Koufine, über diefe Beleidigung aufgebracht, rief 
entrüftet aus: | 

Koufin, Sie find unverfhämt. Sie wollen verrathen 
und wurden verrathen. Sie haben demnad fein Recht, ſich 
darüber zu beffagen. Und da ich Ihre Falfchheit neuerdings 
fennen lernte, fo wende ih mich von Ihnen ab und ftelle 
mih an die Seite Derjenigen, die Ihnen entgegen jtehen 
und rathe Ihnen, geben Sie Ihre Pläne auf, treten Sie 
dem Glüde Ihres Stieffohnes nicht Hinderlich entgegen, 
oder fürchten Sie meine Zunge. 

Die fhöne Mutter war nit nur eine gefhidte Rech⸗ 
nenmeifterin, fondern auch eine gemwandte Politikerin, fie 
ſchlug fih im entfcheidenden Momente auf die Seite derjeni- 
gen, wohin der Sieg ſich neigte. 

Bei Herrn Amfel, der fih auf eine fo gefährliche 
Weife angegriffen fah, begann die Furcht vor der Polizei 
lauter zu fprechen, als e8 das Gewiſſen je gethan Hatte, er 
fah fi mit einem Kriminalprozeffe bedroht, deifen Folgen 
ihm im günftigften Falle höchſt unangenehm werden mußten. 

Er machte daher eine Schwenfung und begann fi) in 
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bie Tettö VBofition zurüc zu ziehen, das heißt, er erbat fid 
Bedenkzeit. 

Saklan’s Anwalt verweigerte dieſe ganz entſchieden, und 
drang⸗auf die Unterfchrift eines Dokumentes, welches Ju⸗ 
lian's Wünfche befriedigte. 

Der zärtlide Vater verfuchte alle denkbaren Ausflüchte, 
Wendungen und Seitenfprünge, fo wie ein wildes Pferd, 
den man zum eriten Male den Sattel auflegen will, Herr 
Burghard hielt ihn jedoch feit im Zaume und verlangte 
kategoriſch die Unterjchrift, wozu Herr Amſel ſich endlich 
Dequemte.: 

Es war ein merkwürdiger Zufall, daß ſowohl der Ver⸗ 
fobungsaft, fo wie die Unterjchrift des Dokumentes, -wel- 
ches die Wiedervereinigung Julian's mit Cöleftine bewirkte, 
folglich fein Glück gründete, daß dieſe beiden Unterzeichnuns 
gen, fagen wir, in dem Haufe Derjenigen vor fi gingen, 
die zu feinen Gegnern zählten und ihn verderben wollten. 
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| Serhzehntes Kapitel. 


Die Krankheit verſchlimmert fid. 


Wir fanden Oswald am Bormittage auf der Flut 
aus dem mütterlihen Haufe, in der Dachkammer auf der 
Landſtraße, wir belaufchten feine Unterhaltung mit Aurora, 
und wiffen, daß er einen ihm von feiner Geliebten zuge 
Yifpelten Rath annahm, der ihm die Mittel zur Flucht ver- 
ſchaffen follte. 

Wir fahen ihn fpäter, al8 Herr Riano ihn zur Rebe 
ftellen wollte, aus der Dachkammer entichlüpfen und wer 
den feinen feiner Echritte aus den Augen verlieren, doch 
glauben wir der größeren Xheilnahme halber, welche unfere 
Leſer ohne Zweifel für die arme Mutter als für den ent 
arteten Sohn finden, uns früher der Erjteren zuwenden zu 
müffen, um zu erzählen, was fie von dem Momente an 
litt, wo fie aus der Ohnmacht, welde die Flucht Oswald's 
ihr zuzog, erwachte. 

Agnes brachte ihre Herrin wieder zu ſich. 

Frau Marianne erwachte wie aus einem ſchweren 
Traume, die offene Kabinetsthüre erinnerte ſie an die vor⸗ 
gefallene ze und fie fchauderte zufammen. 

KM ih den Arzt holen? fragte das Dienſtmädchen 
unter Thränen. 

Sch will Teinen Ar, Nöinte die Matrone, ich werde 
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Di a wieder erholen, bleib’ mir nur zur Seite und verhalte 
i 

ns that, wie ihr die Gebieterin befahl. 

Nah einer PBaufe: 

Agnes, haft Du drinnen das Penfter und ben Laden 
gefchloffen ? , 

Ya, Madame. 

Räume Alles, was Du in dem Kabinet auf dem Zifche 
findeit, hinweg, enthülle wieder den Spiegel und zünde die 
Nachtlampe an. 

Während das Mädchen dieß that, athmete die Matrone 
raſch und fchwer, fo wie es alle Kranken thun, wenn fie 
von einer heftigen Gemüthsbewegung ergriffen werden. 

Zu Agnes, als das Mädchen den Auftrag vollzogen 
hatte und ſich wieder an ihrer Seite niederließ: 

Biſt Du fertig? 

Ja, Madame. 

Sag' mir, Agnes, lebt Deine Mutter noch? 

Ach, Madame, Sie wiſſen ja, daß ich eine arme 
Waiſe bin. 

Ja, richtig, ich vergaß darauf, — oh! mein Kopf, 
mein Kopf, wie es da drinnen fidert und pridelt, Hab’ Ge⸗ 
duld mit mir, mein liebes Kind, es wird ja ohnedem nicht 
mehr lange dauern. 

Ad, Liebe Madame, entſchlagen Sie ſich dieſer Ge⸗ 
danken — 

Schon gut, ſchon gut! Du biſt eine arme Waiſe, haſt 
Du Deine Mutter gekannt? 

Ei freilich. 

Haſt Du ſie lieb gehabt ? 

Mein Gott! wel’ ein Kind wird feine Mutter nicht 
lieben ? 

Meinft Du, Agnes? Oh, es gibt Kinder, die kein Ge⸗ 
fühl für die Leiden ihrer Mutter haben, die dem Mutter⸗ 
herzen einen Dolchſtoß um den andern verjeßen — 
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Oh, Madame, das ijt nicht möglih, ein Kind feiner 
Mutter! 

Es ift möglich, Agnes, ich fage Dir, es ift möglich, 
läge ich fonft bier, wenn es nicht möglich wäre? 

Dh, liebe Madame! rief das Mädchen mit Findlicher 
Zheilnahme, und drüdte die fieberheiße Hand der Matrone 
an ihre Lippen, denken Sie nit an ihn. 

Es ift Schwer, an einen Sohn nicht zu denken, ber 
Einem fo viel Böfes zufügt. An die guten Menſchen denkt 
man nicht fo fleißig, wie an die ſchlimmen, und man mag 
hundertmal fprehen: „Ich will gar nit mehr an ihn den» 
fen!“ man denft doch an ihn, das, mein Kind, iſt die ger 
heime Anziehungstraft des Böſen. Er tödtet mich Glied 
für Glied, und ich denke doch an ihn. 

Oh, abfcheulih! eine ſolche Mutter, ad, Madame, 
. Sie leiden fo viel und fo unverdient. u 

Unverdient? Auch ih war anfangs diejer Meinung, ich 
war mir feiner Schuld bewußt, und fuchte vergebens nad 
einer fchweren Sünde, womit ich fo ſchwere Strafe ver- 
dient, jegt habe ich fie gefunden, die Mutter leidet, weil 
die Mutter es verfchuldet. Diejer Oswald war nicht mein 
Kind, fondern der Abgott meines Herzens, ich habe ihn 
mehr geliebt, wie man ein Kind lieben fol, und war, 
jelbft mit gefunden Augen, blind für die Fehler des Kna⸗ 
ben, und weil ich dieß war, weil ich nicht fehen mochte, 
Ihlug mi der Herr mit Blindheit, als wollte er der 
Mutter zurufen: „Wer die Fehler. feiner Kinder nicht fehen 
will, verdient nicht das Augenlicht zu beſitzen!“ jeßt aber 
gab er mir wieder das Licht der Augen, damit ich jehe, 
wie die Fehler des Knaben fich zu Verbrechen des Mannes. 
berangebildet, damit ich fehe, wie das Unkraut, welches ic) 
auszurotten zu ſchwach war, zur mächtigen Giftpflanze her⸗ 
anreifte, deren Ddem mid) verberbend anmeht. Ich Habe 
die Pflichten der Mutter nicht ganz erfüllt, ich Liebte immer 
und ftrafte nie, dad war meine Sünde, ich verjäumte, dem 
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Knaben zu züchtigen, mich dauerte jede Thräne, die er weinte, 
darum muß ich jetzt Tauſende von Thränen über ihn wei⸗ 
nen, und das iſt meine Strafe. Oh, ich habe fie verdient, 
ih jehe es ein, Leider zu fpät, ich habe fie verdient | 

Die Kranke hielt erfhöpft inne. 

Agnes befaß weder Verſtand, noch Bildung genug, 
um die Herrin zu tröften, ihre Theilnahme offenbarte fich 
durch einen Thränenftrom, dem fie ungehinderten Lauf ließ. 

Nach einer Weile fagte die Matrone: 

Es muß fchon jpät fein, geh’ zur Ruhe, Agnes, geh’, 
mein Kind! 

Das Dienftmädchen fügte fich diefem Wunſche und die 
Matrone blieb allein. . 

Der Schlaf floh das Lager der Kranken, er, ber einen 
Theil vom Dienfchenleben verfchlingt, bleibt ſcheu zurüd, 
wenn das Leben bedroht ift, jo machen e8 alle Jene, deren 
Anhänglichkeit in den Stunden der Gefahr fi Lodert; ftatt 
des Schlafes fanden fi wirre Träume ein, wüfte Bilder, 
vage Erjcheinungen, wie nur der Wahnfinn und die Fieber, 
hitze fie erzeugen können. | 

Als der Diorgen heranbrach, war die Kranke matt und 
fraftlos, das Auge fehmerzte, die Stirne glühte, und Die 
Lippen waren dürr von der trodenen Hiße. 

Agnes erfchien wieder an der Krantenftätte, 

Wie haben Sie geruht, Madame? fragte die Dienerin 
mit Theilnahne. Ä 

Gut, mein Kind, eine Naht weniger, daß iſt ein gro⸗ 
Ker Zroft. Ä 

Soll id das Kabinet aufräumen? 

Wozu? Es iſt unnöthig. | 

Der junge Herr wird wohl heute nach Haufe kommen? 

Oh, gewiß! Er wird kommen, was follte er aud außen 
beginnen? Er wird einen oder zwei Zuge lang ferne bieis 
ben, dann wird er doch wieder kommen, fo machen e8 alle 
Zeiglinge, die vor der Gefahr fliehen, und die, weil fie _ 
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nicht den Muth haben, ſich felbft zu helfen, doch wieder der 
Gefahr in die Arme laufen, e8 ift das befannte Spiel zwi⸗ 
ſchen dem geflügelten Infekt und der brennenden Kerze. 

Wünfchen Sie eine Erfriihung, Madame? 

Bereite mir eine Limonade, fie wird vielleicht den 
brennenden Durft löſchen, und vielleicht die empfindliden 
Kopfihmerzen stillen. 

Nach einer Pauſe: 

Agnes! 

Sie befehlen, Madame? 

Du wirft mir heute einige Aufträge beſorgen müſſen. 

Recht gern, Tiebe Madame, wer aber wird während 
ber Zeit meiner Abwefenheit bei Ihnen bleiben? 

Ich werde allein fein, und damit Du nicht lange vom 
Dane wegbleibft, wirft Du Dir einen Fiaker nehmen. 

Sehr wohl, liebe Madame. Hier ift die Limonade. 

Die Matrone trant. 

Gut, ih danfe Dir, mein Kind; Hör mid an, um 
neun Uhr, gleich nachdem der Doktor fih entfernt Haben 
wird, wirft Du auf die Landftraße fahren. Du erinnerft 
Did, jener Frau, zu welcher Du mich neulich geleitet Haft, 
e8 ijt die Witwe Stamm, merfe Dir Alles wohl, was id 
Dir fage, Du bringit ihr eine Empfehlung von mir, und 
erſuchſt ſie in meinem Namen, ſie möge Dir die Adreſſe 
jenes jungen Mannes geben, den ich bei ihr traf, als ich 
ſie beſuchte, es iſt der Bräutigam ihrer Tochter. Von der 
Witwe fährſt Du zu dem jungen Manne und hänbtgft ihm 
perfönlih ein, was ih Dir für ihn mitgeben werde. Haft 
Du mid verftanden? 

Sehr wohl, Madame. 

Nun öffne die obere Lade, im Hintergrunde wirft Du 
dasjelbe Päckchen bemerken, weiches Du neulih im Innern 
des Gipskopfes Ffandeft. 

Hier Ift es ſchon, Madame. 

So, mein Kind. Nun nimm Siegellad und Siegel 


| — 237 — 


von Oswald's Screibtifch und fiegle das Päckchen an mehr 
reren Stellen zu. Set vorfichtig, Agnes, damit Du das 
Päckchen ja nicht verlierft, von den Papieren, die fich darin 
befinden, hängt die Eriftenz einer armen Waife ab. Dem 
jungen Manne, welhem Du das Päckchen übergeben wirft, 
fagft Du, ih überfende ihm das Eigenthum des kleinen 
Dtto, er möge thun, was er nicht laffen dürfe, vergig den 
legten Satz nicht, er möge thun, was er nicht lafjen dürfe. 
So, mein Rind, leg’ das Päckchen einftweilen unter mein 
Kopfkiſſen, ſobald Du gehft, werde ich es Dir übergeben. 

Der Doktor fam und fand die Kranke fhlimmer als 
geitern, Frau Marianne fuchte zwar ihren Zujtand zu ver⸗ 
bergen und ftellte fich Eräftiger als fie war, der Tundige 
Arzt Schüttelte jedoch den Kopf und fagte: 

Madame, Sie fuhen mich zu täufchen, oder Sie täu» 
ſchen fih und mid, das Fieber wüthet und der ftechende 
Kopfihmerz mit allen übrigen Symptomen Täßt mich eine 
Gehirnkrankheit vermuthen, ih bitte Sie, fhonen Sie id, 
fonft vermag meine Kunft nichts. 

Frau Dearianne hörte ihn geduldig an und verſprach, fid) 
feinen Anordnungen zu fügen, kaum aber war er fort, jo 
wandte fie fih an das Dienfimädchen und jagte: 

Agnes, jet beeile Dich, bier, nimm das Päckchen, in 
- der Kapuzinergaffe miethe einen Fiaker, beeif® Dich, volls 
. ziehe den Auftrag genau fo, wie ich ihn angab. 

Agnes eilte fort und die Kranke blieb allein. 

Das Geld, murmelte fie, muß in den Befit deſſen ge⸗ 
langen, dem es gehört, der junge Menfch, der fich des ver» 
waiften Knaben annimmt, wird nicht fänmen, es gehörigen 
Ortes zu übergeben, er ift ein rechtihaffenes Kind und 
nicht alle Kinder find Verbreder wie Er. Ein Stein ft 
mir vom Herzen, feitdem diefes Geld aus meiner Wohnung 
entfernt ift, diefes Geld, um deſſen Befik jo Schreckliches 
vollbracht. wurde. Und bedurfte er deſſen? Befigen wir 
- nicht genug, um ohne Sorge und angenehm leben zu koͤn⸗ 
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nen? Ob, je mehr und je länger ich an die fehredliche 
That denfe, defto mehr verwirren fi meine Sinne; meln 
Kopf, mein. Kopf, ich darf nicht mehr daran denken. 

Die unglüdlide Matrone wühlte den glühenden Kopf 
in das Kiffen und wollte fi der peinvollen Gedanken ent- 
Schlagen, vergebens. Ideen, die mit folder Wucht auf ber 
Seele laften, entfernt man nicht fo leicht, fie bringen ſich 
auf, und umkreiſen uns wie ein Geierfhwarm, der Leichen 
wittert. 

Die Unruhe um den Erfolg der Sendung ihres 
Dienſtmädchens war aud) das Einzige, was manchmal ihre 
Gedanken abzog, und fie fah deren. Heimfunft mit Unge⸗ 
duld entgegen. 

Dieje erfolgte wider Vermuthen eher, als fie ers 
wartete. 

Ah, Kind, Du bift Schon zurück? 

Ih habe mich beeilt, Madame. 

Haft Du den jungen Herrn gefproden ? 

Es ift Alles gefchehen, wie Sie es wünſchten, Ma» 
dame.. — 

Berichte mir, ausführlih, umſtändlich. 

Als ich bei der Witwe eintrat, erzählte dad Dieunſt⸗ 
mädchen, fand ich die Familie mit freudeftrahlenden Geſich⸗ 
tern um eine@ jungen Herrn verfammelt, der, ich weiß nicht 
was, erzählte. In den Augen des älteften Mädchens be» 
merkte ich Thränen, da fie aber lädelte, jo mögen es Freu⸗ 
benthränen gewefen fein. Ich weiß nicht, worum es fi 
handelte, aber die ganze Vamilie war freudig aufgeregt. 

Als ich die Witwe. in Ihrem Namen um die Adreffe 
des bezeichneten jungen Mannes bat,- wies fie auf den an» 
wefenden jungen Herrn und fagte: 

Hier ift er, Herr Sultan Berg. 

Ich übergab ihm das Pädden und meldete, was Gie 
mir befahlen. 

Herr Berg wurde ernft und fagte: 
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Melden Sie der armen Mutter mein tiefftes Bedauern, 
8 Pädhen wird an gehöriger Stelle deponirt werden. 
h werde thun, was ich nicht laffen darf, jedoch heute 
ht, ich befand mich felbft an einem Wendepunfte meines 
bene, und ‘der heutige Tag entfchted Alles für mein 
lück, ich bin zu felig, um heute eine fo traurige Pflicht 

erfüllen, der Tag der Freude foll von feinem trüben 
auche angemweht werden. 

Darauf nahm er das Päckchen und gab: mir bieje Be⸗ 
tigung des richtigen Empfanges, weldhe er in Gegenwart 
e Familie niederfchrieb. | 

Die Kranke nahm das Papier, e8 war bie erfte Schrift, 
Ihe fie feit zweiundzwanzig Jahren wieder las. 

Der Gedanken, die Schriftzeichen wieder zu erkennen, 
ß einen Freudenſchimmer in die gemarterte Seele. 

Ah! rief fie, iſt's mir doch, als fühe ich alte Be— 
ınte, die ich wieder erfenne, ad), das Augenlidht, wie 
3 ift es, wie glücklich könnte ich fein, wenn nicht — oh 
‚nes, mein Kopf, mein Kopf! 

Die Erinnerung an ihre entjetliche Lage verjcheudhte 
: Turze Freude, fie ſollte fih nicht mehr freuen, es ſchien 
re Wille des Geſchickes, daß fie durch Alles, was fie 
te, an ihr Elend erinnert werden follte. 

Das Dienftmädchen ftand am Lager und bat bie 
anke, Arznei zu nehmen. 

Quäle mid nicht, treue Seele, für meine Krankheit 
t es kein Mittel. 

Sie vergejfen, Madame, L. der Himmel Wunder 
rien kann, Sie hofften nicht - das Augenlicht wieder 
erhalten, und doch geihah es, und .jegt zweifeln Sie — 

Nicht fo laut, Kind, vergiß nicht, daß mein Augenlicht‘ 
t Geheimniß ift, von dem außer Dir und dem Doltor 
3 jet Niemand etwas weiß. Du Haft vorhin meinen Auf- 
ig pünktlich) vollzogen, ich danfe Dir, nun wirft Du einen 
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Zweiten beſorgen. Berfüge Dich zum Notar, bitte ihn 
u mit. 
Den Notar? fragte Agnes erftaunt. 

Ja, mein Kind, ich bin jehr Frank, ich fühle es, und in 
ſolchen Fällen ijt es gut, fein Hauswefen zu ordnen. Ih 
werde mein Xeftament — 

Jeſus, Maria! fchrie das Dienftmädchen auf. 


Du bift eine Thörin! Warum erfhridft Du? Muß 
man gleich fterben, wenn man jeinen legten Willen ver: 
zeichnet? Geh’, geh’, Agnes, fürchte meinen Tod nicht, er 
wird mid erlöfen und auf Erlöſer hofft man, die fürchtet 
man nicht. Darum geh', geh'! 

Das Dienſtmädchen ging, und kam bald darauf mit 
dem Notar zurück. 


Lieber Herr Doktor, redete ihn die Kranke an, als ſie 
mit ihm allein war, ich bin eine alte, kranke Frau, deren 
letzten Willen Sie zu Papier bringen ſollen. Schreiben Sie 
das Dofument gleich fo, daß es rechtsfräftig fein wird und 
daß meine Unterſchrift, fo wie jene der Zeugen gleich erfols 
gen kann. Sch befige außer meinem Sohne Oswald Feine 
Anverwandten, ich ernenne daher ihn zu meinem Univerfal- 
erben mit der Bedingung, daß er die Hälfte meines Ver⸗ 
mögens zu gleihen Zheilen an Agnes Groll, das Mädchen, 
welches ſich jegt bet mir in Dienften befindet,. und den hin⸗ 
terlaffenen Sohn Dtto des verftorbenen Profeſſors Raum 
verabfolge. Für den Fall jedodh, daß mein Sohn unverhei- 
rotet und erblos aus diefem Leben fcheiden follte, beftimme 
ih, daß mein Gefammtvermögen zwifchen Agnes Groll und 
Otto Raum zu gleichen Theilen vertheilt werde. 

Der Notar vollzog den Auftrag der Kranken, fie un 
terſchrieb das Dokument und zwei befannte Nachbarn wur: 
ben erſucht, ſich als Zeugen zu unterzeichnen; Hierauf ward 
es in ein Kouvert gegeben und mit ber. Auffcrift: „Mein 
Iegter Wille“ verſehen. 
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Während diefer Vorgänge war der Abend bereits her» 
angebrocden. Ä 

Die Kranke lag erfchöpft auf dem Bette. 

Agnes ſaß an ihrer Seite und weinte. 

Warum weint Du, mein Kind? fragte Mutter Ma⸗ 
rianne traurig. 2 

Ad, Madame, verzeihen Sie, wenn ich Ihnen Kummer 
made, aber ich kann meinen Thränen nicht gebieten, wenn 
ich bedenke, daß der junge Herr heute den ganzen Tag nicht 
nah Haufe kam, troßdem, daß er weiß, wie ſchwer frank 
Sie darnieder liegen. 

Die Matrone jeufzte und erwieberte: 

Wozu brauch' ich ihn, ich habe ja Dich, die Pflege 
Deiner Hand ift fanfter und aufridhtiger, Deine Hand ift 
noch fledenlos, fie hat noch nicht — 

Gemorbet, wollte fie fagen, aber fie fchwieg und ver- 
fanf in ein dumpfed Schweigen, wobei ihre Ideen um fo 
(ebhafter wurden. 

Aus diefem Schwarme der Gedanken tauchte nun einer 
empor, Oswald's Verbreden war noch nicht enthüllt, folg⸗ 
(ich gab es für ihn noch feine Gefahr, wo bradte er alfo 
Jen Tag zu? Sie zweifelte daran, denn fie wußte, daß ihm 
die Mittel dazu abgehen, follte er vielleicht außer Haufe 
das gethan Haben, wozu ihm hier der Muth fehlte ? 

Diefer Gedanfe richtete fie auf. 

Arme Mutter, ärmfte aller Frauen ! 

In welch' einer entfeglihen Lage muß fi eine Diut- 
ter befinden, wenn die Hoffnung, ihr Kind begehe einen 
Selbftmord, eine tröftende Ausficht für fie wird! 

Die Matrone Hammerte fih an dem Gedanken feft, 
Oswald habe in den Fluthen ber Donau den Tod gejucht 
und gefunden; fie fand Linderung in ihrer Seele Bein, ihr 
gemartertes Herz Elopfte leichter auf, fie fühlte fich faſt ge- 
neigt, dem unnatürlichen Sohne Alles, was er an ihr ver> 
ichuldete, zu vergeben, allen Sammer, alle Qualen, wenn 


— 292 — \ 


er fi) nur dem fürchterlihen Loſe entzog, weldhes mit fet- 
ner Strafe auch ihre Schmach und Schande verband. 

Der Abend fchritt vor. 

In der Kranfenftube herrſchte tiefes Schweigen. 

Ein grüner Schirm dämpfte das Licht der Nachtlampe 
und geftattete nur eine matte Beleuchtung, die eben Hin» 
reichte, die Gegenftände erfennen zu lafjen. 

Der monotone Schlag der Wanduhr war das. einzige 
Geräuſch, weldes man vernahm, und der einzige Gegen- 
ftand in der Stube, der. Xeben verrieth. oo 

Wie viel ift’8 an der Uhr? fragte die Kranke, fid 
ihrer Pflegerin zufehrend. 

ehn Uhr! ' 

Schon zehn Uhr, und er ift noch nicht zu Haufe! 

Gottlob, er wird vielleicht nicht mehr kommen! ſetzte 
die Kranke zu ihrer eigenen Rede in Gedanken Hinzu. 

Wie aber, fuhr es ihr plöglih durd) den Kopf, wenn 
er dennoch käme? Wenn er nur die Ruhe und die Stille 
der Mitternacht abwartete,' um nod einmal Heim zu 
Ichren ? 

Man wird die außerordentlihe Gedankenflüchtigkeit bei 
diefer Frau natürlich finden, wenn man die fieberijche Ge: 
reiztheit ihrer Nerven und die Siedhite ihres Blutes im 
Erwägung zieht. 

Die Gefchäftigfeit der Phantafie fhuf Bild um Bild, 
während fie ihr kurz früher den Tod ihres Sohnes in den 
Strommwellen vorfpiegelte, malte fie ihr jet wieder feine 
Heimkehr, feine Zerknirſchung, feinen Abſchied, feine legten 
Thränen, und die arme Mutter war geneigt, feinen legten 
Ruß zu dulden, fein „Lebewohl“ anzuhören, wenn er nur 
dann erfüllte, worum fie ihn bat. | 

Und dieſe Ietten Bilder erfüllten ihre Seele jo leb⸗ 
haft, daß fie wieder von der Furt ergriffen ward, O6 
wald könne ſäumen zu tommen, oder er würde ſich ſcheuen, 


einzutreten, wenn er das Dienftmädchen bei ihr gewahrte, 
fie fagte daher zu Agnes: 

Liebes Kind, da es fo fpät ift, fo begib Dich zu 
Bette — 

Madame, Sie werden doch nicht allein —. 

Seh’, fag’ ih, wenn ich Deines bedarf, werde ih Dich 
rufen. 

Agnes mußte gehen. 

Die Kranke war wieder allein. 

Sie ſchloß die Augen und überließ ſich den Phanta⸗ 
fien, die wild und geſpenſtiſch in ihrem Hirne ſpukten. 

Plötzlich vernahm ſie Geräuſch. 

Sie horchte — es kam von dem Fenſter in Oswald's 
Kabinet. 

In der Bruſt der Matrone verwandelte ſich ſchon der 
volle Herzſchlag in ein gewaltiges Hämmern, weiches den 
Bruſtkaſten zu zerichmettern drohte. | 
Eine innere Stimme rief ihr zu: 

„Er iſt es!“ 

Sie hob den Kopf.ein wenig höher und  horäte mit 
ganzer Seele. 

Was gab es? 

Rührte das Geräufh am Fenſter bon Oswald her? 

Ga, er war e8! 


Wien in der Nacht. IV. 20 





Siebzehntes Kapitel. 


Barum gerade jegt? 


As Aurora ihrem Geliebten in der Dachkammer den 
Kath zuflüfterte, weldher ihm die Mittel zur Flucht ver 
ſchaffen ſollte, hatte ihr Oswald geantwortet: 

„Dein Rath iſt in der That beachtenswerth, allein er 
iſt ef in der nädjiten Nacht ausführbar !“ 

Er beſchloß, wie wir willen, dem Rathe zu folgen, 
und beeilte fi, al® cr aus der Dachkammer eutihlüpft 
war, aus dem Bereiche jenes Hauſes zu fommen. 

Auf dem Glacis angelangt, begann er zu überlegen, 
wohin * ſich nun wenden ſolle? 

s Komptoir mochte er nicht gehen, wenn fein Geg⸗ 
ner ihn bereits angezeigt hatte, was er befürditete, je 
durfte er fi nirgends bin wagen, wo man ihn zuerft 
juden wärde. 

Die Ausführung deſſen, was er vor hatte, zwang ihn, 
fh noch einmal in das mütterlie Hans zu begeben, das 
mochte er ebenfalls am Tage nit, denn eritens wollte er 
dort von Niemanden geſehen werden und zweitens fehlte 
ihm der Murd, am Tage jene Wohnung zu betreten, in der 
er am Mutterherzen ſo cuiſctzlich geitevelt hatte. 
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Es war in ber That ein beacdhtenswerthes Räthſel bei 
Dewald — und wir haben dergleihen auch fchon an Un» 
beren erlebt — daß er am Tage lange nicht jene Kraft 
Böſes zu thun befaß, wie in der Nacht. 

Wir theilen keineswegs die Ueberzeugung Mutter Mas . 
riannens, die einen Theil der Schuld ihres Sohnes dem 
&influffe jenes Fluches einer unglücklichen Gattin zufchrieb ; 
wir find vielmehr der Meinung, daß der Keim dieſes, ſo 
wie vieler anderer Verbrechen in einer mangelhaften Erzie- 
hung zu fuchen ift, und erklären uns obige Erfcheinung, daß 
die Nacht bei Vielen gleihjam als Verführerin erfcheint, 
ganz andere. Der Gedanke: „Die Finſterniß fhügt vor _ 
Verrath!“ ſchwört manches Verbrechen herauf, weiches am 
Tage underübt geblieben wäre; dieſer in der That unheils 
volle Einfluß mag Veranlaffung zu jenem uralten, merk⸗ 
würdigen Ausſpruche gegeben haben: „Die Nacht ift des 
Menſchew Feind!“ . 

Genug, Oswald fehenete fih am Tage da8 Haus der 
Mutter zu betreten, daher feine Aeußerung, daß Aurora’ 
Rath erſt in der nächſten Nacht ausführbar jet. 


Er ftrih in entlegeneren Vorftädten herum, verbrachte 
den Nachmittag unftät in mehreren Kaffeehäufern, denn 
es litt ihn nicht lange in einem, bis endlich der Abend her- 
annahte. “ 


Mit der angebrohenen Dunkelheit fühlte er fi went» 
ger ängftlih, er durchwanderte die Straßen mit feinem 
Fluchtplane in Gedanken beichäftigt, trat dann in ein Gaft- 
haus um zu nadhtmahlen, hielt e8 jedoch auch hier nicht 
fange aus, fondern machte fi von einer inneren Unruhe, 
die faft wie eine mechanische Kraft auf ihn wirkte, getrie- 
ben, wieder auf den Weg, und tödtete die langſam vor- 
Tchreitende Zeit, indem er planlos umherirrte, bis endlich 
‚bie zehnte Stunde ihn mahnte, daß es nun an ber Zeit 
ſei, fih dem Spittelberge zuzufehren. 
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Um in die mütterlihe Wohnung zu gelangen, beſchloß 
ex zuerft den Weg durch's Fenſter zu verfuchen, falls die, 
fer jedoch ohne auffallendes Geräufch zu verurſachen nit 
möglich wäre, gedachte er das Thor zu paffiren. 

Es war nahe an eilf Uhr, als er vor dem Haufe 
anlangte. | 

t Sein erſter Blick fiel auf das Fenſter, der Laden war 
offen. 

Er näherte ſich leiſen Schrittes, denn das Gäßchen war 
öde und tiefe Ruhe lagerte über demſelben. | 

Die Fenfterläden find offen, duchte er, man wird wahr- 
ſcheinlich das Gitter befeftiget haben. et 

Er faßte es, aber welche freudige Wahrnehmung, das 
Zuter bewegte ſich, und er hob es wie gewöhnlich aus dem 

ager. 

Weder, die Kranke, noch das Dienſtmädchen Hatten 
daran gedacht, das gelocderte Gitter zu befeftigen. 

Nun verſuchte er das Fenfter zu öffnen, aber bieß war 
von innen gejchlofjen. 


Was jollte er thun? | 


Die Glocke am Thore ziehen und die Küche, in wel⸗ 
her Agnes fchlief, pafjiren, oder eine der Wenfterfcheiben 
eindrüden, das Fenfter öffnen und einfteigen ? Ä 


Er entſchloß fich zu Letzterem, e8 war für das, was er 
vor Hatte, viel zweckmaͤßiger. 
| Um jedoch das Klirren der Fenfterfcheiben zu verhin⸗ 
dern, nahm er aufgelseichte Straßenerbe, beftrich die Scheibe 
damit, klebte ein großes Papierſtück darüber, und brüdte 
dans die Scheibe ein. 

Das Glas brach, ohne daß die Scheiben klirrend auf 
den Boden fielen, Oswald löſte die einzelnen Stüde bes 
hutſam herab, ftedte den Arm durch die gemachte Oeffnung 
and jhob den innen angebrachten Niegel in die Höhe. 
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Trotzdem, daß er da8 Fenſter behutſam dffnete, fick 
doch cin vorher unbemerkt gebliebene Glasſtück auf den 
Boden und zerfchellte dumpf auf demfelben. 

Dieß war das erfte Geräufch, welches die kranke Mut⸗ 
ter vernommen Hatte. 

Bon dem Momente an, in dem die Kranke auf das 
- Geräufh aufmerkfam geworden war, vergaß fie auf ihre 
Krankheit, auf ihre Schwäche, auf ihr Leiden, auf Alles; 
fie Hatte nur ihn im Kopfe, und harrte mit äußerfter Span» 
nung, was er beginnen würde? 

Welh’ ein wunderſames Weſen ift das Herz ciner 
Mutter? Welch’ eine Ueberfülle von Güte und Vertrauen 
wohnt in demfelben! Diefe Mutter, zum Beifpiel, welche 
Erfahrungen Hatte fie an ihrem Sohne gemadt, bi8 er als 
reuelofer Verbredher vor ihr Stand, und doch — jagen 
wir, vergaß fie in diefem Momente darauf zu denfen, daß 
eine böfe Abfiht ihn zurüd in ihre Wohnung führen konnte! 
Sie fand mehrere Gründe, aber an ein neues Verbrechen 
Dachte fie nicht! 

Sie hörte ihn, durch das Geräufh aufmerkſam gewor- 
den, zum Fenfter hHereinfteigen, und da fie fi, wie wir 
erwähnten, um befjer laufchen zu können, etwas erhoben, 
fo ließ fie ſich gleichſam medanifch nieder und nahm eine 
ſolche hund, daß fie Liegend unter dem Augenfchirme 
Alles fehen Fonnte, was in der Wohnung vorging. 

Was fah fie nun? 

Oswald fpähte, ob die Mutter allein fei, und ſchlich 
dann borchend herbei. | 

Die Kranke ftellte ſich fchlafend. 


Er Hielt den Schein für Wirflichfeit, und ging mit 
leiſem Schritte zu jener Thür, welche die Kranfenftube mit 
der Küche verband und ſchloß fie dann von innen ab. 


Hierauf lauſchte er wieder. 
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Mutter Marianne befand fi’ in einer entſetzlichen 
Spannung. r 

Was hatte er vor? Was beabfichtigte er zu thun? 

Nachdem er ſich überzeugt zu haben glaubte, daß bie 
Mutter feſt Schlafe, ging er zum Kaften, z0g die oberfte 
Lade behutjam heraus, und begann in derfelben Leije, aber 
mit Haft zu ſuchen. | 

Kaum Hatte die Matrone dieß gejehen, jo durchflog 
es wie ein Teuchtender Blig ihren Kopf — dann ftieß fie 
einen wilden Schrei aus, wie er vielleicht noch nie aus einer 
Menſchenkehle gehört worden mar. 


Kun mußte fie, was Oswald beabfichtigte. 


Sn diefem Kaften hatte fih das Päckchen befunden, 
ee ‚Tom aljo, um das Päckchen feiner Mutter zu 
tehlen! 


Aber der Diebftahl war nicht allein das Entſetzliche 
er Situation, mit demfelben verknüpften fih gräßliche 
olgen. 


Oswald mußte, daß fein Verbrechen entdedt ſei, und 
wollte dennoch feine Meutter außer Stand fetzen, das ge: 
raubte Gut zurücftellen zu können. Sultan hatte das Päd- 
chen bei ihr gefehen, wenn man nun kam, um es von ift 
zurücdzufordern, und fie es nicht mehr befaß, ewurde fie 
dann nicht durch dieſen Diebftahl des Sohnes an der 
Mutter von dem eigenen Sohne mit in das Verbrechen ge- 
zogen, an dem nur er allein Schuld trug? 


Diefe natürliche Betrachtung, daß. der Sohn feine 
eigene Mutter zur Verbrecherin ftempeln wollte, faufte wie 
ein Sturm durd) das Gehirn der Kranken und erpreßte ihr 
einen zweiten, noch fürdterlicheren Schrei, welcher den ohne» 
hin ſchon zagenden Miffethäter noch mehr erbeben machte. 


Mutter, Leuchte er, ih, bin verwundet, ſchwer verwun⸗ 


⸗ je 
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det, ich wollte mich tödten, aber mir fehlte die Kraft, ich 
ſuche Tücher, um mich zu verbinden. 

Der entſetzliche Menſch, er ſtand friſch und geſund am 
Kaſten, und belog feine Mutter neuerdings. 

Er glaubte fie noch blind und wußte nicht, daß fie ihn 
Wi *t. in feiner ganzen verabſcheuungswürdigen Erbürm- 
i 

Dieſe Lüge, e8 war nur ein Tropfen zu der Sün- 
denfluth des Verbrechers, aber diefer Tropfen machte das 
Maß voll. 

In dem Gehirn der unglüdlihen Frau begann es 
wie feurige Brander zu freifen, ein eifiger Schauder durch⸗ 
lief alle ihre Glieder, fie fehnelite vom Bett empor, riß bie 
Binde von den kranken Augen herab, und ſchrie mit krei⸗ 
ſchender Stimme: 

Ich ſehe Dich,«ich bin nicht blind, ha, ha, ha! ich 
bin nicht blind. 

Oswald wurde leichenblaß, der Schreck ſchüttelte ihn, 
er mußte ſich an den Kaſten tlammern, um aufrecht ſtehen 
zu bleiben. 

Die weit aufgeriſſenen Augen ſeiner Mutter mit den 
blutigen Rändern ſtierten ihn an, ihre Pupillen rollten 
wie Feuerräder und ihre Augen glänzten in flammender 
Wildheit. 

Das war Wahnfinn, . der Abohaftige Wahnfinn, der 
fein Opfer im Momente des hoͤchſten Leidens erfaßt, den 
gemarterten Geift zu Boden tritt und ſich an deffen Stelle 
pflanzt. 

Mutter, um Gotteswillen, Deutter, was haben Ste, 
was fehlt Ihnen? 

Das Wort „Mutter“, welches das große, mächtige 
Leidensregifter diefer Frau enthielt, verfehlte auch bei ihr ſelbſt 
im Zuftande des Wahnfinnes feine Wirkung ‚nicht. 





Wie durch die Federkraft gefchnellt, fprang fie aus dem 
Bette, es war ein Blitz, und fie hatte ihren Sohn ums» 
ſchlungen. 

Mein Kind, mein ſüßes, liebes Kind, flüſterte ſie mit 
jenem ziſchenden Tone, der dem Wahnſinn eigen iſt, Du 
lebſt noch? Du biſt nicht todt? Oh, komm' an mein Herz, 
laß' Dich küſſen, laß' Dich anbeten! 

Und nun begann die Unglückliche den Sohn zu liebko⸗ 
jen, der ſich zwar dagegen fträubte, aber bis jegt nicht den 
Muth befaß, die Mutter von fich zu drängen. 

Nun wurde es ihm aber zur Gewißheit, diefe Sprache 
ihm gegenüber fonnte nur die Sprade des Wahnfin- 
nes fein. 

Wenn über ihren Zuftand in ihm ja noch Zweifel 
walteten, diefe Sprache hätte alle gelöft. 

Nun begann es ihm zu grauen, bie- umklammernden 
Arme der Mutter preßten ſeine Bruſt, daß er nur ſchwer 
athmen konnte, er machte Anſtrengungen, fi) der Umar⸗ 
mung zu entwinden. 

Dieſes Ringen, anfangs ſanft, wurde von Moment zu 
Moment immer heftiger, die Kraftanwendung ſteigerte ſich 
auf beiden Seiten und die Wahnſinnige verſchwendete viele 
ſüße Worte, um das ſich ſträubende Kind zu beſänftigen. 

Jetzt wurde an der Thüre gepocht. 


Oswald erzitterte A Neftiger, er fürchtete die Hüs 
ſcher und dachte an die Flucht. 

Die Mutter umflammerte ihn noch verzweifelter. 

Nun galt es, ſich mit Gewalt ihren Armen zu ent⸗ 
reißen. Er machté eine kraftvolle Anftrengung und ftieß die 
Mutter bei Seite. 

Diefer Stoß, der Mutter verjeßt, ſchien felbft den 
Wahnſinn zu empören, denn die Kranke un ein gräßliches 
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Geheul aus, ftürzte fi) wie eine Hyäne auf Oswald und 
fchleuderte ihn mit gewaltiger Kraft zu Boden. 

Kaum fah die Wahnfinnige "den Gegenftand ihrer Wuth 
auf ben Boden, als fie aufhenlend fich über ihn her warf 
und ihn zu würgen begann. 

Der Sohn mußte feine ganze Kraft anwenden, um 
unter dem krampfhaften Drude der Mutter nicht zu er⸗ 
ſticken, er fchleuderte fie durch einen mächtigen Stoß von 
fih hinweg, und benüßte dieſen Moment, um ſich neuer⸗ 
dings zu erheben. 

Das Alles währte kaum eine halbe Minute, das Klo⸗ 
pfen an der Thüre wurde wieder gehört, und das Dienſt⸗ 
mädchen rief ängftlich herein: | 

Um Gottes Willen, Madame, ich bitte, öffnen Sie! 

Oswald, durch diefen Ruf neuerdings gedrängt, fühlte 
fih kaum auf den Füßen, fo ftürzte er auch ſchon dem 
Kabinete zu, um dur das Fenfter die Flucht zu ergreifen. 

Die Wahnfinnige, durh den Stoß frappirt, erholte 
fih und folgte ihm wie der Blitz auf dem Fuße nach; auf 
feinem Schreibtifche erblidte fie ein ſpitzes Mefjer, griff 
darnach und fhwang es mordgierig in der Luft. 

Dewald Hatte eben das Fenfter erftiegen, fie riß ihn 
zurüd, er fiel auf den Boden und fühlte in bemfelben Mo⸗ 
mente den tödtenden Stahl in feinem Herzen mwühlen. 

Ein Schrei entwand fi) feiner Kehle, ein Blutftrahl 
ergoß fi aus der Wunde und mijchte fich mit dem weißen 
Schaum, ber dem Munde der Wahnfinnigen entquoll, welche 
das noch zudende Opfer ihrer Wuth mit ftarrem Blicke an» 
fhaute und nicht zu begreifen fchien, was fie gethan hatte, 

In diefem Momente vernahm man außen, ein Krachen, 
die Thüre wurde erbroden und Agnes mit einigen Nach⸗ 
barn eilte herein. 

Kaum hatte die Unglückliche fte erblict, fo ftürzte fie 
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dem offenen Fenfter zu und entfloh Leicht beſchwingten Fußes 
durch dasjelbe. 

Man eilte ihr nah; fie floh faum Hundert Schritte 
Sorwärts, da war es, als zöge der Wahnfinn, welcher ihr 
zu der entfeglihen That Kraft verliehen hatte, plötzlich feine 
Schwingen ein, das bewegende Motiv hörte zu wirken auf 
und die Matrone bradh in fih zufammen. — Man trug 
fie in ihre Wohnung, e8 gelang jedody nicht mehr, fie zum 
Bewußtſein zurüd zu bringen, felbft das thierifche Leben 
des Wahnfinns war gewihen — und fehrte nicht wieder, 
fie ftarb, als die Leiche ihres verbrecheriihen Sohnes Taum 
erfaltet war. 


* * 
* 


Warum gerade jetzt, hatte die ärmſte aller Müt⸗ 
ter ausgerufen, als ſie im Schreck über das Verbrechen 
ihres Sohnes nach zweiundzwanzigjähriger Blindheit ihr 
Augenlicht wieder erlangte, und „Warum gerade jetzt? 
fragen wir auch bei dieſer Gelegenheit. 

Die letzten Vorfälle ſcheinen — wir ſagen ſcheinen 
— dieſe Frage zu beantworten. 

Das Augenlicht ließ Frau Marianne das letzte Ber 
brechen ihres Sohnes ſehen, und das raubte ihr den 
Verſtand; Wahnſinn iſt ſchrecklich, aber er ſchützte fie vor 
Schmach, vor Schande und längerem Leiden. 

Dieſer Wahnſinn entzog freilich einen Miſſethäter dem 
weltlichen Strafarm, doch dieſer wird jenſeits dreifach büßen, 
was er hier gefrevelt und nicht bereuet hat, die unglückliche 
Frau aber verdankt dem Irrſinn ein bewußtloſes Ende und 
das war eine ber größten Wohlthaten, die ihr in ihrer un- 
verjchuldeten, entfeglichen Lage zu Theil werden Tonnte. 

Die weiſen Abfihten der Vorſehung find oft uner- 
— und dem kurzſichtigen Blicke der Sterblichen ver⸗ 

orgen. 

Wir wagen ed nit, die WhyGeoxbkeit unſerer Anficht 


. zu behaupten, weil wir aber an eine ewige Gerechtigkeit 
und an eine jenjeitige Vergeltung glauben, fo beftreben wir 
ung, Alles zu bejeitigen, was dem Zweifler an ein göttlt- 
ches Walten zum Argumente für eine Irrlehre dienen 
Önnte. 


Dewald ftarb: durch die Hand derjenigen, welde er 
zehnfach gemordet hatte — dieſe Sand von Wahnfinn ger 
führt, erfaltete, jobald fie das Mutterherz gerächt hatte, 
Mit einem andern Mord auf der Seele jchied er aus dem 
Leben, dafür Ieidet er. ewig. 


Und die Nacht, in deren Schleier ſich fo viele Verbre⸗ 
chen Hüllen, war nicht vergebens ein Schredigebante der uns 
glücklichen Mutter, war doch ihr ganzes Leben ein graufig 
Nachtbild, Anfangs verklärt durch den Strahl der Mutter- 
liebe, bis auch diefer erlofch und fie in die ewige Nacht dee. 
Grabes verfant., 


Adıtzehntes Kapitel. 


Der Autor beftrebt ſich, den Lefer nad ver- 
ſchiedenen Seiten hin zu befriedigen. 


So oft wir bisher den freundlichen Leſer einluden,' 
ung auf den Markt des Lebens zu begleiten, waren wir bes 
müht, ihm Bilder vorzuführen, friſch und markig, wie fie 
eben jproßen und keimen, mit allen ihren Eigenheiten und 
Auswüchſen, mit ihren Licht- und Schattenfeiten; wir be 
ftrebten uns, Alles vor den Augen des Leſers gefchehen zu 
lafjen und waren befliffen, die moraliſche und verwerfliche 
Seite mehr durh Handlungen der gewählten Charaltere, 
als durch Reflexion hervortreten zu laffen; wir ſuchten allen 
Pflichten eines gewiljenhaften Erzählers zu genügen, um 
den Lejern ja genügende Rechenſchaft geben zu Fünnen, und 
fie über nichts im Unklaren zu laffen, was zur Vollſtändig⸗ 
feit des Bildes nur einigermaßen beitragen konnte. 

Wir waren ſtets befliffen, den Schluß unjerer Erzäh- 
lungen — mochte er nım den dorangegangenen Bedingun⸗ 
gen zu Folge ein glüdlicher oder ein unglüdlicher fein, — 
moralifch befriedigend herbeizuführen und den Xefer nicht nur 
über das Schidjal der Haupt-, fondern auch über jenes der 
‚Nebenperfonen volllommen zu beruhigen. 

Diefer Pflicht wollen wir auch jet genügen. 
Nachdem wir die Koteſcoybhe weier Hauptcharaltere 


4 
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geichildert haben, wenden wir uns einigen minder wichtigen 
Perfonen zu, um dann mit dem Zu-Ende-Führen der Haupt» 
handlung das Gemälde zu fchließen. 

Wir wenden und zuerft zu Herrn Niano, in deſſen 
Haufe fi die erften Szenen unferes Gemäldes ereigneten, 

Er ift für uns der Typus jener unverbefferlihen Als" 
ten, und deren Zahl ift nicht Klein, die ohne Maitreffe nicht 
leben können. 

Wir fanden ihn am Anfange iu fein „füßes Mäus—⸗ 
hen“ vernarrt, wie nur ein verliebter Alter es fein kann, 
wir ſahen, wie ihm die Augen nah und nad aufgingen 
oder . vielmehr aufgeriffen wurden, und ihm nichts übrig 
blieb, al8 der Wunſch nad) Löfung des Vertrages, ber ihn 
an feine Geliebte feflelte. 

. Wir fahen aber au, wie er zweimal am erjehnten 
Ziele ftand, die Freundin feiner Untreue zu überweijen, 
welches er aber wegen feiner Knauferei nicht erreichte, er 
theilte das Loos aller feiner Charaktergenofjen, deren gan⸗ 
zes Streben dahin ggrichtet ift, Groſchen zu erfparen, wäh. 
rend fie um Gulden geprellt werden. 

Die Expedition nad) der Dachkammer, die ihn viel 
mehr Toftete, als fie werth war, war volllommen mißluns 
gen, er nahm nichts mit -fich fort, als die gefteigerte Ueber⸗ 
zeugung von der Untreue Aurora’s, die er. ohnedem Tannte; 
was ihm fehlte, waren Beweiſe, und diefe hatte er nicht 
erlangt — ber ehemalige Wachskünſtler ftand alſo wieder 
am Anfange feiner Drangfale. 

Er befuchte die Freundin noch immer, weil er nicht 
Iplendid genug war, ihr den Jahresgehalt fortzubezahlen 
und die leichtfinnige Frau ihrem Schidfale zu überlafs 
fen; Aurora ihrerfeits lachte in's Fäufthen, denn Riano's 
Gage war ihr angenehm und Oswald's Liebe ebenfalls, 
mithin befaß fie zwei Größen, die fich wechſelweiſe ergänz« 
ten, und alle Eigenfchaften befaßen, ein glückliches Daſein 
zu verfchaffen; aber das 2008 alles Schönen und Guten 
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auf diefer Erde ift, nicht lange: zu währen,. und auch Aurora 


! 


follte die Wahrheit diefes Spruches erfahren. 

Die Szene mit Oswald, in welcher fie ihm den Rath 
ertheilte, feiner Mutter das Päckchen zu ftehlen, um Mittel 
zur Flucht zu erhalten, der Gedanke, ſich von dem Gelieb⸗ 
ten zu trennen, war der erite Stoß, den ihr Glück .erhielt; 
obwohl fie im Gefprähe mit Oswald feinen Zweifel in die 
Wahrhaftigkeit feiner Angaben feste, denn wenn die Sinne 
bejtochen find, muß die Vernunft fchweigen; jo ftiegen ders 
gleihen doch ſpäter in ihr auf, als fie allein war, und fie 
geftand ſich's, bedenklich den Kopf fehüttelnd, daß es wicht 
nicht mit rechten Dingen zugehe, und daß ed wit Oswald 
ein ſchlimmes Bewandtnig haben müſſe. 

Aurora gehörte nicht zu den geiftreihen Frauen, aber 
wenn die Leidenschaft fehlummerte, war fie doch fo ver- 
nünftig, das Auffallende vom Gemöhnlichen zu unterſchei⸗ 
den, und jo fam es, daß ihr jekt Manches auffiel, was fie 
früher gar nicht beachtete. 

Oswald's Benehmen, feine auffgllende Unruhe und 
Beſtürzung ſtanden mit der von ihm angegebenen Urſache 
feiner Flucht im feinem BVerhältniffe; feine Mutter wollte 
ihn zwingen, eine ungeliebte Frau zu heiraten, und daher 
ſolches Entfegen? Auch ihr Geſpräch mit Oswald's Wiut- 
ter trug zur Vermehrung ihres Verdachtes und der daraus 
entjtandenen Unruhe bei, und jo kam e8,. daß fich bie 
Freundin des Wachskünſtlers höchſt unbehaglich fühlte, und 
einer Furcht, die ſie ununterbrochen quälte, nicht los wer⸗ 
den konnte; dazu kam noch der Umſtand, daß ſie verabre⸗ 
determaßen in der Nacht in die Steingaſſe fuhr, und dort 
ihren Geliebten, dem ſie ihre Zweifel offenbaren wollte, 
vergebens erwartete. 

Dieſe Auseinanderſetzung ihrer Gemüths-Dispofition 
war nothwendig, um das Nachfolgende erklärlich zu finden. 

Der ehemalige Wachsfiguren⸗-Direktor Hatte wieder 
einen feiner. unliebenswürdigen Tage. | 
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Er kam eben aus ben Gemäcern feiner Gattin, zu 
deren Ohren die Kunde von feinen neueften Abenteuern ge» 
Drungen war, und die ihm deßhalb wieder ſehr ernſte Vor⸗ 
ſtellungen machte. 

Theuerſte Freundin, klagte er ſeiner Gattin, Deine 
Vorſtellungen rühren mich und ich verſichere Dich, daß ich 
unglücklich bin, weil es mir bisher nicht gelang, midy aus 
gewiſſen unliebſamen Verhältniſſen ziehen; endlich wird es 
mir aber doch gelingen, denn der Krug geht ſo lange zum 
Brunnen, bis er bricht. 

Mein lieber Freund, ich bitte Dich, zu erwägen, daß 
Du ſchon ſehr lange zum Brunnen gehſt — 

Um Vergebung, theuere Freundin, wenn mein Gleich⸗ 
niß richtig ſein ſoll, ſo bin ich nicht der Krug — 

Ah, ich begreife, Du biſt der Brunnen und biſt noch 
nicht erſchöpft? Ich bedauere Dich und mich und wünſche, 
daß die Liebeleien endlich ein Ende nehmen. 

Der eunergiſche Ton feiner Gattin machte Herrn Riano 
übellaunig und er begab ſich mürriſch in fein Gemach. 
Hier ſchritt er fpefulirend auf und nieder, bis Johann 
eintrat und Herrn Robert Braun meldete. 

Der Waderunſtler ſtutzte, beſann ſich und ſagte barſch: 

aß' ihn herein! 

Der junge Bildhauer trat elegant und feſtlich gekleidet 
herein. Frack und Pantalon waren ſchwarz, Gilet und Kra⸗ 
vatte weiß, die Handſchuhe gelb wie Schwefelblumen, der 
Seidenhut glänzend, die Stiefletten lackirt, kurz, es fehlte 
nichts als ein Bouquet in dem Knopfloche, und Braun 
hätte für einen Brautwerber gelten können. 

Herr von Riano, ich habe die Ehre, mein Kompliment 
zu machen — 

Wie, lautete die Antwort, Sie erfrechen ſich noch, mir 
unter die „augen zu treten? 
bin gefommen, gut zu machen, worüber Sie mir 
zürnen. | 
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Das Tieße fich hören, aber ich traue Ihnen nicht. 

Dann theilen Ste mein Geſchick, aber eben dieſe Ge⸗ 
genfeitigfett dünft mir ein Wink des Schickſals, dag wir 
einander zu helfen beftimmt find. 
| Aha, Sie wollen mich prellen, fo wie vor drei Zagen 
Ihr Freund, der faubere Herr Bitter. 

Der Pofaunift ift ein einfältiges Gemüth, wär’ er Elü- 
ger geweſen, Aurora wär’ ihm nit entlommen. Hören Sie 
alfo meine Propofition. Ich befinde mich in einer Lage, wo 
ih Ihrer, gottlob, nicht bedarf, ich bin glänzend placirt 
und verzichte auf jede Gefälligkeit Ihrerſeits; aber mein 
Freund Bitter — ich bitte, Laffen Sie mid ausfpredhen — 
mein Freund Bitter fteht auf dem Punkte, mit einer tu⸗ 
gendhaften Sungfrau, Laura Hirnftein ift. ihr Name, fich zu 
verloben — 

Was geht das mich an? | 

Sehr viel, hochverehrter Herr von Riano, denn bie] 
Berlobung wäre unmöglid, wenn Sie meinem Freunde 
nicht mit einem Gefchenfe von 500 fl. aushelfen würden, mit 
ae fh Bitter bei feinem Schwiegerpapa ausweifen 
muB — — 

Sind Sie toll? 

Sie irren fih, Herr von Riano, Sie werben mid 
nicht nur nicht toll, fondern fogar fehr vernünftig finden, 
wenn Sie mid) weiter anhören. Im Falle Sie in mein Be⸗ 
gehren willigen, und das Glück Ihres ehemaligen Orde- 
fter8 gründen, verpflichte ich mid, Sie von jeßt binnen 
vierundzwanzig Stunden von Auroren zu befreien. — 

Riano riß die Augen auf — 

Aurora wird durch meinen Einfluß Wien verlaffen — 

Wenn fie dieß ohne mein Wiffen und ohne meinen 
Willen thäte, dann wäre unfer Vertrag ohnebem gelöft. 

Sie wird es thun, ich gebe Ihnen mein Wort 
darauf. 

Der Er-Direktor erwog den Antrag und nahm ihn an. 


| 
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Riano und Braun fchloffen nun einen äußerft bünbt- 
gen Vertrag, welcher Herrn Paul Bitter eine Ausſteuer von 
500 Gulden zuficherte, wenn Frau Aurora Sturm binnen 
vierundzwanzig Stunden ohne Wifjen und Willen Riano’e 
Wien nerlaifen haben würde. | 

Nachdem der Bildhauer das Dokument in Händen 
hatte, fuhr er zu Aurora, welche er in der oben gejchilder- 
ten Gemüth8-Difpofition antraf. 

Die Dame glaubte in ihm einen Sendling Oswald's 
zu ſehen und hieß ihn freundlich willkommen; die Enttäu— 
ſchung blieb nicht lange aus. 

Braun ſchaute ſehr ernft.d’rein und ſagte: 

Madame, ich komme, Ihnen ein ſehr trauriges Ereig⸗ 
niß dieſer Nacht zu melden, machen Sie id auf das Aergſte 
gefaßt, — Oswald ift todt. 

Aurora fuhr erjhüttert zufammen und ſank auf einen 
Sit zurüd. 

Der Bildhauer fuhr fort: 

Ih bitte Sie um Ihrer ſelbſt willen, alle Kraft an- 
zuwenden, um das volle Bewußtfein, defjen Sie jetzt nöthig 
haben erden, nicht zu verlieren, Sch bin noch nicht zu 
Ende 

Noch nit? Oh, was haben Sie mir noh Schredli- 
eheres zu verfünden? 

Dewald ftarb eines gewaltfamen Todes, er hat Papiere 
binterlaffen, die Ihnen verderblich fein werden. Im diejen 
Papieren enthüllt er fein inniges Verhältniß mit Ihnen. 

Wehe mir, der Elende — 

Sie werden dadurh in einen Kriminalprozeß Hinein- 
gezogen, denn es ift bereits erwielen, daß Oswald feine 
frühere Geliebte beraubt und ermordet hat. 

Die Dame verlor die Befinnung. 

Braun, zufrieden mit dem Erfolge feiner Kunde — 
eine Frucht feines Einverftändnifjes mit Julian Berg — 
ftand der Dame bei, daß fie fi bald eo. Sie durch⸗ 

Wen in der Nacht. IV. 
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ſchaute nun, was thr früher in einem anderen Lichte erichie- 
nen mar, und begriff das Gefährliche ihrer Lage vollkom— 
men. Wenn fie dazu noch an den gefährlichen Umftand 
dachte, daß fie felbit fih bei Oswald's Mutter für die 
Eigenthümerin des Päckchens ausgab, jo war das Zeugniß 
biefer Frau — von deren Tode fie nichts wußte — allein 
hinreichend, fte troß ihrer Unfchuld ſchwer zu verdäcdtigen, 
und fie Jah fich in einer Weife bedroht, die ihr verder blich 
werden mußte. 

Nachdem Braun den Zündftoff ausgeworfen hatte, be- 
gann er fie auf die einzig mögliche Nettung aufmerkſam zu 
machen, welde in einer ſchleunigen Flucht beſtand, ausführ- 
bar, bevor Oswald's Papiere in die Hände der Behörden 
übergegangen fein würden. 

Aurora bedachte wohl, daß dieje Flucht ihren Vertrag 
mit Riano löſe, allein die Gefahr war zu groß, und ihre 
Wahl unzweifelhaft, fie gab die Verforgung auf, um ihre 
perjönliche Freiheit zu retten. 

Der Bildhauer fpielte die Rolle des beforgten Ders 
trauten bis zum letten Momente fort und Half ihr, die 
heimliche Abreife am Abende antreten zu können. 


- Eine tapfere Garnifon, die wochenlang in einer Fe—⸗ 
ftung eingeichloffen tft, und eines Morgens plöglid bon 
der Nachricht überrafht wird, der Belagerer fet in ber 
Naht über alle Berge gezogen, kann nicht leichter aufathmen, 
wie es der Wachsfiguren⸗-Direktor that, als er Aurora's 
Flucht vernahm. 


Zum Ueberfluſſe zeigte ihm der Bildhauer noch einige 
Abſchiedszeilen, worin Aurora ihm die Freundſchaft kündigte, 
und ihm die Löſung ihres Verhältniſſes mit ihm anzeigte. 

Sie ſehen, Herr von Riano, ich habe meine Bedingung 
erfüllt, nun erfüllen Ste auch die Ihrige. 

Der ehemalige Wahslünftler zog den Vertrag hervor, 
und fuchte eben nad einer Paragraph, der ihm den Tore 
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wand geben ſollte, dem Bildhauer die Ausbezahlung der 
S00 Gulden ſtreitig zu machen. 

Braun war jedoch flugs bei der Hand und rief: 

Hoh, hoh! mein Freund, machen Sie die Rechnung nicht 
ohne den Wirth. Ich kenne die Reiſe-Route Ihrer Gelieb— 
ten und weiß den Namen, unter welchem fie reist. Wenn 
Sie mir die bejtimmte Summe nicht augenblicdlich bezahlen, 
fo jende ich der Dame eine telegrafiiche Depefche nach, uno fie 
-ift binnen ſechs Stunden in Wien. 

Das ändert nihts an der Sade, denn fie hat fi 
ohne mein Wiffen von hier entfernt. 

Dhne Ihr Wiffen? Das ift nicht wahr | Sie wuß— 
ten ſchon geftern, daß fie fich heute entfernen werde, und ich 
fagte e3 Ihnen, und würde es auch vor Gericht beſchwö— 

ren, daß Sie e8 mußten. _ f 
Riano riß die Augen auf und fah fich in feiner eiges 
nen Schlinge gefangen. 

Er erkannte, an dem Bildhauer einen würdigen Geg⸗ 
ner gefunden zu haben, machte frohe Miene zum traurigen 
Spiele und rief: 

Da, nehmen Sie das Geld, damit ih Sie vom Hals 
befomme, denn Sie find ein zu gefährlicher Menſch. 

Ich danke für das Kompliment, um gefährlich zu jein, 
muß man Geift befigen, Dummföpfe können nie gefährlich 
werden, 

Ich bitte um Aurora’8 Abfchiedszeilen — 

Und ich bitte um das Geld — Ä 

Hier ift das Geld — | 

Und hier das Billet. 

Oho, mein Herr, laſſen Ste das Geld aus, oder ich 
verwahre mein Billet und — | 

Da, da — 

So, jet find wir in der Ordnung. 

Empfehl’ mid. 

Ihr Diener, Herr von Riano, 
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Riano's Wunſch war erfüllt, Aurora war fort und kam 
nicht wieder. | 

Braun hatte fich zwar, um fie zu entfernen, einer klei— 
nen Unwahrheit bedient, allein er verfchaffte feinem Freunde 
die Möglichkeit fich zu verheiraten und befreite Riano aus 
einem unliebfamen Berhältniife. 

Ob der Alte ſich die erhaltene Lektion zur Warnung 
dienen laffen und aufhören werde, zum Brunnen zu gehen, 
wiljen wir nicht, wir wünfchen es, zweifeln aber daran, 
denn es gibt Sprüchwörter, die da lauten: 

„Alter ſchützt vor Thorheit nicht, die Katze 
läßt das Mauſen nicht, jung gewohnt und alt 
gethan u. ſ. w. uf. w. u. f. m.“ 

Paul Bitter wurde der Gatte Laura’s, vergrößerte mit 
feinem Kapitale das Hirnftein’ihe Gefhäft und die Greis- 
leriſche Firma lautet jegt: „Hirnftein et Schwiegerjohn,“ 
babei fitt Bitter auch noch des Nebenverdienftes wegen im 
Orcheſter und bläft die Pofaune fo kräftig, als ob er noch 
Sunggefelle wäre, und Sufanna und Ottilie halten den 
Herrn Schwager hoch in Ehren, denn fie Hoffen mit Gottes 

ülfe und feinem Beiftand die heilige Beſtimmung ihres 
rauenlebens zu erreichen, das heißt Gattinnen zu werden. 

Ob e8 dazu fommen wird? vermögen wir nicht zu bee 
antworten, wir Hoffen aber von der Thätigfeit und dem 
Eifer des Pofauniften das Befte. | 
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Iehtes Kapitel. 


Wer iſt das Engelsherz? . 


Wenn je zwei Liebende e8 verdient Haben, in ihrer 
reinigung das Glüd ihres Lebens zu finden, fo Waren 
Sulian und Cöleftine. 

ALS der Herr Gevatter von dem zärtlihen Papa die 
ırtnädig verweigerte Unterfchrift erpreßt hatte, begab er 
h zur Frau Stamm. 

Die Liebenden ahnten nicht, was in ihrem Interefje 
ſchehen war, bern trauerten ob der bermeintlichen Zer⸗ 
zrung ihres Glückes. 

Herr Burghard beſchied Mutter und Tochter einerſeits 
id den jungen Berg andererſeits in ſeine Wohnung, ohne 
n Grund feiner Beſtellung anzugeben. Ä 

Die Beitellung des unvermutheten Zufammentreffens 
lang vollflommen, die glühende Röthe auf den Wangen 
rt Liebenden gab Zeugniß davon. 

Die Berföhnung geſchah nun unter der Aegide des. 
errn Gevatters, denn die Schuld, daß Julian fich der 
nklage Marien's gegenüber nicht Träftiger zu vertheidigen 
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vermochte, lajtete noch immer auf ihm, und Tinchen fhien 
nicht geneigt, fie jo leichthin zu vergeben. 

Der verftändigen Auseinanderjegung des Herrn Ge- 
vatters wich endlich auch die leiſeſte Bedenklichkeit und der 
Bund wurde nun ernftlich geſchloſſen. 

Der alte Herr freute fih des Glückes der jungen 
Leute, und Julian gab die Vorbereitungen zur Reife 
en und begann Vorbereitungen zur nahen Vermälung zu 
treffen. 

An dem Tage der Wiedervereinigung mit Cöleftine war 
e8, wo er von Herrn Burghard zu feiner Fünftigen Mut» 
ter heimgefehrt, durch Agnes das Päckchen von Oswald's 
Mutter zugefandt erhielt, und an jeine traurige Pfliht er- 
innert wurde. 

Er nahm das Päckchen in Empfang. 

Am nähften Tage war Oswald fchon der weltlichen 
us entrückt, und auch die unglückliche Mutter [ebte nicht 
mehr 

Inlian's Anzeige kam daher eines Theil zu fpät, an» 
dererſeits aber früh genug, um dem kleinen Otto den Genuß 
eines Vermögens zu verjchaffen, welches ihm gehörte, und 
deſſen Bormund in den Stand fehte, ihm eine beſſere Er⸗ 
ziehung geben zu fönnen. . 

Durch die letzte Verfügung der unglüdfichen Marianne 
theilten fih Dtto Raum und Agnes in ihre Hinterlaffen- 
Ichaft, die groß genug war, Beiden eine angenehme Eriftenz 
verichaffen. 

" Herr Peter Amfel, als er fich ſämmtlicher Waffen be> 
raubt fah, wendete, feinem Charakter treu, den Mantel nad 
er Winde und begann wieder ben zärtlichen Papa zu 
pielen. 

Der Erfolg war jedoch Fein günftiger, denn er gewann 
weder das Vertrauen noch die Zuneigung Feines Stieffoh- 
nes wieder. 

Als der Tag von Joliaws Verbindung näher rückte, 
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machte er feinen Stiefvater darauf aufmerffam und fügte 
die Frage Hinzu: „Was er num zu beginnen. gedenke 2“ 


Herr Amfel jpielte den Erftaunten und erwiederte: 


Deine Trage frappirt mid), Liebes Kind, ich Hoffe, daß 
ih weder obdachlos fein, noch Hunger leiden werde. 

Sie gedenken ſich alſo einer ernften Befchäftigung zu⸗ 
zuwenden ? | 

Sa, ich werde desgleiche: etwas thun, aber ich rechne 
dabei auf Di; ich bin gefonnen, mich an dem großen Ko- 
lonijationg- Projekte tes Hern von Ehrenberg zu betheiligen 
und erwarte, daß Du mir mit fünfzehn oder zwanzig tau⸗ 
jend Gulden unter die Arme greifft — 


Das werde ich bleiben laſſen, Papa; wenn ich Alles, 
was Ste mir angethan haben, in’8 Auge falle, follte ich 
Ihnen ganz einfad die Thüre weifen, und Sie Ihrem 
Schickſale überkaffen, ich habe mich jedody eines Anderen 
bejonnen, Sie waren der Gatte meiner Mutter, ihrem An- 
denfen bin ich es ſchuldig, Sie nicht darben zu lafjen, das. 
heißt,.wenn Sie Ihrer müßigen Lebensweiſe entjagen und 
fih einem foliden Geſchäfte unterziehen; im Gegentheile ha- 
ben Sie von mir nichts zu hoffen. Bon einem Darlehen 
ift feine Rede, man muß feinen Feinden feine Waffen in 
die Hände geben, und Geld ift die befte aller Waffen, ic) 
werde Ihnen monatlich eine Summe zufommen lafjen, die 
ich jedoch augenblicklich einziehe, ſobald ich von einem locke⸗ 
ren Lebenswandel Kunde erhalte. Im Uebrigen muß id) 
Sie erfuchen, die Schwelle meines Haufes nie zu über- 
Ichreiten, denn es kann uns Allen nicht angenehm fein, den 
Dann zu jehen, der.uns verderben wollte und auch jeßt 
noch verderben würde, wein es in feiner Macht jtünde. 


Herr Amfel Hätte vor innerer Wüth berften inögen, 
fein Blid drohte den. Stieffohn zu erftechen, es erübrigte _ 
ihm jedo ch nichts, da er nicht in der Lage war, den Sprös 
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den oder Hochmüthigen zu fpielen, als bie Gnadenſpende 
anzunehmen und fi) dem Wunſche des Stieffohnes zu fügen. 


Ob er bie moraliſche Kraft beſitzen wird, ſich vom 
Mußiggange ab» und einer nutlicen Beſchaͤftigung zuzu⸗ 
wenden 


Wir zweifeln daran. 


Das Leben dieſer Menſchengattung endet faſt ſtets in 
tragiſcher Weiſe; an Arbeit ungewohnt, unfähig ſich einzu> 
ſchränken, greifen ſie zur Befriedigung ihrer Wünſche zu 
unerlaubten Mitteln, ſie werden Spieler, Schwindler oder 
Induſtrieritter und bevölkern am Ende die Strafhäuſer, 
aus denen. fie nur entlaſſen werden, um in dieſelben wie- 
der zurüd zu kehren. | 

Ein wenig befjer als dem Koufin erging es der Kou⸗ 
fine — Frau Balſam. 

. Emma, die durch den Verrat des Komplottes Julian's 
Glück mitgründen half, hat Hoffnung, durch Vermittlung 
des Herrn Burghard die Gattin eines braven Mannes zu 
werden, ſie befindet ſich ſeit längerer Zeit als Kammer⸗ 
mädchen in Dienſten einer Dame, die mit ihrer Aufführung 
ſehr zufrieden iſt, Hedwig hat ſich bereits vermält, und die 
zärtliche Mutter iſt gezwungen, ſich der Strenge ihres 
Schwiegerfohnes. zu fügen, der ſich aus Liebe zur Tochter 
der mühevollen Aufgabe unterzog, Mutter und Tochter in 
den Kreis einer thätigen bürgerlichen Eriftenz zu bannen. 

Der Zufall kam ihm dabei trefflich zu ftatten. 

. Frau Balfam befam plötlih die Blattern und tft 
nun eben jo häßlich, als fie früher Ihön War. Die Zeit 
der Eroberungen ift demnach bei ihr borüber,. da die Mut- 
ter feine Triumphe mehr feiern kann, fo mißgönnt fie dies 
jelben auch der Tochter, Frau Balſam iſt jetzt eine eifrige 
ZTugendwächterin geworden, und Hebwig, wenn fie auch Luft 
hätte, ihren Gatten zu betrügen, was aber nicht der Fall 
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ift, würde in ihrer Mutter das unũberſteiglichſte Hinderniß 
finden. 


Dieß Alles verdankt die Moral den Blattern; noch 
einige ſolche Ergebniſſe und man möchte wünſchen, die Ent⸗ 
deckung Doktor Jenners hätte ſich nur bei Männern er- 
probt, oder es ſollte von Seite irgend eines philantropifchen 
Dereines dahin gewirkt werden, daß alle leichtfinnigen Müt—⸗ 
ter ungeimpft bleiben. 


Der freudige Tag, der Julian und Cöleſtine vereinigen 
ſollte, rückte immer näher heran. 


Die Vorbereitungen waren bereits getroffen, und die 
Liebenden ſchwammen in einem Meere von Seligkeit. 


Die Bahn, welche Beide zurücklegten, bis ſie in dem 
Glückshafen anlangten, war kurz, aber nicht gefahrlos. 


Der junge Mann ftand an der Grenze moralifchen und 
phyſiſchen Unterganges und die Jungfrau wagte e8 vor 
Elend an Selbftmord zu denken, als wir fie fennen lernten. 


Das Lafter fchlich fh verfappt in die Wohnung der 
Armuth ein und wir waren Zeugen eines jener Wunder, 
wie deren viele der Liebe gelingen, der leichtfinnige junge 
Mann lernte denken, fühlen und‘ wurde ein Befferer im 

Kreiſe der Guten. 


Nun folgten die Leiden, die Anfeindungen, die Kämpfe 
mit den Gegnern, denen der Sieg auf dem Fuße folgte, 
ein Sieg, den Beide einzig und allein einem wohlthuenden 
Wefen verdanken, dem — Engelsherz! Ä 


Cöleftine and Julian fühlten nur zu ſehr, wie viel fie 
diefer Frau fehuldeten, und es drängte Beide, ihr zu Füßen 
zu finfen und zu danken, aber wer war fie? wie hieß fie? 
wo wohnte fie? 


Der Gevatter wollte das Engelsherz nicht Kennen und 
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leugnete jede Verbindung mit ihr, es blieb alſo den Xie- 
benden nichts übrig, als im Geheimen nachzuforfchen, und 
fih auf die Schwachen Merkmale zu ftügen, welche Cöfeftine 
noch von ihrem Abenteuer mit der Maske her, wo fie eine 
Naht im Haufe der Wohlthäterin zubrachte, im Gedächt— 
niſſe geblieben waren. 

Das Ergebniß war fein günftiges, bie endlich ein Uns 
gefähr ihnen zu Hülfe kam. 

Es war einige Tage vor ihrer Vermälung, als Sultan 
freudeglühend bei der Witwe erjchien. 

Fri und Braut fahen ihn erwartungsvoll an und 
er rie 

Ich habe fie gefunden, ich weiß, wo feift, wo fie wohnt. 

Wen meinen Sie denn? - 

Wen denn fonft, al8 das Engelsherz! 

Nicht möglich! riefen Mutter und Tochter zugleich. 

Hören Sie mid an. Ich hatte Einkäufe zu beforgen 
und ging über den Kohlmarkt, als ich plöglich Herrn Burg- 
hard dor mir bertrippeln und in die Wallnerftraße ein- 
biegen ſah. 

Er trug Schriften unter'm Arme, als .ob es Alten wä- 
ren, und ih dachte mir: 

Wohin mag der Herr Gevatter nur gehen, er iſt ja 
nirgends angeftellt ? 

Ich ſchlich ihm nad, er ſchlupfte in ein Herrſchaftshaus, 
wo — wie ih auf meine Erkundigung erfuhr — Niemand 
fonft wohnt, als die Gräfin Alwine von Buchthal. 

Sie meinen alfo — 

Daß die Gräfin das Engelsherz iſt! 

Ihre Behauptung iſt kühn — 

Aber nicht ungegründet. Ich erfuhr, daß die Gräfin 
fehr veih und im Hauſe außerordentlih ſparſam fei, die 
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Dienerfhaft weiß von ihrer Wirthfchaftlichleit nicht gettug 
zu erzählen — | 

Wie bringen Sie dieß mit ihrer enormen Wohlthätig⸗ 
.teit nad außen in Einklang? “ ' \ 

Ei, recht gut, denfe ih. Eben diefe Strenge zeugt von 
einer außergewöhnlihen Anſchauungsweiſe diefer Dame. 
Herr Burghard, der uns gegenüber den Sonderling fpielt, 
geht nicht vergebens wöchentlih mit Schriften und Papieren 
zur Gräfin, wo er oft ftundenlang bet ihr bleibt; ja man 
will ihn fogar öfter in ihrem Wagen vorfahren gejehen ha⸗ 
ben, kurz und gut, Alles in Allem zufammengefaßt, wird 
mir meine Behauptung immer mehr zur Gewißheit, und 
ich habe bereit meinen Plan gefaßt. 

So? 

Lafjen Sie hören | 

Wir Fleiden uns morgen feftlih an und begeben uns 
zu ihr, um ihr unferen Danf abzuftatten. | 

Und wenn fie das Engelsherz nicht ift?” 

Was liegt daran? Iſt fie es, fo haben wir unjere 
Schuldigfeit gethan, tft fie es nicht, dann bitten wir fie um 
Dergebung, daß wir fie beläftigt Haben. 

Ihr Gedanke, Lieber Iulian, gefällt mir, ich will Ihnen 
dabei zu Hülfe kommen. 

Womit, liebes Zinchen ? 

Ich entfinne mich noch vollkommen der Szene, als ich 
in der Nacht im gefchloffenen Wagen aus der Krugerftraße 
in das Hotel unferer Wohlthäterin geführt wurde. Ich er⸗ 
innere mich, daß der Wagen nicht um viele Ede bog; wenn 
daher Ihre Vermuthung ridtig ift, daß das Engelsherz in 
der Wallnerftraße wohne, dann haben wir in jener Nacht 
den Weg durch die Kärntnerftraße und über den Graben 
genommen. Dasfelbe wollen wir aud) morgen thun, wit 
miethen einen gefchloffenen Wagen, ich drüce meine Augen . 
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3, berfeße .mich in Gedanken in meine damalige Si» 
tuation und merke auf, ob wir beiläufig die Richtung neh 
men, wie in jener Nacht, wenn dieß. der Yall fein wird, 
dann können Sie Ihre Vermuthung beinahe als Gewißheit 
annehmen. | 

Cöleſtinen's Vorſchlag wurde mit. Beifall ‚begrüßt, umd 
mit jenem ihres Bräutigams angenommen. 

Am andern Tage um die eilfte Vormittagsftunde ſaß 
das Kleeblatt in einem gejchloffenen Fiaker, man fuhr nad) 
der Stadt, als man an der Krugerftraße vorüber fam, ſchloß 
die Jungfrau die Augen und als man beim Hotel der Grä- 
fin von Buchthal anlangte und ausſtieg, ſagte fie lächelnd: 

Mein Gedächtniß trügt mich nicht, wir find am Ziele, 
wenn wir in der Einfahrt anlangen, muß fich die Treppe 
rechts befinden. 

Das traf auch wirklich zu, und alle Drei waren von 
der Ueberzeugung durddrungen, daß fie fi im Haufe ihrer 
MWohlthäterin befinden. 

Das Kleeblatt Hatte den erſten Stod erreidht, ohne Ie- 
manden zu bemerken, in dem ganzen Hanſe herrjchte die 
gewöhnliche Stille, endlich Tam ein Diener daher und Ju— 
lian, welcher den Spreder madjte, wünjchte der Frau Grä- 
fin Alwine von Buchthal fich vorftellen zu dürfen. 

Der Diener leitete unjere Belannten in ein Vorzim« 
- mer und gleich darauf. fam Madame Wall, die Kammer» 
frau, und erkundigte fi) nad ihren Namen. . 

Ich bitte, der Frau Gräfin zu melden, antwortete der 
Spreder, daß Frau Eva Stamm fammt Tochter und Sohn 
ihre Aufwartung zu machen wünſchen. 

‚Die Kammerfrau hatte fi kaum entfernt, als fie auch 
gleich wieder erfhien, und unfere Bekannten bei der Dame 
einführte. | | | 

Der Empfang ging in demfelben Gemache vor -fich, 
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wo wir die Gräfin ſchon einmal die Monatrechnungen ihres 
Haushofmeiiters Weber revidiren und einen Bericht des 
Herrn Burghard entgegen nehmen fahen. | 

Die Dame erwartete die Eingetretenen mit jener Tal 
ten Ruhe, mit der man gewöhnlich Leute empfängt, die 
Einem völlig unbekannt find. 

Mutter und Tochter eilten auf fie zu, und in.der Uns 
geduld ihrer Seele fahte jede von ihnen eine ihrer Hände 
und drüdte fie an ihre Lippen. | 

Die Gräfin zog fie Falt zurüd und fragte befrembet: 

Was wünſchen Sie, meine Lieben ? 

Gnädige Frau Gräfin, fagte Cöleftine mit dem Tone 
der innigften Dankbarkeit, wir kommen, um vor Ihnen nie 
derzufnien, 2 und Ihnen, unferer Wohlthäterin, zu danken, 
wie einem Schutzengel — 


Die Dame ſchüttelte befremdet den Kopf und erwieberte; 


Sie wollen mir danken, meine Liebe, wofür denn? 
Ih kenne Sie nicht! 


Gnädige Gräfin, nahm die Witwe das Wort, ich bin 
jene Arme, welche dur Ihre Güte dem bitterften Elende 
entriffen wurde, beren Kind Ste gefhütt Haben vor Ver⸗ 
derben — | 


Ich begreife Sie nicht, liebe Frau, Sie verfennen mid), 
Sie ſcheinen irre gegangen zu fein. ö 


Gnädige Gräfin, ergriff jegt der junge Berg die Rede, 
wir alle fühlen uns einer Dame aufs Hoͤchſte verpflichtet, 
welche unter dem Namen „das Engelsherz“ die Monarchie 
von ſich ſprechen macht, ob der Treigebigfeit, mit ber jie 
das Unglüd unterftügt, in den Kreifen der Armuth wirkt, 
Thränen trodnet und Elend milder. Wir erjcheinen dor 
Ihnen, weil wir aus untrüglichen Anzeichen fchließen, daß 
Sie, gnädige Frau Gräfin jenes Engelsherz find — 


\ 
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Die Dame trat wie abwehrend zwei Schritte zurüd 
und fagte: 

AH! jebt begreife ich Sie, Sie ſehen in mir Ihre 
Wohlthäterin, und kamen, mir zu danken — 

So iſt es, gnädige Frau, fuhr Julian fort, ich feiere 
übermorgen meine Vermälung mit Cöleſtine, der” Tochter 
diefer würdigen Frau, diefe Verbindung ift Ihr Wert — 

Mein Wert? Was berechtigt Sie zudem Schluffe, daß 
ich jene Dame bin, die unter dem Namen das Engelsherz 
fid) bemerkbar macht — 

Gnädige Gräfin,n wir wiſſen es, untrügliche Zeſchen, 
Gefühle — 

Halten Sie ein, mein Herr, ich bin nicht geſonnen, 
Huldigungen, die mir nicht gebühren, entgegen zu nehmen. 

Und wer verdiente ſie mehr, wie Sie, gnädige Frau? 

Noch einmal, wer ſagt Ihnen denn, ich ſei das Engels⸗ 
herz? Fürchten Sie nicht, ſich vergebens zu bemühen? — 

Dh, mir fühlen es zu deutlich, wir ſtehen vor dem 
Engel, vor unſerer Wohlthäterin! rief Cöleftine begeiftert. 

Die Gräfin blidte das Mädchen mit Wohlgefallen an 
und fagte mit gewinnender Freundlichkeit: 


Hören Sie mid an, Liebes Kind. Entweder bin ih 
das Engelsherz oder ich bin es nicht, im leßteren Falle 
fann ich feinen Dank annehmen, weil er mir nicht zukommt 
und im ‚erfteren müßte ich eben fo handeln, weil ich Ihret: 
wegen ein Inkognito nicht fallen laffen würde, welches ich 
durch viele Jahre bereits beobachte und zu beobachten meine 
Gründe haben muß, vorausgeſetzt, daß ich das Engelsherz 
wäre. Sie ſehen alſo, daß ich Ihren Dank in jedem Falle 
zurückweiſen muß. 


Wir ſollen uns alſo eines Glückes freuen, ohne der 
Pflicht ber Dankbarkeit genügt zu haben? 
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IH will Ihnen Allen aus der Verlegenheit Helfen, 
antwortete die Gräfin lächelnd, Sie fühlen fich dem En- 
gelsherz verpflichtet; wünfchte da8 Engelsherz Ihren Dank 
zu ernten, jo milde es fich Ihnen wahrfcheinlich perſönlich 
nähern, da dieſes aber nicht der Fall ijt, To danlen Sie 
ihm damit, daß. Sie bas Ihnen befchiedene Glück mit Maß 
und Ziel genießen, daß Sie für Ihre Wohlthäterin beten, 
ihrem Beijpiele folgen und die Pflicht der Nächftenliebe 
nicht nur in Worten, jondern auch in guten Werfen üben. 
Ich beurtheile die Menfchen nad ihren Handlungen, und 
glaube daher das Engelsherz richtig zu kennen, wenn id 
behaupte, daß es fich fehr freuen wird, Ihnen geholfen zu 
haben, wenn e8 hören wird, daß Sie an anderen Unglüd- 
lichen, Irrenden und Straucelnden eben jo handeln, wie 
an Ihnen gehandelt wurde. Leben Sie zufrieden und glüdlich. 

Die Frauen janfen vor der Dame nieder, dieje hob 

ſie raſch auf, umarmte fie, und ſagte danı mit weicher 
Stimme, welde ein tiefes Ergriffenjein verrieth: 

Gehen Sie mit Gott, ih bitte, gehen Sie! 

Die Gräfin zog fih rafıh in ein anderes Gemad zur 
rüd und die Anderen mußten fi) entfernen, ohne daß fie 
mit Gewißheit behaupten konnten, die Gräfin Alwine von 

—Buchthal fei das — Engelöherz! 


%* * 
* 


Und wer iſt denn in Wirklichkeit das Engelsherz? 
werden unſere liebenswürdigen Leſerinnen fragen. 

Wir bitten Sie, uns die Beantwortung dieſer Frage 
zu erlaſſen. 

Was liegt auch daran, ob es dieſe oder jene Dame iſt? 
Begnügen wir uns mit der Gewißheit, daß ein folder En⸗ 
gel in Wirklichkeit in unferer Mitte Iebt, und kümmern wir 
uns weder .um feinen Rang, noch um feinen Stand. 
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Der Himmel hat diejen Engel gejegnet — feine uns 
erſchöpfliche Wohlthätigfeit bezeugt es — er vergräbt aber 
feinen Weberfluß nit Hinter Schloß und Riegel, fondern 
ſchwebt wie ein Seraph durch die Hütten der Armuth und 
trodnet Thränen, die über hungerbleihe Wangen riefeln und 
fpendet Wärme denen, deren Glieder arbeitsunfähig vor Froſt 
beinahe erjtarrt find. Ä 

Wenn jene überirdifchen Wefen, die Gottes Thron ums 
ſchweben und" in feiner Glorie ſchwelgen, wenn jene ewigen 
Weſen Herzen Hätten, dann könnten fie auch nidht anders 
fühlen, wie unſer — Engelsherz. 
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